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Goltz, Jugendleben. III. 


Man wird wiſſen wollen, wie jene Tagebuchserlebniſſe uns 
andern in der weſtpreußiſchen Heimat berührt, und was wir 
unterdeſſen ſelbſt gemacht haben; und ſo will ich denn ſehen, was 
ich davon anzudeuten vermag. 

Ich bekam, wie ſchon zuvor gemeldet, nur die Briefe meiner 
Geliebten zu Geſicht; die Tagebuchsgeſchichten wurden nach ihrem 
materiellen Inhalt durch Onkel und Tante beſprochen und mit- 
getheilt, und da wich alles, was Agnes betraf oder gar von 
ihrer Perſon ausging, wie ein Heiligthum berührte, ſo war es 
ganz nach meinem Sinn, daß ich ihre Seripturen nicht durch— 
leſen durfte. 

Die Entfernung wob mit meiner Leidenſchaft in die Wette, 
der Verfaſſerin jener Blätter einen Heiligenſchein ums Haupt, 
und der Inſtinet, der jedem Thierchen ſagt, was mit ſeiner 
Exiſtenz verträglich iſt und was nicht, raunte auch mir zu, daß 
ich meinem Idol nicht ſo ſchlechtweg auf den Leib rücken, und 
daß ich mich alſo auch nicht mit dieſer Agnes Seripturen ſo intim 
machen dürfe, wie mit erſtwelcher Rede und Schrift. 

Im tiefſten Grunde meiner Seele verſchnupfte es mich ſchon, 
daß Agnes die materiellen Mittel der Mittheilung mit allen an⸗ 
dern Menſchen gemein hatte. * 


So ein himmliſches Gebilde mußte, womöglich, eine uner- 
hörte Sprache haben, und doch tönte die Melodie ihrer Sprech- 
ſtimme und der ganze unſagliche Zauber ihrer Wortausſprache 
noch in meiner Seele nach, die jedesmal ganz Ohr geweſen war, 
ſolange Agnes ſprach. Und doch waren die zierlichen Schriftzüge 
der Geliebten für mich allegoriſche Weſen, die unter meinen ver⸗ 
zehrenden Blicken faſt zu lebendigen Zeichen erweckt wurden, ſo 
nahe brachten ſie mir der Schreiberin Bild. 

In ſolchen Augenblicken konnte ich unwirſch darüber ſein, daß 
meine Geliebte alle Exiſtenzbedingungen mit allen Sterblichen 
theilte; da war es meiner ausſchweifenden Phantaſie fatal, daß 
eine Halbgöttin, wie Agnes, nicht auch Nektar und Ambroſia 
genießen durfte, und doch konnte nichts köſtlicher anzuſchauen ſein, 
als wenn dieſe Agnes Speiſe und Trank zu ſich nahm. 

Das Waſſertrinken oder vollends das Nippen am Weine 
mußte ſie unwiſſentlich den Tauben abgeſehen haben, ſo lieblich 
ſpitzte ſie die von Amor nach ſeinem Liebesbogen geſchnittenen 
Lippen zum kleinen Schluck, und in fo aumuthigem Contact 
mit dem augenblicklichen Bedürfniß des prächtigen Halſes bog 
fie dann das ſchöngeformte Haupt leiſe zurück. 

Wie Agnes den reizendſten Mädchenarm, den je die Gottes- 
bildnerin Natur geformt hat, nach einer plebejen Kartoffel aus⸗ 
ſtreckte, mit welcher allerliebſten roſigen Spitzfingerigkeit die 
Herrliche dieſe unäſthetiſche Knollenfrucht anfaßte, mit welcher 
dreiſten Zierlichkeit und leiſe um die Lippen zuckenden ſpaßigen 
Ironie die kleinen Perlenzähne dann in die augenblicks geſchälten 
rundlichen Dinger hineinbiſſen, und munter zerſchroteten, was 
fie einmal für den Magen in Entreprife genommen hatten, wie 
geſchäftig und ſchnell-witzig das Züngelchen beim ganzen Proceß 
in Thätigkeit war, und in Augenblicken ſein blutrothes Rede— 

ſpitzchen hinter dem Emailſchneidezeug hervorſpielen ließ: dies 
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alles und unendlich mehreres, das kein noch jo zungenfertiger 
üſthetiſcher Verſtand zu ſagen verſteht, das hat mich jedesmal 
wieder von meiner Phantaſterei geheilt und überzeugt, daß der 
Geiſt eben in dem Zuſammenſtoß mit der Materie die volle 
Schöpferkraft zu entwickeln und einen himmliſchen Triumph zu 
feiern vermag, ſodaß ich nicht begreife, wie ſich der Geiſt ohne 
ſeinen irdiſchen Gegenſatz im Himmel behelfen und daſelbſt in 
Scene ſetzen wird. 

Meine Natur wenigſtens iſt ſo eingerichtet, daß ich alles an 
ſeinem Gegenſatz erſt recht lebendig und nachdrücklich zu erfaſſen 
vermag, und ſo lag mir auch Agnes nur um ſo tiefer im Sinn, 
als ich ſie nicht ſah. Ich veprodueirte ihr Bild und ihre Lieb⸗ 
reize in allen kleinſten Situationen mit raſtloſer Phantaſie, und 
fühlte mich nüchtern und ohne allen Impuls zum Leben, ſobald 
mich die dichtende Kraft verließ, deren Mittelpunkt und Idol 
eben die Geſtalt der Geliebten verblieb. 4 

Von ihrer Bekanntſchaft mit dem Rittmeiſter v. Sake erfuhr 
ich erſt etwas aus dem Brief der kranken Tante, und dann 
meldete Agnes den Todesfall und ihre Rückkehr zu uns. Das 
alles gab mehr Stoff, als wir bewältigen konnten. Onkel und 
Tante waren ſichtbarlich ſehr erregt und bewegt, und mir ſchwin⸗ 
delte Kopf und Herz zugleich. Ich begriff ſelbſt nicht, wie mir 
zu Muthe war. | 

Daß Agnes jo nahe daran geweſen, eine reiche Erbin zu 
werden, und nun doch wieder als die Alte zurückkam, das war 
es nicht, was mir im Sinn lag. Die Erbſchaft und die mit 
ihr gewonnene Unabhängigkeit konnte ja des Mädchens Herz und 
Auſprüche verändern, mußte ſie nothwendig in ganz andere Le⸗ 
bensverhältniſſe und Ideenkreiſe, alſo auch zu mir in ein neues 
Verhältniß, das heißt in ein Misverhältniß bringen, da ich doch 
eigentlich unbemittelt war. 


Ich freute mich nicht, daß es fo gekommen war; aber es 
alterirte mich auch keineswegs, denn ich hatte es mit wichtigern 
Thatſachen und verzweifeltern Proceſſen zu thun. 

Ich mußte mir nach dem, was ich von Agnes ſeit ihrer Ab— 
weſenheit geleſen und gehört hatte, ſagen, daß ſie nach alle den 
großen und kleinen Erlebniſſen als eine neue Perſon zurückkom⸗ 
men werde, daß ſie ſchon zuvor etwas Anderes und Höheres 
geweſen ſei, als ich zufolge meiner in Naivetät feſtgehaltenen 
erſten Eindrücke gleichwie aus Anlaß ihrer Schweigſamkeit und 
Anſpruchsloſigkeit in ihr erblickt. 

Des Onkels grundſätzliche und natürliche Paſſivität in dieſer 
Sache hatte mich halb abſichtlich und halb unabſichtlich in mei⸗ 
nem Irrthum gelaſſen, und mir war unterdeſſen klar geworden, 
daß Agnes nicht nur ein hochbegabtes, ſondern auch ein im 
ſublimſten Sinne des Worts hochgebildetes Mädchen ſei. Wie 
ſtand ſie nun dieſen Thatſachen zufolge zu mir? Schickten wir 
uns jetzt auch noch füreinander? Durfte ich auch jetzt noch 
glauben, einen Eindruck auf ihr Herz und ihren Geiſt gemacht 
zu haben, oder dies in Zukunft geſchehen zu ſehen? Konnte ich 
mit vollem Gewiſſen, mit begründetem männlichen Selbſtgefühl, 
kurz, ganz ſo unbefangen und zuverſichtlich um dieſe zweite, im 
Geiſt erhöhte Agnes werben, wie um das liebliche, von blos 
natürlichem Takt und Mutterwitz geleitete und von ihrer Jugend⸗ 
ſchöne verklärte naive Landmädchen, als das ſie mir früher er⸗ 
ſchien? 

Hatte ich denn noch die erſte Unbefangenheit, und dieſer 
Hochgebildeten gegenüber die Sicherheit und das Vollgefühl 
meines Selbſt? 

Und wie ſollte, wie mußte ſie fortan ſelbſt mit mir ſein und 
thun? Das alles, und was ſich Unſagbares daran knüpft, das 
ging mir jetzt im Kopf und im tiefſten Gewiſſen umher. 
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Die Aeußerlichkeiten, die materiellen Rückſichten ee 
gegen die ſittlichen Proceſſe und Thatſachen in ein Nichts. 2 — 
für dieſe hatte aber der Onkel einen unvergleichlichen Sp 5 au 
und Verſtand, und jo kam es denn bei ante igen 
Offenheit ſehr natürlich zu einer Erörterung und Verſtänd igung, 
die für mich freilich mit einem Verhör begann, und ſich mi 
einer ification beſchloß. 

eee ee nt wie gejagt, Onkel und Tante ME 
wendig in große Gemüthsbewegung gebracht. Die letztere machte 
ſich, um ihre Gefühle zu verbergen, im Hausweſen zu thun. 
Marie verhielt ſich ſchweigſam, und war, ebenfalls ganz benom⸗ 
men, ihrer neuen Pflegemutter zu den Hausgeſchäften gefolgt. 
Wir beiden Mannsleute blieben ſomit bald genug im Garten⸗ 
ſaal allein. Der Onkel, den das Podagra ſeit einigen Wochen 
verlaſſen hatte, marſchirte nun, ſtarke Tabackswolken vor 7 
blaſend, mit großen und ziemlich haſtigen Schritten eine 0 
auf und ab, dann aber ſagte er, vor mir en um 
mich mit einem halb ironiſchen und halb ehrlichen * 
fixirend, kurz, mit feiner herzlich-komiſchen Manier, hinter der 
er den Tumult und Widerſpruch feiner augenblicklichen Stimmung 
maskirte: „Na, was ſimulirſt und brüteſt du denn da, du u 
riſcher Kauz? Es geht dir wol ſo wie deinem euriofen 3 
der auch nicht recht herausbringen kann, ob er ſich über ei ie 
neuen Hiftorien mehr ärgern, oder ein proficiat zurufen in 

„Sag' mal, liebſte Seele,“ fuhr er nach einer e 
fort, da ich noch immer ſtillſchwieg: „thut es dir viellei ht au ) 
leid, daß unſerm Allerweltskinde, der armen Agnes, die 190 
Erbſchaft ſo, mit Reſpect zu ſagen, dicht bei der Naſe vorüber⸗ 

e ift? War 
8 5 hätte ihr das ſchöne Rittergut wahrſchemnlich nichts 
aber Gott weiß, ob ſich zuletzt doch nicht ein anderer Ritter zu 


der Ritterin gefunden hätte als du, mein armer Kerl; vielleicht 
der wunderſchöne Rittmeiſter v. Sus, was? Hab' ich recht? Das 
geht dir im Kopf umher, oder wenn nicht, was iſt es ſonſt? 
Mach' dir mal Luft!“ 

„Das verlorene Rittergut und der Rittmeiſter dazu machen 
mir nicht zu ſchaffen, lieber Onkel“, antwortete ich ganz gelaſſen. 
„Agnes hat wahrſcheinlich weder auf das eine, noch auf das 
andere ihren Sinn geſtellt, wenn man ihrem Briefe und dem 
der Tante Glauben beimeſſen darf (und das verſteht ſich von 
ſelbſt). Aber eben weil Agnes fo nobel iſt und fo hochgebildet 
dezu, ſo weiß ich nicht klar und gewiß, was und wieviel ich ihr 
ſelbſt zu ſein und zu werden vermag; und dies allein habe ich 
jetzt begriffen, daß Agnes für mich nicht mehr ganz die Alte ſein 
kann, und daß ich vielleicht wie um eine neue Perſon bei ihr 
werben muß, ohne zu wiſſen, mit welchem Erfolg.“ 

„Und dies habe ich wieder begriffen“, ſetzte der Onkel mit 
gekniffenen Lippen und mit ſichtbarem Eifer raſch hinzu, „daß 
du, was ich auch nicht von vornherein gemerkt habe, eigentlich 
ein häkeliger und ſchwieriger Patron, ein durch und durch eurios⸗ 
romantiſcher Liebhaber biſt, der ſich ohne Noth künſtliche Dornen 
in ſeine Liebesroſen flechten muß, blos weil ihn die paradieſiſchen 
Umſtände ſowie die Mitſpielenden damit verſchonten, was alſo, 
wie ich zu meinem Leidweſen erfahren muß, keineswegs was 
taugt. 

„Haſt du noch nicht aus dem Briefe der ſeligen Tante ent⸗ 
nommen, daß du dem armen Dinge, der Agnes, ans Herz ge- 
wachſen ſein mußt, und ſoll ſie etwa zuerſt um dich anhalten? 
Nun antworte wie ein vernünftiger Menſch und nicht wie ein 
Narr. Was ſoll das Mädchen thun, wie ſoll ſie nach deiner 
Meinung ſein, oder was ſoll ſie nicht thun und nicht ſein?“ 

Der Onkel hatte das alles nicht ohne einen gewiſſen Aerger 


die ihm unter dem Eifer ausgegangen war. 
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gegen mich geſprochen, und ſogar die lange Kalkpfeife fortgelegt, 


Ich ſah, daß ich ihn, wenn auch amen 1 
daß ich in ſeinem Sinn allerdings unbillig, r. nr 5 
dankbar und närriſch erſchien, und küßte ihm 3 Back 
Dingen abbittend die Hände, was er in ſeiner nat zu ee 
müthigkeit und väterlichen Zärtlichkeit für mich mit ar bi 
gewähren ließ: „Ich weiß ja wohl, daß du nicht 2 he — 
wie du mitunter ſprichſt, wenn du deine Liebesgrillen kriegſt; 


aber das ſag' ich dir im voraus, wirſt du mir das arme Senken 

zimmer mit deinen Selbſtquälereien anſtecken, jo erzürnen wir 

uns im Ernſt. a 0 a ar 
Ihr dürft und ſollt euch lieben, mir zu Gefallen ſo tief, wie 

3 aber ihr ſollt nicht lamentiren, wenn 

allen, wie wenn es verlorene Sterne 
7 


der Fixſternhimmel iſt; 
Sternſchnuppen ren ee 5 
i urer Liebe ſein 8 ie 
te 'mal in den Kopf geſetzt, ich will zum 1 
und letzten mal in meinem Leben an euch beiden * — — 
ſcheites und doch romantiſches Liebespaar ſehen; en if — 1 
dieſer Erdenwelt kein vollſtändiges Ding möglich? Bun er 
keine Liebe mit Leidenfhaft und gefunden eee 75 
gleich? Was fſaſelſt du mir da von dem Genie 1 
und ihrer hohen Bildung für Zeug? Sag', möchteft 71 5 
lieber eine Gans als einen Schwan? Und hältſt 5 lee, 
denn im Ernſt für einen Gänſerich? Höre e z 
kenntniß über Agnes ein für alle mal; denn dieſes Th 
ir im Grunde fatal. a 
= een = denn durchaus von mir heraushaben will, jo 
a: } . 9 ädchen hat einen Genius, 
ſag's ich dir unverhohlen: Ja, das Mädch e eren 
aber den beſten, den es in der Welt Gottes geben kann; 
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ſelbſt hält ſich für nichts weniger als für ein Genie in irgend⸗ 
einer Art. 

„Ja, ſie hat eine für Mädchen von ihrem Alter zumal höchſt 
ſeltene Bildung; aber ich meine, eine ſolche des Kopfes und des 
Herzens zugleich, und eine Natur, die, wie das bereits die gute 
Tante in K. richtig erkannt hat, tief und ſtark genug iſt, um 


das auf die Oberfläche hinauszuſchnellen und obenauf ſchwimmen 


zu laſſen, was eben nur Form und leichter Tand bleiben muß. 
Das Mädchen iſt bei all ihrer Verſtandesbildung fo ehrlich-be⸗ 
ſcheiden, ſo anſpruchslos, ſo harmlos im tiefſten Grunde ihrer 
Seele, wie ein Kind; und dieſe ihre von mir erworbene ſprach⸗ 
liche Virtuoſität läuft vollends ihrem Gemüth und ihrer heilen 
kräftigen Natur nur eben parallel. Es konnte allerdings anders 
kommen: mein Erziehungsexperiment durfte nicht ſo gut gerathen; 
das Mädchen konnte einbildiſch, überſpannt und verflacht werden; 


ihre 


fie konnte das Herrlichſte und Nothwendigſte einbüßen, 
Naivetät, ihre Schämigkeit, ihre angeborene Pietät und Froh⸗ 


ſinnigkeit; kurz, ihre von Gottesfühlungen und allen ſchönſten 
Eingebungen getragene Natur! Es iſt aber nicht geſchehen, und 
es fehlt nur an dem Manne für dieſes Weib! Fühlſt du dich 
dieſem Mädchen in Wahrheit, in deinem tiefſten Weſen und Ge⸗ 
wiſſen nicht ebenbürtig, dann tritt bei zeiten zurück, bevor du 
der Aermſten noch tiefer ins Herz gewachſen biſt. Weißt du dich 
aber einen rechten Mann, dann nimm dich zuſammen und habe 
den Muth, der allein das Höchſte im Leben erringt.“ 

Ich warf mich, ergriffen von der Güte, der Wahrheit und 
Herzlichkeit dieſer Worte, dem Onkel mit einem „Aber“ an den 
Hals; er ſchnitt mir aber für diesmal alle Erörterungen ab, 
indem er in milderm Tone fortfuhr: „Aber ich kenne ſchon 
deine Ideen, du möchteſt ſo den Pygmalion machen, und Agnes 
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der du das erſte Leben einhauchen 


oll die todte Marmorſtatue ſein, iger a priori eonſtruirender 


darfſt, und da ſorge du nicht, du fürwitzig ke Weib iſt vor der 
Herr Philoſoph. Das klügſte und gebilde der Schilion; die 
Liebe und Leidenſchaft ein Automat, ein = ee 
Hochſchule, die Kunſt der Künſte, das Bele 1 und 
der Seele bleibt dir doch, trotz allem, was der i 1 der Adam 
Erzieher ſchon geformt haben mögen. Du 5 1 
deiner Eva ſein, und Gott wird deine Seite auf ER; und 
Weib aus deiner ſtarken Rippe ſichtlichermaßen 4 5 4 K. fe 
in deinem überlegen vernünftigen Geiſte wiedergebären, 
0 3 
wird mit dir ſein eine Seele und ein Leib. 1 1 
ümmere dich überhaupt nicht, und täuſche dich 5 
3 Weibes Bildung und Geiſt! 115 wenn 
2 ' ; ift hätte wie 
ieren zehnmal fo viel Geiſt hä 
ſie i ten und Manieren ze) he in Welt⸗ 
# Br fie in Werken und 8 
elbſt, Vernunft, und ohne f g⸗ 

. h ſchwach an Ver „ 
1 5555 ihrer Vernünftigkeit; he = 
eit, ohne * 2 eſtigkeit darin; 1 d j 
Er reine nd 3 ihrer Liebe und Lei⸗ 
= ; ET t un 95 5 
e ee Keks Manne mit den „ rn 
enſchaft. © * fährt wie ein ablager 

ine Säuberung und Steigerung € > b a: Lieb⸗ 
a gt fie bei dieſen Frauenzimmern 2 ns 
Pit o ver € f „ 
e 5 weiß nimmer wie oder e = I: mit ihm den 
0 den, der erſten Liebe den Himmel e . und er 
as in der . Welt, wir } 

’ x die ganze ' 1 

frez rnünftigen Einblick in 3 ntrieben 
2 ee abgenüchterte, nur ee. 05 55 
5 5 — und Gewohnheiten ee rt ſtelt und 
Mm 0 und die Kinder in den Mittelpunkt + iehun auf ihre 
alle, Din e, alle Lebensverhältniſſe nur in ah 5 
Familie 10 ihr Kinderneſt ſieht. N Auen mit ſeiner 
ſchieht es und offenbart ſich immerdar, daß der 


„K 
ſehr über irgendeines 


12 
ihm in allen Formen, Phaſen, Thätigkeiten und Lebensjahren 
treubleibenden Vernunſt den Egoismus, den Mutterwahnſinn, 
den ſinnlichen Verſtand und Inſtinet des Weibes zugleich beſeitigt 
und ergänzt. 

„Glaube mir“, fuhr der ganz in Ekſtaſe gerathene Onkel 
fort, „auch ich kenne die Weiber, denn ich habe mir viel mit 
ihnen zu ſchaffen gemacht, und was mehr wie das ſagen will, 
ich habe ein Prachtexemplar von einem Weibe, die mein Idol, 
mein guter Genius, meine Lebensgefährtin im Sinne der Schrift, 
wie meines verwöhnten Herzens iſt. Sie iſt unendlich tugend⸗ 
hafter, talentvoller, praktiſcher, anſtelliger, ſpürkräftiger, ſinn⸗ und 
ſeelenvoller wie ich; ihre Ausdauer, ihre Lebenszähigkeit, ihre 
Virtuoſität (wenn es werkthätige Beweiſe in Liebe und Treue 


auf dem Punkte gilt), ihre Lebenskraft, Unverdroſſenheit und Un⸗ 
ermüdlichkeit am Krankenbett und in jeder Pflege, 


in jeder 
größten und kleinſten Dienſtleiſtung, deren ich oder ein anderes 
Menſchenkind bedarf, das zu uns beiden gehört; ihre Verzicht⸗ 
leiſtung zu Gunſten meiner iſt wahrhaft übermenſchlich und 
Engeln gleich; aber — ihre Frauenzimmernatur überwindet, ver⸗ 
leugnet und verbeſſert ſie doch nimmermehr! 

„Einen objectiven und grundvernünftigen Verſtand, der ſich 
mit einem zweiten Verſtand zu verſtändigen und zu verſöhnen 
vermöchte; der alle Lebeusmannichfaltigkeit, Gegenſätzlichkeit und 
Polarität zugleich als eine Einheit zu erfaſſen, der jeden orga⸗ 
niſchen Punkt zur Weltperipherie zu dehnen, und jeden Kreis 
zum feſten Punkt zu verdichten, der alles Feſte und Formelle in 
der Seele flüſſig und lebensunmittelbar zu machen, und dieſe 
Seele oder Natur hinwiederum fir und feſt zu faſſen und in 
Formen auszuprägen verſtände; einen Verſtand, der die Dinge 
und Verhältniſſe an und für ſich zu betrachten, und gleichwol 
im Abſoluten, in der Idee des Staats, der Geſellſchaft, der Welt, 
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x daß 
ue Bölferpertehes zu conftruicen und von den, iz . 
ich's dankbarer und richtiger ſage, von meinem in 190 hat diese 
wüßte: einen ſolchen männlichen Genius und 5 . 0 
liebesgetreue, liebenswürdige Frau . ii. Genius 
Troſte nicht; weil ſie eben ein weiblicher Sn 1 
und Engel find aber dem Genius der Sprache zufolg a 
Geſchlechts. } nacht noch 
ik was zu des Mannes Glück 1 er ma 1 
lange nicht das Heil der übrigen Welt. Derſelbe I Ela 
Genius des Weibes, der ihm, der Schwalbe 1 55 1 
und das Geſchick gibt, ſelbſt aus Koth ein warmes 1 5 
bauen, der hat neben ber 17 be ee 125 Un⸗ 
Natur des Widerſpruchs, der Unruhe, dei ei der i 
geen ie Häkelei, der Kleinigleitskrämerei; 8 pa 
Virtuoſttät und das aparte Gelüſt, dasjenige in 1 Ber 
bringen und zu zerbröckeln, was er in 1 keit inne⸗ 
als Totalität; gleichwie ihm die Tugend und i en 
wohnt, ein Hausweſen durch Ordnung und 1 Punkt 
Abbild der Weltordnung zu machen, und sr h Dieser 9 
. e Fandesz derſelbe gra⸗ 
3 aer iſolirt aber zug ; . t: 
1 und e 3 
der führt wiſſentlich und unwiſſentlich S gal En 
ſtändniſſe, Haderniſſe und Hinderniſſe von 5 ene an 
. 1 e fan mit 1 8 ge⸗ 
4 1 elt, w 5 
R eonſequenten, mit tur e 
fand, das iſt eben mit feiner Beten; 1 Mr 7 Komnipe die 
ſiasmus und mit einer göttlichen 905 0 0 . ms Johannis 
ſelbſt nach den Eingangsworten des Evange 110 1 
gleichwie dem Zend-Aveſta zufolge, das Urſprünglich 
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kräftigſte ift, was es gibt; und etwas unendlich Reelleres als 
alles, was im handgreiflichen und materiellen Sinn eine Realität 
genannt wird. «Im Anfang war das Wort», die götttliche 
Vernunft; denn was in aller Materie, was im Sandkorn, im 
Sonnenſtäubchen wirkſam iſt, was die Atome, die Welt auf dem 
Punkt und im ganzen zuſammenhält, das iſt eben das Geſetz, der 
Gedanle, die Wahrheit, der Verſtand des Ganzen, die Gottesvernunft. 

„Und die Nutzanwendung von dem allen für dich und deinen 
Fall, mein lieber Junge?! Ganz einfach und mit Nothwendig— 
keit dieſe: Liebe und heilige du deine Agnes ſoviel du luſtig biſt 
und vermagſt; aber ſei dir nichtsdeſtoweniger deiner männlichen 
Würde und überlegenen Vernunft, ſei dir deines Weltverſtandes 
im allgemeinen bewußt; freilich, ohne Uebermuth und Dünkel, 
und vergiß in wichtigen Dingen und Augenblicken nicht die Vor⸗ 
mundſchaft, unter welche das Weib bereits durch die Natur ſelbſt 
geſtellt worden iſt; nicht zu gedenken deſſen, daß geſchrieben ſteht: 
„Dein Wille ſoll deinem Mann unterworfen ſein, und er ſoll 
dein Herr ſein. Solches iſt die Ordnung der Welt bis auf 
dieſen Tag. 

„Merke dir noch bei dieſer redneriſchen Gelegenheit folgende 
unumſtößliche Vernunft⸗ und Erfahrungsphiloſophie zum Schluß: 
Der Vortheil und die Nothwendigkeit einer ſorgfältigen und tie⸗ 
fern Geiſtesbildung zeigt ſich beim Menſchen, und ganz insbe— 
ſondere bei dem Frauenzimmer erſt in ſpätern Lebensjahren, im 
Glückswechſel, in Krankheit, im Alter, bei Todesfällen, in den 
tauſend Verſuchungen und Prüfungen des Erdenlebens, in an⸗ 
dauernder Sorge und Noth. 

„Der bloße Inſtinet und Mutterwitz, die heile, nackte, ſchöne, 
poetiſche Natur und Naivetät (die, beiläufig geſagt, erſt am Con⸗ 
traſt und im Reflex des ſelbſtbewußten Geiſtes Schönheit und 
Poeſie zu ſein vermag) kleidet und nährt uns nicht; ſie ſchützt 
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„ 
uns nicht gegen Jähzorn und Brutalität, gegen 1 1 
denſchaft; ſie ſtählt uns nicht gegen den N FR 
und Gewiſſensbeüngſtigung; fie lehrt uns En den Feind; fie 
beiten, oder billig und gerecht fein, ſeluß Gegen Be = Bene 
gibt uns keinen Standpunkt außerhalb Bus 701 0 ſerblichen 
gewicht gegen den Egoismus unſerer ſinnlichen . liche Got. 
Natur, die, ſich ſelbſt überlaſſen, immerdar das a 
teseden verſcherzt und in Thierheit zurückfallen BR a 
„Dieſe ſinnliche Natur, dieſe . 8 
vermeintlich natürliche) Vernunft, dieſe wirklich en i 2 1 
Poeſie und Glückſeligkeit des Genies und der Liebe, be Ye 
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tagsgemeinheit und SR a = 8 ui 
empor; aber mit dem Leibe zugleich 8 geit, weiche bie 8 
Phantaſie, verliert ſich die Lebensunmittelbarkeit, 1 erea 
bildete auf dem Meere des Naturlebens und der i 
e von dieſem allgemeinen Weltleben, von ee ee 
göttliche Kraft in alle correſpondirenden EN ehe 
vermag, verliſcht der Inſtinet, in welchem alle die Si Er 
der Grazie, des Mutterwitzes, des natürlichen 15 9 
Poeſie ihren Grund und Boden hatten, und in wel vn 5 a 
Rieſenbaum der Geſchlechtsliebe wurzelte, deſſen Krone e 
verwirrend und beſeligend in den blauen Himmel 7 
daß die Sterne ſeine übernatürlichen Blüten ſchienen, g 
die Gottes- und Menſchenliebe ſein überirdiſcher u) ee 
Daß ich dir's ohne Blume ſage: Die blos praktiſche = 
tagt 2 0 3 0 uletzt eng⸗ un 
die Welt allein gebildeten Männer werden 3 15 Want fe 
mattherzig, charakterlos, trivial, materiell und a And; 55 
nicht durch einen angeborenen Genius emporge = ae 1120 
dieſe vom Weltverkehr nicht weiter * at ihren 
immerdar auf ihr Hausweſen, ® ihr Kinderne 
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Herzliebſten beſchränkt bleibenden, nur ökonomiſch begeiſterten, von 
Haus aus nur ſinnlich, nur praktiſch, nur für den engſten Kreis, 
für Küche und Speiſekammer gebildeten, ohne Abreißen in die 
Wochen kommenden Werktagsweiber, die werden nicht nur matt⸗ 
herzig und proſaiſch bis zur Unerträglichkeit, ſondern auch ſo un⸗ 
barmherzig, eigenwillig und eigenfüchtig, daß es eine Schande iſt. 

„Verläſtere man die Schule und Intelligenz, wie man wolle, 
und lobe man ſich mit Rouſſeau und Conſorten die pure nackte 
Affennatur auf zwei Beinen und auf allen Vieren; das ſind 
ephemere Paroxismen, Genieſtreiche und Paradoxien der ſtellenweiſe 
übertriebenen und übermüdeten Cultur; Reactionen in einzelnen 
Blaſirten, nichts weniger und nichts mehr. Wie die Welt, wie 
die Menſchennatur beſchaffen iſt, jo haben Schule und Kirche die 
weltewige Beſtimmung: die ungeheuere Contrebalance der thieri⸗ 
ſchen Natur zu ſein, welche im Beſten, im Begabteſten, und ſelbſt 
im Gebildeten noch zur Entartung hintreibt, wenn ſie durch kein 
überſinnliches Gegengewicht und keine ideale Leidenſchaft, wenn 
ſie nicht durch Pflicht und Ehre, durch Wiſſenſchaft und Gewiſſen, 
durch Sitte und Religion im Schach gehalten wird. Kirche und 
Schule ſind die Seele und der Geiſt jedes Staats!“ 

So lautete des Onkels Culturphiloſophie. Wenn man nun 
Marie ins Auge faßte, ſo wußte man ſchwerlich, ſollte man ſich 
zu jenem Glaubensbekenntniß bequemen, oder zum entgegengeſetzten 
Princip; ſo ſeltſam erſchienen in dem Mädchen die Vorzüge und 
Nachtheile einer ſogenannten Naturbildung gemiſcht. Denn auch 
fie hatte doch etwas Schul- und Religionsbildung genoſſen, war 
doch eine Chriſtin, lebte im chriſtlichen Staate, und ſtand mit 
Hochgebildeten ſeit den Kinderjahren im Verkehr. 

Onkel und Tante erwarteten jeden Tag eine Abnahme ihrer 
Zurückhaltung und Aengſtlichkeit; aber ihre Art und Weiſe blieb 
unfrei, demüthig und ernſt. Dabei war es am allerwenigſten 
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thunlich, dem Mädchen mit Bemerkungen oder Ermahnungen zu 
Hülfe zu kommen, denn man ſah ihr das immerwährende Ber 
mühen an, ſich zu einer andern Perſon herauszumuſtern, als die⸗ 
jenige, welche fie eben war. f 

Der unmerklichſte Verſtoß gegen das, was fie bereits ſelbſt, 
als zur gebildeten Lebensart gehörig, erkannt hatte, brachte fie 
in eine tödtliche Schämigkeit und Angſt; über das geringfügigfte 
Verſehen aber in ſolchen Dingen, die ſie zu ihrer ſpeciellen 
Pflichterfüllung zählte, über ein Misverſtändniß, eine Vergeßlich⸗ 
keit, eine kleine Unordnung im Hausweſen u. ſ. w. fühlte ſich Marie 
ſo ſchuldbewußt, daß kaum der dringendſte Zuſpruch und die zärt⸗ 
lichſten Liebkoſungen der immer gleich gütigen Tante, wie die 
neckende Spaßigkeit des Onkels, das Mädchen beruhigen konnten: ſo 
ſenſibel, ſo durch und durch dienſt⸗ und pflichteifrig, und ſo voll 
des feinſten Ehrgefühls war fie. Man ſah und fühlte es ihr an: 
ſie war ganz Hingebung und Dankbarkeit für diejenigen, welchen 
ſie ſo viele Liebe und Wohlthaten ſchuldete. Aber ſie gefiel ſich 
weniger in dem Verhältniß einer Pflegetochter, als einer frei⸗ 
willigen Magd. Es war etwas Unergründliches, Geheimniß⸗ 
volles in dieſem Mädchen. Wenn man ſie näher ins Auge faßte, 
ſo lag da etwas anderes im Hintergrund als bloße Blödigkeit, 
Unanſtelligkeit, oder gar eine Querköpfigkeit. 

Man fühlte da etwas Heiliges und Sittliches heraus; und 
ich glaube, der Onkel hatte das durchaus richtig gefaßt, Ba 
er ſagte: „Das Grundweſen dieſes Mädchens und jeder unver⸗ 
dorbenen Bäuerin ift Religioſität und Scham, folglich eine un⸗ 
endliche Verlegenheit gegenüber den Gebildeten und den Formen 
der feinen Cultur. 3 

„Der Wechſel vom Bauermädchen zum Fräulein ift unferer 
Marie zu jach gekommen; ihr Verſtand und Geſchick kann ihren 
Gefühlen nicht fo raſch hinterdrein. Und vor allen Dingen ift 
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fie zu wahrhaftig und geſcheit zugleich, um das, was in ihr kein 
Leben und keine Reife hat, wie ein Lebendiges und Fertiges dar⸗ 
zuſtellen. 2 

„Die Grundfühlung und Anlage bei einfachern Naturen iſt 
mehr eine ſittlich-religiöſe und fachliche, als eine künſtleriſch⸗äſthe⸗ 
tiſche bis in die Form. Auch Marie faßt die ſittliche Bedeutung 
ihrer Lebensveränderung zu tief, um bereits Sinn und Geſchick 
zu haben für die Umgangsformen, oder die conventionelle Grazie 
ihrer perſönlichen Erſcheinung, welche in ihrer neuen Lebens⸗ 
ſtellung nothwendig geworden ſind. Weil ſie aber nichtsdeſto⸗ 
weniger dieſe Nothwendigkeit und ihre augenblickliche Formloſig— 
keit, ihre Rathloſigkeit nur allzu ſſehr empfindet, weil ſie noch 
nicht weiß, wie ſie das, was ſie nach ihrem tiefen und gewiſſen⸗ 
haften Herzen als eine unendliche Schuld gegen ihre neuen 
Pfleger empfindet, wett machen und ſchicklich an den Tag legen 
ſoll, ſo entſteht unausbleiblich ein Proceß und Ueberreiz, in 
welchem ſie krankhaft, empfindlich, ernſt und durchaus unfrei, 
alſo auch befangen und haltlos erſcheinen muß. Es bleibt ihr 
alſo vorläufig und bis ſie eine organiſche Form von innen herz 
aus produeiren wird, nichts übrig, als noch immer das demüthige 
Bauermädchen zu ſein, was ſich unendlich beſſer zur Verpuppung 
und dem Mechanismus ihrer einſtweiligen äußerlichen Lebensart 
ſchickt, als die Demoiſelle.“ 

Mein lieber Bruder, der Verlobte Mariens, war über dieſe 
Ausdeutung ſo entzückt, daß ihm die Thränen über die Wangen 
liefen. Er faßte ſeine Braut ganz und gar als die perſonifieirte 
Gewiſſenhaftigkeit und Scham in jedem Sinn; und konnte gar 
nicht genug ausdrücken, wie rührend und wahrhaftig, wie jung⸗ 
fräulich zart und naturnothwendig ihm eben das Weſen und Be- 
nehmen Mariens erſchien; denn er ſelbſt empfand Lüge, Sünde, 
Häßlichkeit, Dummheit und Tod als Synonyma. 
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Mehr Unbefangenheit, Ungenirtheit und Facon würde ihm, 
verſicherte er mit dem höchſten Eifer, durchaus widernatürlich, 
flach, gewiſſenlos und ordinär, wenn nicht vollends frech vorge⸗ 
kommen ſein; und darin hatte er unbedingt recht. 

Er war zwar auf keinem Punkte ein Aeſthetiker, und das 
Künſtleriſche, das in der Form Vollendete, lag ſeinem Sinn und 
Verſtändniß fern; dagegen fühlte und geſtaltete er vollkommen 
ſeiner Verlobten ebenbürtig alle ſittlichen Verhältniſſe und Lebens⸗ 
bedingungen mit einer Wahrhaftigkeit, Sicherheit, Schürfe und 
Nachdrücklichkeit heraus, wie es nur demjenigen möglich wird, 
der eben durch und durch ein Charaktermenſch iſt. 

Doch ſelbſt gegen dieſen ihren jo wahlperwandt und nachſich— 
tig geſinnten Verlobten war Marie noch immerfort verlegen 
und in einem Maße fremd und verſchämt, daß ein minder billiger, 
einſichtsvoller und delicater Bräutigam nicht zufrieden geweſen 
wäre; er dagegen blieb für die Art und Weiſe ſeiner Braut und 
für den heiligen Inſtinct, der fie antrieb, jo und nicht anders zu 
ſein, enthuſiasmirt. N 

Der Onkel hatte die ungemeſſenſte Genugthuung über das 
Verhältniß der beiden; nur der lieben Tante war, ungeachtet 
ihres durchgebildeten Zartgefühls, nicht in demſelben Maße und 
bei allen Gelegenheiten die Noth wendigkeit und Natürlichkeit eben 
einer ſolchen Sprödigkeit und Bildungszähigkeit von ſeiten 
Mariens klar. Sie ſchätzte aber, gleich dem Onkel, den Charakter 
meines Bruders, wie den ſeiner Verlobten vom Grund des 
Herzens; und daß keins von beiden unerkenntlich blieb, verſtand 
ſich nach dem ewigen Geſetz der Gegenſeitigkeit von ſelbſt. 

Der Onkel und Bruder namentlich fühlten ein jeder vor der 
Perſon des andern einen jo eifrigen Reſpeet, daß es ordentlich 
komiſch war, mit welcher Aengſtlichkeit und c de ee 


heiten ſie einander widerſprachen und entgegentraten, wo es mal 
ihre Parole und ihr Exiftenzprineip galt, z. B. in Dingen der 
ſchönen Künſte, der Literatur, der äſthetiſchen Erziehung des 
Menſchengeſchlechts und dann wieder der Oekonomie in jedem 
Sinne, und in der ſtricten Lebensordnung, für welche der Bru⸗ 
der auf allen Punkten enthuſiasmirt erſchien. 5 

In der Auffaſſung der nackten Natürlichkeit als einer Thier⸗ 
heit, einer werdenden Sünde und Menſchenſcham, da hatte der 
Bruder ſeine heiligſten Sympathien mit Marie. Aber die un⸗ 
ſchuldigſten Männer ſind nimmer ſo ſchämig als die Frauen; 
und ſo kam es trotz der verwandten Philoſophie der beiden Ver⸗ 
lobten gleichwol zu einer Inconvenienz. Nichts war der keuſchen 
Marie entſetzlicher, als irgendeinen Theil ihres Körpers ent⸗ 
blößt zu tragen; wenn es angegangen wäre, hätte die Züchtige 
vielleicht noch das Geſicht verhüllt. 

Als der Bruder ſie nun einmal bei den alten Bauersleuten 
in Hemdärmeln, wiewol in keinem Neglige, überraſchte und auf 
den vollen Arm küßte, warf ſie ſich ihm weinend vor Angſt und 
Scham zu Füßen, ſodaß ſich der Verlobte, ganz erſchrocken und 
mit den Empfindungen eines ertappten Verbrechers in fein Kämmer⸗ 
lein begab, um zu capiren, was ihm da eigentlich von Sünde 
paſſirt ſei und was nicht. 

Als er nun hinterdrein bei Marien nachforſchte, brachte er 
nur durch Vermittelung der lieben Tante ſo viel heraus, daß 
ihr alles Nackte am Menſchen ein Scheuel und Greuel wäre, 
daß ihr von Kindesbeinen an z. B. Barfußgehen als Schande 
und Elend erſchienen ſei, und daß ſie ſich nur nothgedrungen bei 
der Arbeit zu entblößten Armen entſchließen könnte; daß dieſe 
Tracht aber als Putz eine Sünde und Schande für ein Bauer⸗ 
mädchen wäre, daß kein Landmädchen je am Sonntag oder bei 
einer Feſtlichkeit in bloßen Armen zu ſehen ſei; daß ein Ver⸗ 
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lobter ſeine Verlobte für ein ſchlechtes Weibsbild halten müßte, 
wenn ſie ihren nackten Arm von ihm küſſen ließe. 

Dieſe Naturverachtung theilte nun der ganz und gar von 755 
natürlichen Liebreizen ſeiner ſchönen Braut entzüdte ar er 
keineswegs; aber ſo groß war ſein Reſpeet vor ihrer natür 855 
Schümigkeit und Conſequenz, daß er ihr zu Liebe ſeine abweichen x 
Lebensart auf Diseretion an den fanatiſchen Antinaturalismu 
Mari übergab. a 

"Dis 5 An gewiß: die erſten Sitten» und eee 
ſind nicht blos Naturvergötterungen, ſondern nothwendig auch 
Polizeianſtalten gegen die nackte Natur, bis ſpäter wiederum die 
hohlen todten Formen in Sitte, Schule, Kirche und Staat eine 
natürliche Reaction hervorrufen, welche letztlich durch . 
Wiſſenſchaften und Künſte zu einer Ineinsbildung ei 575 
und Culturgeſchichten führt, bis ſich wiederum der alte 0 

erausſtellt und der ewige Krieg. i . 
b — Onkel hatte har ſchönſten Spaß über die Geſchichte, weil 
er den Bruder mit deſſen Inconſequenzen, die dieſer nirgends vr 
ſchuldigen wollte, fein in die Enge treiben fonnte; mit deſto er 
Erbaulichkeit aber gab er Marien recht; und ihr Benehmen 1 
vollends klar und begründet, wenn man wußte, daß der Pfarrer, 
wie ich ſpäter erfuhr, im Religionsunterricht nichts er 
gehoben hatte, als daß alles Nacktnatürliche ſeit dem Sün 5 
falle für den Menſchen ſchon um deswillen Sünde und 175 1 
ſei, weil es erfahrungsmäßig zur Unfittlichteit hinfuhre 1 5 
Menſchen zuletzt noch unter das Thier herabwürdigen m 1 
die Menſchennatur auf Uebernatur und Vernunft . 
eingerichtet ſei, nicht aber auf Vergötterung der Natur 57 ihren 
Die x — 2 . 2 ger 
ei anderer kleiner Vorfall ließ einen Blick in das tiefjitt- 
liche Gefühl und Gewiſſen dieſes Naturkindes thun, der uns alle 
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in ebenſo unausſprechlicher Art ergriff, als er uns rathlos ließ, 
weil das Mädchen von ihrem Standpunkt aus nicht minder in 
ihrem Recht war als wir. 

Marie erhielt an ihrem Geburtstag einen ſchönen Anzug 
und andere in ihrem gegenwärtigen Verhältniß nothwendige 
Gegenſtände zum Geſchenk. Das feine Wollkleid hatte glücklicher⸗ 
weiſe lange Aermel, und konnte alſo nicht füglich von der Em⸗ 
pfängerin in die Kommode verwahrt werden. Sie ſchmückte ſich 
alſo damit, war aber kaum zu uns in die Stube getreten, als 
ſie ſich zitternd und zagend und mit ſtrömenden Thränen ihren 
Pflegeältern, die beieinander ſaßen, mit den herzlichſten Worten, 
einer Verbrecherin gleich, zu Füßen warf. 

„Es iſt eine Sünde“, jammerte ſie, „wenn ich mich ſo aus⸗ 
putzen ſoll; ich verkürze Fräulein Agnes, mir kommt ja nichts zu.“ 

Die Verſicherung, daß für dieſe noch genug übrigbleiben 
würde, daß ſie keineswegs zu kurz komme, im Gegentheil bei 
ihrer Ankunft aufs reichlichſte beſchenkt werden würde, war 'für 
das delicate Gewiſſen dieſer Gewiſſensphiloſophin nur ein ſehr 
unvollkommener Troſt. 

Die Verlegenheit und Confuſion wurde aber vollends ge⸗ 
ſteigert, als der Bruder, nach der Entfernung Mariens ſich nicht 
nur begnügte, ihr recht zu geben, ſondern mir ganz unvermuthet 
mit einer großen Rührung um den Hals fiel, indem er erklärte, 
ich wäre zwar ein ziemlich taugenichtſiger Poet, Aeſthetiker und 
Philoſoph, aber doch im Grunde genommen ein grundehrlicher, 
uneigennütziger und feelenguter Kerl; denn da ich einmal Agnes 
liebte und zu heirathen gedächte, jo müßte mir Marie unbequem 
ſein, was mir aber, wie er ſähe, ſo wenig in den Sinn käme, 
daß ich ſie vielmehr bei aden, Defegenbeiten mit ſo viel Zartſinn 
und Reſpect behandelte, wie wenn fie meine eigene Geliebte wäre, 
und davon wäre er fo gerührt über mich, wie noch nie. 
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Dergleichen Scenen und Expectorationen waren 5 kn 1 0 
Futter für des Onkels immer hungrige . 115 e 
waren ihm mit unſerer perjonifieirten a Abſolutismus, 
und rigoroſer Claſſieität, von Aberalismus un es Pe 
die unbezahlbaren Factoren feiner 4 le en letztern der 
eines himmliſchen Humors auf dieſer ei, 175 19 merken zu 
alte Herr ſchon um deshalb conſervirte, um nur n 
laſſen, wie ſehr er ſelbſt gerührt ſei. 


Der Bruder hatte übrigens faſt Urſache gehabt, eiferſüchtig 
zu ſein, ſo zutraulich 
und fo lieb hatte ich ſie f 
noch Tante ausſprach, und was 
theilte, das ſagte und klagte En 90 
Weil ihr eben eine tiefe und gebe d. Sarten 
weil ſie Ne daß fie mit äußerlichen N ak 
oder gar mit Kleidern allein kein Fräulein 110 5 für ihren Erft, 
blieb ſie am liebſten, was ſie ſo lange war. HAN Gründe und 
ihre augenblickliche Melancholie, hatte ſie ip tieff 
Fühlungen, die ein richtiger Menſch 2 de. dezu ausdrückte, 
Es war ihr traurig, und wie fie fid 1 ein Frbulenn 
fündhaft, daß fie bei Lebzeiten ihrer erſten Ae 110 au wäh 
werden ſollte. Sie fagte zu mir: „Ich dun: oß re haben 
Beſſeres ſein, wie die Bauersleute, die mich nn Bier 8 e 
als ihr Kind! Das ift ja jo, als wenn die mir Faun dann ute 
ſind, wenn ich anderes werden ſoll wie fie. th, als wenn ich 
ein andermal: „Mir iſt immerweg 195 en wahrhaftig eine 
Komödie ſpielen muß, und verkleid't bin. Es 115 0 
ſchwere Sünd', wenn ſich der Menſch ſo in aß ich Weder 
ſchaft wil es 'mal, und meint es jo gut mit mir, 


war Marie ausnahmsweiſe gegen mich, 
elbſt, worüber ſie ſich weder zu Onkel 
ſie ihrem Verlobten nicht mit⸗ 


enhafte Natur innewohnte, 


denke, ich bin ganz undankbar für alles; alſo muß ich ſchon alles 
thun, was von mir verlangt wird. 

„Ich weiß aber, was ich weiß. Ich bleib' doch, was ich war 
und bin, eine geringe Perſon. 

„Wie kann denn das ſein, daß ein Menſch was anderes wer- 
den ſoll, als was er von Kindesbeinen geweſen iſt? Ich hab' 
feinen Sinn und Verſtand zu keinen hohen und feinen Dingen. 
Ich habe kein Rick und Geſchickb zu nichts anderm in der Welt, 
als wozu ich erzogen und zur Welt geboren bin. Wenn der 
Menſch 'mal in Armuth, in Arbeit, in Dummheit und Demü⸗ 
thigkeit geboren und groß geworden iſt, wie ich, ſo hat er keine 
Zuverſicht und keine Dreiſtigkeit, und keine Freude was Anderes 
und Vornehmes zu ſein. Ich bin aſchlecht und recht) geboren 
und möcht' am liebſten ſo geblieben ſein. Denn wie eine Magd 
ſein muß, das hab' ich gelernt; aber ein Fräulein zu ſein, dazu 
hab' ich keine Art und keinen Stolz. Und wie ſchickt ſich die 
Demuth und Schamhaſtigkeit zu ſchönen Kleidern und zur vor— 
nehmen Welt?. Herrſchaften ſchämen ſich doch niemals nicht, und 
demüthigen ſich knapp vor Gott! 

„Meine Gliedmaßen ſind mir vom Arbeiten auch ſchon ſchwer 
geworden. Ich kann nicht ſo leicht und frei gehen und fo han⸗ 
tieren wie Fräulein Agnes. Das hat bei der alles eine ſchöne 
Art und ein feines Geſchick. Ich bin heiſer geblieben von Wind 
und Wetter, und Fräulein Agnes“ hat eine himmliſche Stimme, 
wenn ſie ſpricht oder ſingt. Ein Fräulein muß auch mit Nichts⸗ 
thun ihre Zeit vertreiben können; aber wenn ich nicht ſchwer zu 
arbeiten hab', ſo denk' ich ſchon, daß ich ein «Thunichtgut y und 
eine Sünderin bin. Wenn ich jetzt die Hände in den Schos 
lege, ſo denk' ich gleich, der Satan klopft mir ſchon hinten auf 
die Schulter, daß er was «zu mir hat» und mich verführen will. 

„Gott hat das ſchon den gemeinen armen Leuten fo ins Ger 
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gſtig find und an 
Denn die ſchwere 
d die Stadtleute ar⸗ 
nur jedes ſo ein 


wiſſen gelegt, daß fie gleich unruhig und än 
den Tod denken, wenn ſie nicht arbeiten. 
Erdenarbeit muß doch 'mal gethan ſein, 25 : 
beiten doch nichts Rechtes zur Sache aan 1 
bischen für fi) und «zum Staat » (zum 2 Fe a 
„Wer ſoll es denn verrichten, wenn 1 „ 
gut dazu hält? Es muß wahrhaftig Dal en, 
ich ſchwer arbeiten ſoll; denn wenn ich ma wi 10 bah 
mir bald ängſtig beim Herzen und wirr im Kopf, e, 
keine Sicherheit und keine Ruhe, und denke ich N An 
und meiner Ehre nicht ſicher, Gott verzeih mir die Eh 0 
es iſt mir bald zu Sinn, als wenn ich ſchon eine g 
Sünde begangen hab'. 
„Früher, wie ich 
war mir das nicht ſo. 


r beitet hab', 
alle Stunden ſchwer gear f 
je hab' ich am lieben Sonntag mit 


j r d gar nichts 
Fräulein Agnes geſeſſen und geſeſſen, e 10 
gethan, und war doch ruhig und vergnügt. ee 
ſchon: wer nicht ſchwer arbeiten muß, 77 515 e 
un 8 15 in Senn zum Gebet. 
i iſt: kein Herz un ( 
Fee einer zu beten, wenn er nur ſo in den 
Tag hineinlebt; das geht auch ohne Religion. a 
3 ich Sonntag mit den gnädigen 
. W in trinken und Kuchen und Braten eſſen 
ee b ei 
See bin, alles wie ein Fräulein, is; rer 
r nicht recht bei Troſt, um 
ich bin i um oder nicht rech | 
5 1 a getrieben, wenn mir auch nichts zu nahe ge 


ſchieht. 
„Denn wa 


Natur und Lebensart, i 
nicht «allzu ſchlecht läßt y (kleidet) 


iſt doch nicht meine 
das helfen, das alles iſt 8 

Be an e Und wenn es mir auch 
wie die gnädigen Herrſchaften 
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und der Herr Lieutenant (der Verlobte) ſagen, jo hab' ich doch 
ein Ausſehen wie ein Bauerkind, und nicht wie vornehmer Leute 
Kind; denn das kann nu einmal nicht ſein, und die Kleider 
zwingen es nicht, und ich muß mich «graufam» ſchämen, wenn 
ich angeputzt bin, ſodaß ich es keinem Menſchen ſagen kann, aber 
Gott im Himmel ſei es geklagt. 

„Und wenn ich nu des Sonntags abends zu meinen alten 
Aeltern komme und ihnen ins ehrliche Angeſicht ſeh', wo alles 
ſo ſchlecht und recht geblieben iſt, in Augen und Geberden, wie 
ſie es von Kindheit an getrieben und von ihren Aeltern geerbt 
haben, ſo möcht' ich weinen, daß ich mit einem vornehmen Ge⸗ 
ſicht in 'n Sarg gelegt werden ſoll, und hab' doch bis zu meinem 
zwanzigſten Jahr und in meiner Wiege ein Bauergeſicht gehabt. 
Und ſo denk' ich, ich hab' Vater und Mutter verleugnet, obſchon 
ſie mir nichts ſagen und ſich frenen, daß ich was Rechts gewor⸗ 
den bin; denn ſie ſind ſchon wieder kindiſch und verſtehen nicht, 
was in mir und mit mir geſchieht. Aber Gott kennt meine Ge— 
bete, daß er mich aus dieſem Irrſal hinausführen und mir 
einen Weg zeigen möchte, wie ich's zu machen hab'; denn wie 
es 'mal mit mir iſt, ſo iſt es nicht richtig und nicht recht. 

„Und wenn ich nachts in meine Kammer geh' und ausge— 
zogen bin, ſo denk' ich jedesmal: jetzt liegt da wieder die dumme 
natürliche Magd! 

„Bleib' ich eine Magd im Traume, kann ich auch eine ſein 
am hellen lichten Tage. Gott hat mich als Magd in ſeinen 
himmliſchen Schutz genommen, und meine Mutter war auch 'mal 
eine Magd. Unſer Herrgott hat das Vaterunſer von der armen 
Magd gnädiglich angenommen; Gott weiß, ob ihm das nen- 
mod'ſche Fräulein anſtehen wird! 

„Beten und ſchlafen, eſſen und trinken, und wachſen und in⸗ 
wendig leben muß doch der Menſch in ſeiner Haut, ſo muß er 
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wendig bleiben, wie ihn mal 


u; ; 
e cht wie es die Eitelkeit oder 


unſer Herrgott gemacht hat, und ni 
die vornehme Welt von ihm verlangt. 

„Alſo das kaun unmöglich jo recht ſein 
mir auch kein Gedeihen. Das hat nirgends kei 
Herr Wilhelm, ſagen Sie ſchon nichts nicht 5 ip 3 
an die gnädige Frau, oder den gnädigen Herrn; Be ne 
gut, und fie find alle viel zu gut mit mir, aber e ee 
doch nu mal zu nichts. Und wenn die Herrſchaften 0 Ki 
oder hören, fo denken fie noch, daß ich e nahen — 
widerhaarig) und undankbar oder ganz verdreht bin, u 
will ich doch nicht ſein.“ 

Alſo lautete die erſtaunliche 
die hier der Ueberſicht halber aus 
ſtücken und Andeutungen faſt mit den 
zuſammengeſtellt iſt. 8 E 

Auf a himmelſchreienden Thatſachen und e 
Empfindungen von der Welt, auf dieſe 3 e 55 5 — 
Schmerzen einer ſittlichen Verwandlung und l Waben — 
alten Seele, welcher vielleicht kein Schmetter ing 9 we 
ſollte, ließ ſich wenig entgegnen, und e dee 55 nen 

Onkel und Tante hatten das richtig 1 8 ee 
zu wiſſen, wie tief und wörtlich alles in Erf g 6 
1 — i inen Tr ‚wies ſich 

wußte für Marie nur einen Troſt, und er er 
5 5 6895 für ſie ſelbſt. Ich ſagte ihr ene, e 
du, liebe Marie (denn ſo mußte ene auf —— 1 
nennen, ohne daß ſie mich oder ihren Verlobten je an — Fr | 
als mit der Titulgtur Herr), meines Bruders Frau er Er ) 
ſo kannſt du arbeiten und ſchaffen, und Gutes wirken ſo 


ein mit mir, und bringt 
ne Art. Aber, lieber 
Herrn Bruder, 


Philoſophie dieſes Bauermädchens, 
gelegentlich gehörten Bruch⸗ 
0 Originalworten von mir 
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jo ſchwer du willſt, und auch nach deinem Gutdünken angezogen 
gehen. 

„Der Bruder iſt ein ſchlichter Mann, hält auf ſchwere Arbeit 
wie du ſelbſt, arbeitet ſelbſt am liebſten mit, und wird eine 
Freude haben, wenn du ganz ſo natürlich biſt und bleibſt, wie 
dich Gott gemacht hat, und wie du es bis dahin gewohnt ge 
weſen biſt. 

„Er kann das Stadtleben und die ſtädtiſchen Manieren, die 
Fräuleins und ihre feinen Lebensarten und Tagediebereien nicht 
leiden, und liebt darum dich. Und wie du eben biſt, ſo ſchlecht 
und recht will er dich haben, und dankt ſeinem Gott jede Stunde, 
daß er dich gefunden hat und zur Frau haben ſoll. Hab' alſo 
noch eine kurze Geduld. Deine alten Aeltern nimmt der Bruder 


mit auf ſeine Wirthſchaft, denn fie find ihm fo lieb, wie wenn 


er ihr Sohn wär', das ſiehſt du ja alle Tag'.“ 

Wenn ich dies und ähnliches dem Mädchen ans Herz legte, 
dann traten ihr die Thränen in die Augen, und ſie ſagte: „Ach 
Gott ja, es iſt alles wahr, wie Sie es ſagen, lieber Herr Wil 
helm; und ich bin wol nicht recht geſcheit, und der Herr Lieute⸗ 
nant muß ganz verzaubert ſein, daß er ſeine Augen auf mich ger 
worfen hat, ſodaß ich manchmal denken muß, ich hätt' es ihm 
mit Willen angethan, wovon meine Seele doch nichts weiß. Er 
iſt ein ſo weichmüthiger und kluger Herr, daß es nicht zu ſagen 
iſt, wie gut er mit mir und mit den alten Aeltern iſt, daß wir's 
gar nicht begreifen, und ohne unſer Verdienſt. Aber mein Kopf 
iſt eigentlich zu ſchwach zu dem allen, was mit mir vorgegangen 
iſt, und ſo, daß ich immer denken muß, das geht nicht mit rech⸗ 
ten Dingen zu, und kann gar nicht in der Wirklichkeit ſein. Und 
ich kann mir nicht das Herz faſſen zu dem Herrn Bruder, daß 
ich ihm in der Art gut ſein ſoll, als wenn er meinesgleichen 


Herzen bin ich ihm gut und getreu.“ 
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f ; zeine in meinem tiefſten 
wür', und kann es ihm nicht ſo zeigen, und i 


i ‚uber 
Wenn ich ihr dann verſicherte, wie eee 
das alles begriffen hätte und billigte, und wie ihm . in 
recht und natürlich wäre, bis in den Tod und a 
Welt, ſo ſchien fie glücklich und beruhigt zu ſein. ee 
Um das Mädchen ganz zu würdigen und zu ver 8 ve 8 
man ſie mit ihren bäuerlichen Pflegeältern e 8 
ſchlief bei ihnen und aß in den Wochentagen an ebe, 
wiewol ſie der Tante das Hausweſen verſah. Den Bag 
kochte fie ſehr früh, und brachte ihn den alten Bauer ; 

i Bett. \ 
* En der Continentalſperre 1 er u. 
Artikel, das Pfund wurde Mit zwei Dritteltha e ai 5 
alten Leute hatten alſo das Getränk er 5 5 
Onkel hielt ſie ſeit der Zeit, daß ſie in ſeiner ga arte 
waren, mit dieſem ihrem höchſten Labſal frei Ae eee 
hatte bereits für einen ganzen Vorrath nicht — u 
Zucker, ſondern für jedes andere Vedürſuiß bee, 
geſorgt, ſodaß ſie immerfort erklärten, en 5 8 
könnten es auch nicht beſſer haben wie <a 8 
Stunden und ganze Abende lang bei e 3 er 
plauderte und ſpaßte mit ihnen, und ließ ) ee 
kratzten Alten alte Soldatengeſchichten a Wie 
in feiner Jugend noch unter Friedrich dem d Be — 
8 3 — 9 — hnloſen Gaumen 
an deren abgebiſſener Hornſpitze er mit dem a ee eee. 
wie an einer Mutterbruſt ſchmatzte und ſog, ſo ho 1 
dem in der Regel zu Bett liegenden eee ee = 
glühende Kohle, die er unter der Herdaſche Ber a u 
ſtopfte ihm die Pfeife, und wußte ihr geduldig ; 


pr: 


— 


Se 
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wenn ſie gänzlich verſtopft war (denn vertauſchen wollte de⸗ 
Alte ſie um keinen Preis gegen irgendeine neue, es ſollte die 
letzte in ſeinem Erdenleben fein). Wenn aber der Bruder fo den 
alten Leuten Geſellſchaft leiſtete, ſo machte ſich Marie in der 
Regel etwas bei ihren neuen Pflegeältern zu ſchaffen, weil ſie von 
der ſohnlichen und herzlichen Art ihres vornehmen Verlobten 
zu tief ergriffen und verwirrt war, um ruhig und unbefangen 
zu ſein. 

Auf dieſe Weiſe lebten Mariens erſte Verpfleger einen ſorg⸗ 
loſen und guten Tag, aber es dauerte mit dem milden Abend 
ihres Lebens nicht lange. Der alte Mann lag eines Morgens 
entſeelt an der Seite ſeiner erwachenden Frau. Anfangs ſchien 
ſie gefaßt, dann härmte ſie ſich ſehr und bangte ſich Tag und 
Nacht. Eine Woche nach der Beerdigung ihres getreuen Lebens 
gefährten in guten und böſen Tagen verſchied dann die alte Frau 
ebenſo ſchmerzlos und ſanft wie ihr Mann. 

Der Schmerz Mariens war anfänglich ſehr heftig; als er 
ſich aber gemildert hatte, warf fie ſich zum erſten mal dem Bru— 
der mit einer Zuverſicht und Innigkeit an die Bruſt, die ihn 
und uns alle vollends überzeugte, daß zwiſchen ihnen beiden alles 
Fremde und Hinderliche beſeitigt, und daß Marie von innen 
heraus ihres Verlobten wirkliche Verlobte geworden ſei, daß ſie 
ſich nunmehr als feine Pflegebefohlene fühlte und als fein zu⸗ 
künftiges Weib. Dieſe innerliche und natürlich herbeigeführte 
Umwandlung ihres ſittlichen Menſchen führte auch alsbald eine 
ſo vortheilhafte Aenderung ihres äußerlichen Benehmens herbei, 
daß wir alle wieder aufs höchſte erfreut und erſtaunt waren, 
und mir insbeſondere ein Stein vom Herzen fiel. Den Bruder 
aber machte die werdende ehrliche Zuneigung ſeiner Braut ſo 
überſelig und leidenſchaftlich beglückt, daß man in ihm ebenfalls 
einen neuen Menſchen erſah. Seine Lieblingsredensart (gleichſam 
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die Entſchuldigung von ſeinem unromantiſchen 8 = 
alleweile ſehr komiſch⸗naiv: „Hätte ich doch 0 geda he 5 
ich noch ſo ein romantiſcher Narr werden müßte; 1 10 ei 
wohl, für feine Natur kann niemand.“ Und dann wie 1 
liegt doch vieles im Menſchen, was ſich der beſte und un 55 
nicht im Traume beikommen läßt, und bis es ihm gera e es 
virt.“ „Ja“, interpretirte der Onkel, „bevor einem nicht 0 0 
arrivirt, iſt man mit Haut und Haaren nicht geſcheit, e. 
richtig wie was von der Welt.“ Und er wollte ſich ausſ A 5 
vor Gelächter, wenn ich armer Kerl, der ich ſtumm un 1 
Agnes ſinnend daſaß, und auf nichts weniger als auf ein m 
derliches Zärtlichleitsſurxogat gefaßt und eingerichtet ſchien, en 
mit einmal von dem in Liebesparoxismen aufſpringenden Bruf 3 
Lieutenant ſozuſagen von hinten überfallen, er e 
nommen und nach Herzensluſt abgeküßt und abge Ron 
gewaltig und ehrlich war die Revolution, Bin a. 195 
Liebe in dieſem Ehrenmann angerichtet hatte, 3 x = 
ee re cd und ihm 
Zehe, und der in ſeinem über a ßen 
uit neuen Zuſtande begriff, 15 © ee ee 
tik und mit alle den Dingen auf ſi „ 5 
jo af erbittert e e um derentwillen er mich 
für ei rblümten Taugenich . 5 

f Ihm 3 alſo förmlich die elaſſiſchen a 
hatte nicht geglaubt, daß man jo organiſirt un ke we 
niſation, alias in dieſer Narrheit und Nichtsnutzig m 155 1 — 
ſelig und gutgeartet ſein konnte, wie er es nun a 

Er alles war dem Onkel eine eee, ie t je 
ſagte er dann höchlich erbaut, „man kann ſich a ** 5 ein 
im voraus denken, wie man's eben nehmen will. Die 


32 


find doch noch etwas anderes und mehreres als die bloßen 
Gedanken, wenn dieſe auch noch fo coneret-dialektiſch zuſammen⸗ 
geſtrickt oder ineinandergefilzt find. Denn ſonſt hätte ſich unſer 
liebe Herrgott die nicht unbedeutende Arbeit mit der materiellen 
Weltſchöpfung umſonſt und ſozuſagen eine gedoppelte Tautologie 
gemacht, nämlich einmal die müßige Wiederholung feines gött⸗ 
lichen Logos in der Magiſterlogik, und zweitens die Congruenz 
oder Identität von Denken und Daſein. Aber Dachte (Dochte), 
ſagen die Leute ſehr unmetaphyſiſch, ſind keine Lichte, oder gedacht 
iſt noch lange nicht gemacht.“ 

Unterdeſſen war endlich der Geburtstag von Agnes herange⸗ 
kommen, an welchem ſie noch Vormittag bei uns eintreffen 
mußte. 

Des Onkels Equipage war bereits in der Nacht zu ihrer 
Abholung nach dem nächſten Städtchen geſchickt, und die liebe 
Tante hatte ſich, ohne ein Wort zu verrathen, ganz in der Stille 
mit dieſer Gelegenheit zum Empfange ihrer heißerſehnten Pflege⸗ 
tochter von dannen gemacht. 

Der gute Onkel wollte nun zwar ein unbezwingliches Vor⸗ 
urtheil haben gegen alle Arten von Verabredungen, Entgegen⸗ 
fahrerei und dergleichen mehr, weil man mit ſolchen übergeſchüf⸗ 
tigen Zuthätigkeiten in der Regel nur die Zufallstücken heraus⸗ 
fordere, indem fi) die Ueberraſchenden und Uebergeraſchten ver⸗ 
\ fehlten, zuletzt Aerger und Frauenzimmerconfuſion das Ende 
vom Liede ſei; aber Grundſätze, ſagt irgendein Leute⸗ und 

Menſchenkenner, ſind Paradegamaſchen, die ſelten vor den Feind 
gebracht werden. Der liebe Onkel hatte vollends die Liebens⸗ 
würdigkeit, in unſchuldigen Gelüſten ohne Grundſätzlichkeit zu ſein. 

Wir waren beide mit dem erſten Morgengrauen ohne Verab⸗ 
redung auf den Beinen, und als wir die Ausreißerei, ja die 
Hinterliſt der guten Tante in Erfahrung brachten, und uns 


gegenſeitig die unleidlichſte Unruhe am Geſicht und an allen 
Manövern anſahen, jo brach der Onkel wie gewöhnlich das pein- 
liche töte-hstöte, indem er die Kalkpfeife an die Wand ſchmiß, 
(was, beiläufig geſagt ein Favoritmanöver ſeiner brennenden Un⸗ 
geduld war), und auf den Hof hinausgehend vor eine offene 
Britſchka vier junge flinke Arbeitspferde anzuſchirren befahl. 
Als er dann mit vollem Charakterſchwung in die Stube zu⸗ 
rückkam, und, wie er es nannte, mit Rhythmus die Thür zu⸗ 
gemacht hatte, ſagte er höchſt aufgekratzt und mit einem plötzlichen 
Schlag auf meine Schulter, von dem ich, aus meiner eee 
aufgeſchreckt, wie ein geangelter Peitzker in die Höhe ſchnellte: 
„Na, liebſte Seele, nu druhſle nicht länger, jetzt geht's auf die 
Braut. Sr 
„Erſt wollt' ich nicht, und nu will ich doch. DR 9 91 0 
wieder die hochromantiſche pflegväterlich verliebte Charakter 155 
keit. Was ſoll ich aber machen; ich bin dem Frauenzimmer 17 
bis zum Närriſchwerden gut, und kann die Zeit ſo wenig a . 
warten wie du ſelbſt. Was ſollen wir uns alſo 7 mit ne 
langweiligen Charakterfeſtigkeit quälen, auf die unſere Poefie zu 
Aeſthetik doch zuletzt ſo wenig wie möglich zugeſchnitten iſt. Ma hen 
wir es uns lieber laſterhaft⸗ſchön bequem; erlauben wir uns ein 
ſympathetiſches Vergnügen, nämlich wir zwei beide, und pe 
tiven wir dem guten Kinde, der Agnes, ſowie der bei en e 
Nebel durchgebrannten Tante eine Ueberraſchung comme il faut. 
Prawda mosei panie? (Wahr, liebſter Herr?) * 
Ich, nicht zu faul, fiel dem Onkel, der ſo lustig und gütig 
meine ſtumme Herzensphiloſophie errieth und parodirte, um 05 
Hals, und er erklärte contra, er ſei heute von Grund der See 5 
aufgeräumt, und wer ihm dieſe Stimmung verderben werde, 0 
mit oder ohne Dafürkönnen, den prügle er io wunderſchön durch, 
wie den richtigſten Spitzbuben; „denn“, erplicirte er zun Schluß, 
Goltz, Jugendleben. III. 3 
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„ſo eine ſich gar nichts Uebles verſehende, plötzlich ausgepeitſchte 
Unſchuld iſt unbedingt ein köſtliches Material zu neuem Humor!“ 

Mittlerweile war durch unſer Gelächter und Spectakel der 
Bruder und Marie herbeigekommen. Beide erklärten zu unſerer 
Zufriedenheit, das Haus bewachen und (Marie verpflichtete ſich 
insbeſondere) das Frühſtück und Mittag bereit halten zu wollen. 

„So iſt's recht“, ſagte der Onkel. „In dieſem Arrangement 
ift Lebensökonomie, iſt pofitiver Verſtand; aber Schnaps und 
Butterbrot bitt' ich mir in alle Fälle für unterwegs aus, denn 
tiefe Gefühle ſchützen nicht andauernd gegen Diſtanzen im Magen, 


und ein gefrühſtücktes Herz iſt unendlich zuverläſſiger, als man 


einem hungerigen nachſagen darf. Auf dem Butterbrot können 
auch Schinkenſchnitte liegen. Wie ſagt doch ſchon Schiller, der 
große Menſchenkenner: 

O daß ſie ewig ſatt auch bliebe, 


Die Ewigkeit der ſchönen Liebe; 
Doch leider, leider kommt die Zeit, 
Wo ſie ein Frühſtück will und auch ein Kleid!“ 


Als unſer Frühſtück eingepackt war, kam auch die Britſchka 
mit einer Vehemenz angeknallt und geraſſelt, daß wir dachten, 
ſie ginge uns flöten und in die blaue Welt; aber dicht an der 
Treppe wurde das Sattelpferd mit einem ſo hölliſchen Ruck in 
den Zügel auf die Hacken geſetzt, daß die Deichſel gen Himmel 
fuhr. 

„Dies iſt polniſche Fornalsbravour (Pferdeknecht), lieber Liente- 
nant“, erklärte der Onkel dem Bruder höchſt contentirt; „wenn 
dergleichen der Fuhrmann mit ſolcher Force wie alleweile exe⸗ 
eutirt, fo fährt er entweder den Teufel gern, oder das Gegen— 
theil. Diesmal iſt aber ſicherlich das letztere der Fall, denn der 
Patron iſt derſelbe Burſch, deſſen Braut von Agnes mit einer 
Kuh beſchenkt worden iſt, die uns alſo diesmal, eurios genug, 
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zum ſchnellſten Fortkommen verhelfen wird.“ Der Knecht bekam 
einen großen Morgenſchnaps, und wir fuhren in der That wie 
aus einer Kanone geſchoſſeu los. 

Aber der Onkel ließ dem jungen Kerl, der die Pferde als 
Meiſter in der Gewalt hatte, ſeinen vollen Willen, indem er 
jagte: „Die Thiere find, wie du ſiehſt, im kräftigſten Zuſtande, 
und ich will auch mal dem, was ich liebe, mit Extrapoſt ent⸗ 
gegen, und empfinden, wie ſo ein Kaiſer und König in die Welt 
hineinraſet.“ 

Der Weg führte auf einem harten Lehmwege, wie auf der 
herrlichſten Chauſſée, einen großen Eichenwald hindurch. Staub 
und Hitze incommodirten uns keineswegs, alſo ging's wunder⸗ 
voller, wie ich je wieder in meinem Leben gefahren bin. 
„Wahrhaftig“, ſagte der Onkel, „es wäre gar nicht ſo übel, 
in dieſem Tempo durch die civiliſirte und mit bequemen Gaſt⸗ 
höfen beſpickte Welt zu carriolen; und wenn endlich das Ende 
abgeriſſen, ſich zum Himmel hinauf oder zur Höllen hinab be⸗ 
ördert zu ſehen; aber das Anhalten, das Stillſtehen pflegt in 
dem Maße unausſtehlich zu ſein, als unſer Organismus an den 
ſchnellſten Rhythmus gewöhnt worden war. Wir wollen aber 
doch lieber geſcheit ſeiu, und ein wenig kürzer galopiren, denn 
es könnte uns das Sattelpferd fallen, und das ſteht keineswegs 
auf meinem Freuden⸗ und Ausgaberecept.“ 

Wir fuhren alſo demnüchſt wieder wie vernünftige Menſchen, 
und waren im tiefſten Philoſophiren begriffen, als uns ein Freu 
dengeſchrei emporſchreckte. Wir ſahen die Erſehnte mit der lieben 
Tante. Beide ſchwenkten, aus dem Kutſchwagen gelehnt, die 
Tücher in die Luft, und machten im Augenblick an unſerer Seite 
halt. 

Ich war mit einem Bogenſprung aus dem Wagen, und half 
dem ſteifen Onkel vom Tritt, dem ſich Agnes mit rollenden 
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Thränen fo feſt an den Hals hing, daß der Alte in glückſeliger 
Spaßhaftigkeit und ebenfalls mit naſſen Augen laut um Hülfe 
rief. Der erſte Humorausbruch lautete dann (indem er ſich fein 
Prachtexemplar von Pflegekind, vor Freuden ſchmunzelnd, von 
oben bis unten betrachtet hatte): „Na, du verlaufenes Frauen⸗ 
zimmer, wie ſiehſt du denn eigentlich aus; konnt'ſt du nicht den 
Herrn Aſſeſſor heirathen, der muß ja ein prächtiger Kerl ſein? 
Du verſtehſt dich nur nicht auf ihn. Geerbt haſt du nichts, ge⸗ 
heirathet hat dich auch keiner; was ſoll ich nun mit dir, du när⸗ 
riſcher Balg! Siehſt du wol, nu du wieder biſt wie du warſt, 
nu kommſt du zum alten Neſt! Willſt du denn jetzt wieder bei 
uns Gutes thun, he?“ Und damit kriegte der alte Herr Agnes 
wunderſchönen Kopf zwiſchen die Hände und drückte ihn an ſeine 
Bruſt, daß die gute Tante mitleidig abwehren mußte. Aber 
auch ich ging keineswegs leer aus. Der Onkel zeigte auf mich 
mit den Worten: „Na, und was ſagſt du denn zu deinem Vetter 
da?“ — „Daß ich ihn herzlich lieb habe“, antwortete die Holde 
mit ſchweſterlicher Freimüthigkeit und doch mit wundervollem 
Erröthen, indem ſie mir, ohne eine Spur von Ziererei, einen 
Kuß gab, den ich, entzückt von ſolcher Art und Weiſe, mit gleicher 
Freiheit, wenn auch mit einem Gefühl zurückgab, wie wenn mein 
übervolles Herz gegen den Himmel geſprengt worden wäre. 

Die Tante wollte jetzt, daß wir alleſammt in der großen 
Britſchka nach Hauſe führen; aber der Onkel fagte: „Fahr! du 
in Gottes Namen, wenn du Unruhe haſt, in deine Wirthſchaft, 
die dich ganz gut entbehren kann; ich aber habe Hunger nicht 
für die Langeweile, und will hier unter dieſen prächtigen Wald⸗ 
bäumen, deutſche Eichen genannt, mit Agnes und Wilhelm meinen 
leeren und tieferſchütterten Magen möbliren. Wenn du nun ge⸗ 
ſcheit und eiferſtichtig biſt, bleibſt du ebenfalls hübſch wo du biſt. 
Zu Haufe läuft uns das neukommende Frauenzimmer, die Agnes, 
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in alle Kathen, in alle Winkel, auf alle alten Stellen und zu 
allem Volk; hier iſt ſie aber durch nichts zerſtreut und gehört 
ganz uns. Iſt's nicht an dem, du Vexirglas du? 

„Ja, nein“, fügte Agnes, überſelig ſich in die offenen Arme 
der Tante werfend, „der Onkel hat gewiß recht; wir ſind dieſen 
Augenblick fo glückſelig, und halten ihn alſo noch ein bischen feſt, 
wenn du erlaubſt, liebſte, allerſchönſte Mama auf dieſer Welt.“ — 
„Baſta“, ergänzte der Onkel. N . 

5 Ae wurde jetzt zu Hauſe geſchickt, die Britſchka 
in den Schatten gefahren, und das Frühſtück aus beiden Wagen 
zuſammengeholt. Da fand ſich 3 zu dem Butterbrot und 
Schnaps noch Geflügel, Kuchen und Wein. 

Hi en 5 5 friſchen Morgenluft und der raſchen Be⸗ 
wegung einen Appetit, welchen die Freude nicht ganz zu — 
den machen konnte, und ſo wurde denn auf dem Raſen getafelt, 
daß es eine Götterluſt war. Agnes bedachte eigenhändig unſern 
Fuhrmann, ihren ſtillbeſcheidenen Verehrer, der ſich ihr 55 zu 
Heiligen zu Füßen werfen wollte, dann aber ins Gras lagerte 
und feinen Enthuſiasmus mit Butterbrot und Braten verbeißen 
durfte, ſo praktiſch wie auch wir. 1 

She abreißen wurden nun Fragen in Fragen und Ant- 
worten in Antworten geſtopft. Agnes konnte gar nicht müde 
werden, von Marie und allen Dienſtleuten zu hören; nach ja 
Bruder zu fragen, genirte fie ſich meinetwegen, und doch ſchwe 1 
es ihr auf der Zunge, ſodaß ich ihr zuvorkam, und ein 50 
fähres Bild von dem Charakter des Verlobten ihrer Freun 0 
und neuen Schweſter entwarf, wofür mir ein Händedruck un 
die lebhaft ausgeſprochene Verſicherung lohnte, daß ſie nr = 
dem, was ihr die liebe Tante von meinem Bruder erzühlt ha , 
das ſchweſterlichſte Zutrauen zu ihm hege, ſodaß fie kaum die 
Zeit erwarten könnte, ihn mit Marien zu ſehen; wie dieſe ſich 
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als Braut darſtellen möchte, davon hätte fie gar kein beſtimmtes 
Bild. y 

Wer Agnes nur einen Augenblick fo geſehen hatte, in dieſer 
Vollherzigkeit und Liebestreue, der fühlte, daß ſie in jedem Bluts⸗ 
tropfen und in jeder Faſer die Alte war, nur in ihrer körper⸗ 
lichen Erſcheinung voller und kräftiger geworden, eine eben auf⸗ 
gebrochene Provinzroſe ohne Dornen, im feſteſten Schluſſe ihrer 
Blätter, im Lichte und Glanze des Morgenthaus, und in den 
Myſterien eines paradieſiſchen Dufts. 

Aber mit dieſer Mädchenſeele, mit der Liebe und Poeſie, die 
von ihr ausſtrömte, war ſoviel geſunde Natur, ſoviel klarer 
herzhafter Sinn und Verſtand gepaart, daß ſelbſt die Schwär⸗ 
merei in ihrer Gegenwart einen Impuls empfing, zu feſten 
Kryſtallen anzuſchießen, die dann wieder der Blick ihrer paradies⸗ 
trunkenen Veilchenaugen, der ſüße Ton ihrer Stimme und ihr 
holdſeliges Geberdenſpiel zu Thauperlen mit ihrem zitternden 
Engelsbilde zerſchmolz. Das war ein Weib, der gegenüber ſich 
jede Theorie und jedes Vorurtheil in nichts auflöſte. Aber 
während ich ſie ſah und hörte, bildeten ſich in mir neue Organe 
und Kräfte, wurde ich Dichter und Denker, begriff ich die Welt⸗ 
ſchöpfung aus dem Nichts. 

Aus dieſen Augen und Tönen trank meine Seele wieder 
Aether, und was Staub an mir war, ſetzte ſich in dieſen glück⸗ 
ſeligen Augenblicken zu Boden. Ich ſchämte mich in der Nähe 
dieſes engelgleichen Weſens jeder kleinlichen Ungläubigkeit, Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und Melancholie. 

Mir war es in dieſer Stimmung wahrhaftig um keine Liebes⸗ 
erklärung und Liebesekſtaſe zu thun. Ich ahnte in fo geweihter 
Nähe, daß es etwas Höheres gebe als eitel unruhige Selbſt⸗ 
und Sehnfüchtigkeit; und der Onkel kam meinen Gefühlen zu 
Hülfe, indem er ſo recht von Herzen froh und zufrieden geſtellt 
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ſagte: „Haben und Sein iſt doch beſſer wie en wi — 
kommen, Ruhe und Erfüllung doch mehr wie Rap N 5 
wartung; Gegenwart faßt doch eine mächtigere Glü — 3 
Schöpferkraft in ſich, als all das ſehnſüchtig⸗wehm a: 
verrenken in Zukunft und Vergangenheit. Ein der Bar 
handfeſtes „Bleib' ich und hab' ich iſt doch ein 1 
als ſo ein ſchwindſüchtiges „Hätt' ich und wär ic v. 188 
Chriſtenheit, was iſt die Welt und das Leben wunderſchön, A 
man nicht närriſch oder blödſinnig, oder vom Podagra 5 

„Es geht doch nichts über die Wirklichteit, über Lei 1 
Leben, über die heilige Natur! Nichts über den geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand, über eine geſunde Seele im geſunden Körper, 5 
vor allen Dingen königlich vergnügt iſt „ daß ſie auf der 85 
ſein darf, und ſich keineswegs den Kopf zerbricht, ob MR 5 
zeitweiſe oder in Ewigkeit, ob ſie von eee oder in 
eigenem Witz und Verdienſt, ob ſie für himmliſche Re hnung 5 
in Kraft des allgemeinen Lebens, oder an und für ſich — 
exiſtirt. Ich bin, ich bin — das iſt ebenſo ung 

i rs: Ich muß ſterben o. 

u een een Thatſachen liegt das ganze Leben, 

f i igſter Sich des Daſeins freuen 
1 ere. 3 —— das iſt das Kurze 

n od nicht ſcheuen, a 
— 3 Wee und Schwerſte ahm aller Pe 10 
Religion, der Inhalt aller Poeſie und Philoſophie. n N 75 
abe oe aden deinen ale onen Gente Ce fe 
bli ebens verſchwinden a N anten. 5 i 
Een 5 gemeinſame Bewußtſein, Glück und — a 
lieren alle Unterſchiede der Bildung, des Wiſſens, de 
ückſeligkeit ihre Bedeutung. 6 ö 

n die Geſundheit, die Liebe, das We 
und Schlafträumen, die Einbildungskraft, die Natur find jo wunder⸗ 
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ſchön, ſo unerſchöpflich, die allen Menſchen gemeinſamen Güter 
des Lebens ſo groß, daß der Unterſchied von Armuth und Reich⸗ 
thum gegen die natürliche Gleichſtellung in ein conventionelles, 
pur einbildiſches Nichts zerfließen muß, und nur inſofern ins 
Gewicht fallen darf, als Zeiterſparniß und gewiſſe Bildungs⸗ 
mittel von dem Gelde abhängig ſind. 

„Wer Zeit und Gelegenheit genug hat, im Freien zu ſein, 
dazu beſeelten Verſtand und Geſundheit, dies unausdenkbare 
Wunder der Welt und eigenen Exiſtenz zu empfinden, der iſt der 
Reiche, Glückliche, Gebildete, der iſt in der lebendigen Wahrheit, 
der hat die wahrhaftigſte Tugend und Religion. Alles andere 
iſt Narretei, Teufelei, Luxusartikel, Verkrüppelung, Armſeligkeit, 
Krankheit, Sünde und Tod!“ 

Agnes fiel dem Philoſophen auf dieſe mit großer Emphaſe ge⸗ 

| gen Wald und Himmel gehaltene Lebensrede, wie die perfonificirte 
Poeſie und Lebensgottheit, um den Hals, indem ſie ihn küſſend 
ausrief: „Ach, was hab' ich mich gebangt, mein herzliebſter, 
ſchönſter, klügſter Papa, dich 'mal wieder ſprechen und philoſo⸗ 
phiren zu hören! Wenn du was ſagſt, das klingt alles ſo herz⸗ 
haft, ſo rhythmiſch, ſo markig, ſo heil, geſund und eompact, daß 
man glauben möchte, deine Worte müßten auch gleich Schöpfungs⸗ 
worte werden. Hand und Fuß, Herz und Hirn hat ja lange 
ſchon alles, was du ſprichſt, und ich ſelbſt bin ganz und gar dein 
Geſchöpf mit Seele und Leib. Siehſt du, du haſt es mir ja 
geſchrieben: ich dächte, ich ſpräche und empfände mit deinen 
Worten und Gedanken; alſo es bleibt dabei, ich bin deine Tochter, 
deine Creatur.“ 

„Und was bleibt denn für mich Aermſte?“ klagte die Tante 
höchſt kleinmüthig und aufrichtig betrübt. 

„Ich, dein ewig geliebter Gatte“, declamirte der Onkel mit 
komiſchem Pathos und Handkuß. 
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i i i mit höchſter Leb⸗ 
„Meine Seele“, rief Agnes, indem ſie 8 3 — 
haſtigkeit und himmliſcher Grazie der neben 1 > — 
mutter an den Hals hing, „mein Zagen und © — — 
daß ich deine himmliſche Tugend und — 
Weiblichkeit nur von fern erreichen möchte. f 
Du Schmeichelkätzchen“, antwortete lächelnd und hätſchelnd 
1 0 i 160 du dem Papa guter biſt 
die gute Tante, „ich weiß doch, daß du 
als mir.“ f . N 
„So iſt das“, perorirte der Onkel, „zweien kann —— 
ein Genlige thun, zweien unmöglich zu derſelben Zeit — — 
mit vollkommener Unparteilichkeit in Liebung 8 
r ib; ſei du einen Ta 
Es geht nicht anders, du armes Weib ; jet du 
— —— Wurm, und ich bin's a — 
anders kann es die Vielgeliebte nicht beſtreiten; — 
vollends einen Bräutigam haben wird, ſo —— — en 
dritten Tage zufrieden geſtellt fein. Oder wei — 
Punkt vielleicht beſſern Rath, du 8 — 
„Ich liebe alles auf einmal, wa — 
ſagte Agnes erröthend, 4 ich — ann“, 
i iſchen ihnen ſaß. n n 
—— —.— ſagte- der Onkel, mich anblickend 
1 , ckſt du wol wie eine Her⸗ 
(der ich ihnen gegenüber ſaß), „den pa | 
euleſſin mit den Zähnen?“ — 
——— ich meine Hand“, ſagte Agnes harmlos. re 
er gewiß feſthalten wird“, antwortete ich mit einem eee 
Handkuß, indem es mich nicht länger auf — — Rn — 
er i den ich a 
Der Blick und leiſe Händedruck, den ich a Ö 4 
meine Konßersen gewann, hatte mir ja = —.— — 
ich i üben Augenbli } 
rathen; es umfing mich in demſe 5 — 
i i s in den Aether gehoben; 
fühlte mich auf Roſenwolken mit Agnes in ! ther gehe 
10 — x in meiner Seele, daß ich wiedergeliebt ſei. Und 
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wenn ich in dieſem Augenblick mit der Himmliſchen allein ge⸗ 
weſen wäre, ich hätte mich ihr doch nicht zu Füßen geworfen 
und ſie zu einer förmlichen Liebeserklärung gedrängt. 

Ich beherbergte nun ſchon mehr, wie ich auf einmal faſſen 
konnte. Meine Art war's nicht, überall mit beiden Händen zu⸗ 
zugreifen, und am wenigſten gegenüber meinem verkörperten Ideal. 
Soviel zur Erklärung, daß ich einſtweilen zwiſchen mir und 
Agnes noch alles äußerlich ließ, wie es war. 

An dieſem Tag gab es noch andere Ueberraſchungen und 
Feierlichkeiten, aber nicht mehr für mich, der ich den Himmel in 
mir trug. 

Bei unſerer Ankunft empfing uns das halbe Dorf, mit den 
Dorfmuſikanten an der Spitze. Die Rampe vor dem Hauſe war 
wie durch Zauberei zu einer Laube mit Blumenguirlanden ge⸗ 
macht, und Marie fiel meiner Geliebten, bevor dieſe es wehren 
konnte, mehr an die Knie, als um den Hals. 

Der Bruder produeirte ſich der Feſtlichkeit zu Ehren, zum 
erſten mal in des Onkels Hauſe, in ſeiner ſtattlichen und ihm 
ſehr kleidſamen Armeeuniform, und zwei alte Frauen (die Al⸗ 
moſenempfänger) ſowie der Krugjude und unſers jungen Fuhr⸗ 
manns Braut küßten der ganz verdutzten und beſchämten Agnes 
faſt die Füße und das Kleid. 

Der Onkel ſah die Marter und Beſtürzung des armen Kin⸗ 
des, ein Gegenſtand von Huldigung und Feſtlichkeit zu ſein; er 
verhieß alſo den Leuten mit freundlich dankenden Worten einen 
Anker Branntwein, eine Tonne Bier und einen freien Tag im 
Kruge bei Muſik, mit der Ordre, ohne Säumniß dahin zu ziehen. 
Dann beſchenkte und vertröſtete er die alten Frauen, und der 
Tumult war entfernt. 

„»Mein ehrlicher Bruder ſtand aber noch nach ſeiner völlig 
naiven und unverhaltenen Art in das Anſchauen feiner wunder 
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Agnes mit Marien am Arm 
nd zu ihm ſagte: „Ihre liebe 
thut ſo fremd und demüthig 
ſtes verklagt haben will; 
Schuld von meiner 


ſchönen Couſine verloren da, als 
auf ihn zutrat und ſeine Hand faſſe 
Braut, mein werther Herr Vetter, 
zu mir, daß ich ſie bei Ihnen alles Ern 5 
aber Sie ſelbſt meſſen mir gewiß — 
Schweſter Zurückhaltung bei, nicht wahr m 

Dice — und natürliche Weiſe that bei ſeiner 3 
Seele augenblicklich die volle Wirkung. Der ſtattliche 3 
küßte ihr, nicht ohne militäriſche Galanterie, die Hand, — 
ſie Fräulein und dankte ihr in einer ſo feierlichen, * 5 
herzlich gemeinten kleinen Anrede für die ſchweſterliche iebe, 0 
ſie ſeiner Verlobten beweiſe, daß die arme Haranguirte von neu 
in tödlicher Angſt und Verlegenheit daſtand, 1 2 15 
mehr, als Marie in Thränen zerfloß. Dann aber . en 
gute Onkel ins Mittel, indem er höchlich ergötzt und . == 
ſagte: „Lieber Herr Neffe Lieutenant, ſei doch besen — on 
das neukommende Frauenzimmer nicht Gräulein; ſon ert . — = 
und erlaube demnächſt, daß fie dich ſelbſt Vetter ea = 
darf, ſchon weil fie deinen lieben Bruder ſchlechtweg 0 
titulirt. 

„Und nun gebt euch 
Marie wird nicht eiferſüchtig ſein. 
es auf dem Tagesbefehl ſtand, und da 
unnützlichen Förmlichkeit und Unnatur 


die Hände und einen herzhaften Kuß. 
„ Und es geſchah alles, wie 
mit war auf einmal aller 
das Genick abgedreht, und 


der Onkel über die maßen zufrieden geſtellt. 
Aber die Ueberraſchungen waren damit 
über. Die liebe Tante faßte jetzt Agnes a 


noch keineswegs vor⸗ 
ls ihre Beute unter 
te, ſie wolle jetzt auch eine Rolle bei 
übernehmen. Und jo wurde denn das 
n Gefolge in den Garten geführt; 
die Agnes oft zu einem Garten⸗ 


den Arm, indem ſie erklär 
den Empfangsfeierlichkeiten 
Feſttind mit unſerm feierliche 
und ſiehe da, auf der Stelle, 
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Häuschen für ausgezeichnet paſſend erklärt hatte, ſtand zwiſchen 
herrlichen Kaſtanienbäumen dieſer ihr Lieblingswunſch geſchmack⸗ 
voll verwirklicht vor ihrem ſtaunenden und gerührten Blick. 
Und als ſie nun vollends in den kleinen Sommertempel hinein⸗ 
trat, wollte ſie ihren Augen nicht weiter trauen, als ſie noch 
andere Träume verwirklicht fand: ein niedliches Ameublement, 
eine kleine Bibliothek von Lieblingsſchriften und die Gipsbüſten 
von deren Autoren. Der Onkel hatte den Bau ausgeführt, die 
Tante die Einrichtung beſorgt, und Couſin Wilhelm die Bücher 
und Büſten hinzugethan. Das Ganze war eben das Geburts- 
tagsgeſchenk, und die Gratulationen wurden jetzt mit ſchlecht ver⸗ 
haltenen Thränen von ſeiten des guten Onkels eröffnet; denn 
Agnes klammerte ſich, keines Wortes mächtig, abwechſelnd an 
ſeinen wie der Tante ihren Hals; und der gute Bruder, Marie 
und ich ſelbſt ließen dem Augenwaſſer nicht minder gerührten 
Lauf, als der Onkel ſich zuerſt losmachte, und mit höchſt komiſcher 
Brutalität auf den runden Kaffeetiſch ſchlagend (daß die Tante 
erſchreckt um Pardon für ihn bat) ausrief: „Es iſt doch um des 
Teufels zu werden, daß ein alter Kerl noch jo ein Komödiennarr 
ſein muß. Ich bin nicht im mindeſten gerührt, aber mir läuft 
da zum Widerſpiel das Waſſer aus den Augen, weil ich fo ner- 
venſchwach bin. Ich will gar nicht gerührt ſein; ich denke nicht 
daran; ich prätendire ein gutes Mittageſſen; ich habe z. B. mör⸗ 
deriſche Gedanken auf unſchuldige Hühner mit Spargeln; und 
nun marſch in die Küche mit der Jungfer und Gutes gethan. 
Ich will Ordnung und Arbeit in meinem Hauſe, hört ihr's, und 
keine Sentimentalität. Aber wenn ein Menſch erſt gerührt ge⸗ 
weſen iſt, wird er vor gar nichts angeſehen. Marſch da, ſage 
ich jetzt, alle fort!“ 

Dieſes im ſpaßhafteſten Ernſt ausgeführte Manöver that ſeine 

Wirkung um ſo mehr, als die Tante und vollends Marie einen 
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b 8 
Augenblick desorientirt und ſtutzig n ar nd 
dann aber Agnes lachend und hätſchelnd e. = Kae sei 
armte, indem fie ihm ſagte, daß er ſich ſo e eee 
ternde Alte verſtände, wie ſie es noch in keiner wer Nee 
da war die Rührung wieder in die Sorte von e 5 
gangen, in welchem ſich der Onkel, als in ſeinem ang 
Elemente, befand. winden nee 
Die — gingen einſtweilen be — 
ſchaft, und um ihre Separatintereſſen zu verhan ine ihn Bein 
Mannsleute blieben bis zum Mittagseſſen bei einer Flaſch 
in dem Gartenhäuschen zurück. 


Dem Bruder ging ſichtbarlich was im Kopfe herum, denn er 


ſchnitt Geſichter, haſtete vor uns Bee = nn jr 
der, drehte ſich den martialiſchen eee, —— 
der Hand durch das ſtarke Haar, und faßte köſtliches Prälu⸗ 
den Onkel ins Auge, welcher gleichfalls ” > 5 eee 
dium im plaſtiſch⸗mimiſchen Genre zum eſte dees. — 
ſchon denken konnte, daß nun augenblicks eine ee 
Herzens⸗ und Gewiſſensbeſchwerden 2 ' 
und dann ging's folgendergeſtalt beim l = da euriaſe 
„Lieber Onkel, ich muß dir nur ſagen, mir gehen 
S uch den Sinn.“ 
280 —5 — ich“, replieirte der ene er vor 
haſtigen Gehen iſt dieſes Tempelchen zu klein; . R 
du es ſitzend losſchießen kannſt.“ Es geihab 15 t fort, „mit 
„Wenn wir beiden Brüder“, fuhr * | 
den beiden jungen Frauenzimmern * vr 9 a ſchen 
ſo wird's ein verrückter Roman. Marie hat lic weiß, und 
halb in den Wilhelm verliebt, ohne hab oe it dem ſo 
ich muß dir nur geradezu ſagen, lieber eee era 
wunderſchönen Frauenzimmer, wie dieſe Agnes it, 
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und Stunden unter einem Dache zufammen zu ſein, das führt 
zu nichts, das iſt kein Spaß. 

„Ich ſeh' gar nicht ein, ich hab' meine eigene hübſche Braut, 
was ſoll ich mir für Gewalt den Kopf verrückt machen mit einer 
zweiten, die noch obenein meinem Bruder gehört. 

„Ich reiſe morgen früh ab, richte mein Haus ein, und will 
in Johanni verheirathet ſein, Punktum.“ 

Der Bruder hatte das mit einer ſo grundehrlichen, ſich jo 
überſtürzenden Haſtigkeit, mit einer ſo plaſtiſch⸗grimaſſenhaft⸗ 
naiven und eifernden Gewiſſenhaftigkeit geſagt, wie wenn bereits 
ein Malheur geſchehen wäre. Der Onkel hatte ſich mit Mühe 
bis zum Ende der Expectoration gehalten, dann aber lachte 
er los. 

Den Bruder machte das nicht im mindeſten irre, er ſchlug 
vielmehr, ingrimmig mit ſich ſelbſt und ſeinem Thema beſchäftigt, 
den Rücken der rechten Hand in die inwendige Fläche der linken, 
daß es laut klatſchte, und fuhr fort: „Ich will keinen Augenblick 
ſo ein romantiſcher Affenzagel ſein, der ſich erſtens keinmal im 
voraus denken kann, daß er ſich verlieben könnte, und dann wie⸗ 
der nie gewahr wird, daß er bereits Feuer gefangen, oder ein 
ebenſo albernes Frauenzimmer mit ſeiner Dummheit angeſteckt hat. 

„Man möchte raſend werden, wie ſo ein ſchändlicher Unſinn 
wirklich erdacht, daun als Poeſie zum beſten gegeben, und zuletzt 
noch von vernünftigen Menſchen zum Zeitvertreib geleſen, oder 
als ernſthafte Komödie und Tragödie aufgeführt werden kann! 

„Und warum kann das ſo ein Hundsfott nicht merken, wenn 
er verliebt iſt, oder ſich ihm ein hübſches Frauenzimmer zu ap⸗ 
petitlich präſentirt; und warum wird es ſo eine verdammte 

Gans nicht gewahr, wenn ihr ein Malheur mit Mannsleuten 
paſſirt? Natürlich, weil fie eine Gans iſt. Aber das ſoll ſie 
doch nicht ſein, ſondern ein romantiſches Frauenzimmer. Heiliges 


47 


Donnerwetter noch einmal! Wenn ich vollends — — ar 
köpfiges romantiſches altes Raderzeug denke, an — 
im Schlafrock und Fran Mama mit der — 2 wie ihre 
nichts merken und nicht weiter in die ar — und hinter- 
Brille geht, und keinen heilen Menſchenverſtan e der eigenen 
drein ganz verwundert find über das, was ae ockſchwerenoth 
Tabacksnaſe paſſirt iſt, ſo möcht' ich gleich * ar mich wen⸗ 
triegen über ſo einen Roman!“ Und ſich jach geg Und o ein 
dend, fügte er mit einem mal auffahren 9 Bruder; 
Romanunſinn liegt dir Tag und Nacht im Bra — du 
über den brüteſt du, den wilt du fereiben, dazı Manuſeripte, 
Studien, dafür ſchmierſt du, ftatt zu wirthſchaften, 
das fällt mir eben ein!“ i er 
— bekam der Ontel Seitenſtchen vor dach — 
aber ließ ſich in ſeinem improviſirten Zorneiſer on — — 
lic auf mich losgeſchoſenen Weſchuldtce On kampfgeneigten 
Indem ich ihn nun mit Rückſicht auf des . von dem ihn 
Zuſtand mit ernſtlicher Beſorgniß um Ab J anz fort; er⸗ 
ſo erhitzenden Thema anging, blieb * — Topf abgebrochenen 
holte ſich aber vergnügterweiſe mit den ganz ee haben? Kein 
Worten: „Ich Neigung zu krampfhaften 3 as 
wahres Wort, müßte ja fonft in Krämpfen u. 1 
geſtorben ſein. Nein, da muß ja ein altes Satte . ee 
umkommen; nicht allein ein Humoriſt, der Gott — nie 
3 2 —.— —— 
manchen Klimax in meinem un den 
aber * hier geht über allen bekannten e — ene 
Tod haben über euch beide Originalkerle. nt blos, daß man zu 
noch nicht recht, wieſo oder woher, und den f 


Lachkrä eneigt iſt. i i ; 
a du — wirklich einen Roman, lieber Wilhelm; 
7 


48 


geſteh' mir's gleich, mein Jungchen, es wäre gar zu ſchön! Oder 
hat dir's der Bruder in feinem Romangrimm ſo aufs gerathe— 
wohl, auf den blauen Dunſt und auf den Kopf zugeſagt?“ 

Ich betheuerte meine Unſchuld. 

„Wenn's denn kein romantiſcher Unſinn iſt“, fuhr der Bruder 
etwas abgekühlt und verſöhnt dazwiſchen, „ſo iſt es ein anderes 

unſinniges Zeug“; und zu dem Onkel gewendet: „Lügen thut er 
nicht, das weiß ich; aber unpraktiſch in allen ſeinen Projecten, 
in ſeinem Dichten und Denken iſt er von Kindesbeinen an; das 
iſt mir und der ganzen Familie bewußt.“ 

Als ich geduldig und ernſthaft dieſe Cenſur über mich ergehen 
ließ, rührte das den Eiferer wieder augenblicklich, und er ſagte dann 
abbittend: „Ich habe dir eigentlich nicht wehe thun wollen, lieber 
Bruder; der Onkel kennt dich ja ſo gut wie ich, und du kennſt 
dich ja am beſten; aber da ſich's gerade ſo traf, d. h. bei dieſer 
verdammten romantiſchen Gelegenheit, da bekam ich eine wahre 
Wuth auf deine romantiſchen Ideen. Sonſt, weiß ich, biſt du 
ein guter und ehrlicher Kerl. Aber ich ängſtige mich im voraus, 
was du alles mit der Agnes angeben, und wie du ſie mit ro⸗ 
mantiſch machen wirſt, und die ſcheint bei allem Verſtande nicht 
übel dazu disponirt; und am Ende, wenn man Verrückte um 
ſich ſieht, wird man noch mit verrückt und verliebt, und darum 
reiſe ich lieber morgen meiner Wege.“ 

„Sag' doch, Menſch, Lieutenant“, ſchaltete jetzt der Onkel 
ein, „haſt du dich denn wirklich, was man fo nennt, in Agnes 
verſchammerirt, oder attrapirſt du dich erſt auf dem Wege dazu? 
Aber ein Glück, mußt du zugeben, iſt's doch bei der Gefahr, daß 
zur vollſtändigen Liebſchaft immer ihrer zwei gehören; hab' ich 
nicht recht?“ 

„Oho!“ antwortete der Bruder ganz ernſthaft, „das iſt nichts 
Ein Frauenzimmer ſteht keiner hübſchen Uniform. Wenn ich 
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ſtech' ich fo einen romantiſchen Theologen 


erſt darauf ausgehe, 
gleich aus!“ i 
„Na, na!“ replieirte ich jetzt pilirt. 5 * 
ſo bleib in — — hier und thu' * Möglichſtes, 
denn es iſt umſonſt. Agnes hat den jcjönften Rittmeifter = 
Gleichgültigkeit behandelt und hält auch noch eine Lieutenants⸗ 
uniform aus!“ 5 N 
= Onkel hielt ſich die Seiten und ſagte, auf den Tiſch 
ſchlagend, halb erſtickt vor Lachen: „Es iſt zum Kreiſchen einge” 
richtet, zum Wälzen! So will ich's haben, ſo muß es kommen; 
ich krieg“ den Tod vor Vergnügen; die beiden Kerle ae die 
ſchönſte Komödie von der Welt, und wiſſen nichts davon.“ Und 
dabei umarmte er uns beide mit thränenden Augen, und ver⸗ 
chl eſtalt den Mund. ib 
—.— —.— fing dann nach einer Pauſe wieber der 
Lieutenant mit weichgewordener Stimme an, „ich 1 
Ende, der Onkel hat recht. Ich bin wirllich nicht 8 gi 
daß ich ſo geſprochen habe; aber wenn ich mal ärgerli werde, 
vorbei, und ich meine es nicht ſo. 
außerordentliches Frauenzimmer; 
das iſt es aber eben, was een. PER kann; und 
i ill lieber gleich mit Marie ſprechen ...“ f 
x — ee daß du in Agnes verliebt biſt“, rief 
ü ü Nein, dieſe 
der Onkel dazwiſchen; „das läßt du hübſch e, g ev 
Offenherzigkeit geht mir doch über den Spaß. —— or en 
helle Satan, du biſt's ru — — —.— 
ruhi > in Brand. Menſch, jei ! 
a fagte jetzt der Bruder, von dem Ernft des 
ich wollte Marien nur ſagen, daß ich 


Onkels ſtutzig gemacht. „J ur fa 
morgen —— und daß ich ſie vor Johanni heirathen muß. 
Es iſt mir in dieſer Leidenſchaft (fuhr er ordentlich erſchöpft fort) 


Goltz, Jugendleben. III. 


„Wenn du das meinſt, 


iſt es mit meiner Ueberlegung 
Dieſe Agnes iſt wirklich ein 
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fo curios zu Muthe. Ich bin das gar nicht gewohnt geweſen. 
Man iſt jetzt ſchon halb närriſch, man wird es noch ganz und 
gar. Es iſt ein wahres Schlaraffenleben hier; ein Sodom und 
Gomorrha, in ſolcher Braut- und Bräutigamsſchaft. Zwei 
Brautpaare in einem Hauſe, das hältſt du wirklich nicht aus, 
lieber Onkel; und daß mein Bruder eigentlich erſt drauf aus⸗ 
geht, ſo ein Verhältniß zu etabliren, das bringt mich im voraus 
zur Deſperation; denn ich vertrag' nun 'mal keine Nervenan⸗ 
ſpannungen, keine Erwartungen und Zwitterzuſtände. Ich meine 
nämlich, ich muß auch wiſſen, wie andere Leute daran ſind. Ich 
kann keine balancirende und ungewiſſe Sache ſehen und denken; 
kein Tiſchglas auf einer Tiſchecke; nichts, was auf der Kippe 
und Wippe, oder auf dem Anſtand ſteht. Ich kann die Jagd 
deshalb nicht leiden. Ich lauf zum Haufe hinaus, wo ich weiß, 
daß ein geladenes Gewehr darin iſt. Es muß losgeſchoſſen wer? 
den. Hahn in Ruh', oder Feuer!“ 

Der Onkel umarmte den Lieutenant mit Thränen, und ſagte: 
„Du biſt unbezahlbar, lieber Karl; du haft bei Gott recht, wollt! 
ich ſagen. Es wäre zu wünſchen, die beiden da, Wilhelm und 
Agnes, wären ſchon ſo förmlich und poſitiv in Ordnung, wie 
du und Marie; aber es hat nicht jeder das Genie und die 
Energie, ſo kurz und gut eine Sache beim Kanthaken oder bei 
allen vier Zipfeln zu erwiſchen. Hätt' ich das von Anbeginn 
verſtanden, hätt' ich alles aus der heilen Mitte gegriffen und 
geſprochen wie du, jo wär' ich ein anderer Mann. Reiſe mit 
Gott, wenn du einmal hier nicht in Ruhe zu ſetzen biſt; aber 
behalte die eigentlichen Gründe davon, das mußt du mir heilig 
verſprechen, für dich. N 

„Haft du Agnes in Affection genommen, jo ift das eine zu 
flüchtige und unſchuldige Aufwallung deines ehrlichen Herzens, 
um für eine feierliche und förmliche Mittheilung an deine harm⸗ 
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loſe Verlobte geeignet zu ſein; die nebenbei geſagt, wie ich glaube, 
in Dingen der Ehrbarkeit und der Liebestreue keinen Spaß 
verſteht. 

„Marie darf alſo nichts von deiner augenblicklichen Untreue 
erfahren; allenfalls meine liebe Frau, wenn's möglich iſt; aber 
es iſt nicht möglich; das muß man mit allen Chicanen genoſſen 
haben, wie wir beide, lieber Wilhelm. 

„Gewißlich wahr, hätte unſer Herrgott alle Tugend ſo rührend 
kurzweilig geſchaffen, wie die deinige iſt, lieber Lieutenant, ſo gäb' 
ich für das ſchönſte Laſter keine Priſe Taback. 

„Ich hab's ja geſagt“, replieirte der Bruder trocken, „lange 
mit eurer Sorte zuſammen zu ſein und nicht närriſch zu werden, 
das geht über die Phyſik.“ 

„Das hat viel für ſich“, ſagte der Onkel, verſöhnlich ein- 
lenkend; „aber ich bin vollends ein fo eurioſer Narr, daß ich 
nur über ſo kreuzbrave, gewiſſensunſchuldige Leute vergnügt bin, 
wie mein lieber Vetter und Pflegeſchwiegerſohn einer iſt. Ueber 
Schelme und Hundsföttereien, die für leichte Schelmereien und 
Genieſtreiche ausgegeben werden, lache ich nicht.“ 

„Wer mich von Herzen liebt, der darf auch über mich von 
Herzen lachen“, ſagte der Bruder mit gutmüthiger Unbefangen⸗ 
heit; „erſt wem rath' ich es nicht.“ 5 i 

„Das kommt mir auch ſo vor“, meinte der Onkel; „aber ich 
fürchte mich jetzt nicht weiter vor dir, nachdem ich weiß, was 
für ein fabelhaft unſchuldiger Kerl du biſt. Uebrigens iſt einem 
alten kinderloſen Manne wohl ein Lachſtündchen zu vergönnen; 
und das muß ich ſagen, ich glaube, wenn ich ſieben Jungen 
hätte, ſie machten mir ſchwerlich ſoviel Herzensſpaß, wie ihr 
zwei.“ . 

Am Nachmittag hielt die ganze ehrenwerthe es ein 


Schläfchen, denn es fiel ordentlich Feuer vom Himmel, jo heiß 
war es, und ausgeſchlafen hatte keins von uns. 

Die arme Tante nickte faſt über Tiſche ein; Agnes bereitete 
ihr alſo in ihrem Gartentempelchen auf dem neuen Sofa eine 
prächtige Stellage; und der Onkel „ſchicherte“ uns dann alle zu 
Bett, um deſto friſcher mit uns beim Vesperbrot zu ſein; denn 
dieſe Stunde war ihm, um der ruhigen Stimmung, wie um der 
Abendvigilien willen die liebſte Zeit. „Für den Rentier“, pflegte 
er zu ſagen, „iſt bis zum Nachmittagskaffee die Tagesarbeit ge⸗ 
than, und Vormittag war er auch nicht dabei. Ein Nachmit⸗ 
tagsſchläfchen hat ihn vollends im Nichtsthun geſtärkt, und fo 
überdenkt er bei Tabackswolken und Cichorien (wenn's nämlich 
Continentalſperre iſt) die Mühen und Sorgen der Menſchheit 
mit vollendeter Gemüthlichkeit dergeſtalt, daß ihn die wirkliche 
Abend⸗ und Nachtruhe ganz jo ſittlich-religibs präparirt in Empfang 
nehmen kann, wie einen Dorfpaſtor. Daß es aber Kunſt und 
Natur mit mir auf einen Superintendenten angelegt hatten, das 
wißt ihr bereits.“ 

Mit dem Schluſſe dieſer ſich ſelbſt verhöhnenden Expectoration 
des Onkels brachen wir alſo zur Nachmittagsruhe auf. 

Ich ſelbſt lag wie in orientaliſchen Wollüſten auf einem alt⸗ 
modigeu polnischen Divan, mit ſeidener Steppdecke leicht verhüllt 
in meinem ſtillen Oberſtübchen, zu welchem vollbelaubte Espen 
Kühlung und Dunkel hineinflüſterten. Bevor ich einſchlief, ſah 
ich lange dem wundervollen Spiele von Licht und Schatten zu, 
in welchem die vom Luftzug bewegten Baumkronen ſich auf den 
weißen Dielen abzeichneten. Wie myſteriös, wie lebeuslüſtern 
zitterten und tändelten die dunkeln herzgeformten Blätter an ihren 
ſchlanken Stielen im hellen Schein! Wie blitzſchnell zuckten und 
ſchwanden die Streiflichter über dieſe Lebensſchattenbilder hin! 
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Und dann bog ein Windſtoß die Maſſen zur Seite, und fie 
ſchnellten wieder langſam zurück. Und zuletzt dämpfte eine Wolke 
Schatten und Licht faſt bis zum Nichts. x 

War das nicht ein Bild vom Leben, und von meinem Zu⸗ 
ſtand in dieſem Augenblick? 1 

Da lag ich in zitternden Lebensempfindungen, in aufdämmern⸗ 
den ſchattenden Gedanken. Sie zeichneten die Herzformen in den 
hellen Jugendſchein; und die Streiflichter der Liebe zuckten über 
das Spiel meiner dichtenden und denkenden Lebensſubſtanz dahin; 
am Anfang ein Gedankenſpiel in ſchnellkräftig vibrirenden Um- 
riſſen; dann eine Bilderjagd, ein Metamorphoſenſpiel, ein buntes 
delirendes Durcheinander von Tönen und Geſtalten des wirklichen 
und des eingebildeten Lebens; und dann der tiefe todesähnliche 
Schlaf. 6 

Und wie unerſchöpflich wunderbar und dichteriſch geſtaltet ſich 
noch jede Phaſe dieſer Lebens- und Bildproceſſe, und in ihnen 
jedes Einzelmoment! Wie unſagbar fabelhaft klingt das Geräuſch 
der wachen Außenwelt in die werdende Traumwelt hinein: die 
wuthkollernden Truthahnstöne, das Geſchnatter und der plötzlich 
verrückte Aufſchrei der Enten; die emphatiſche Hahntrompete, das 
endlos procuraternde Gegacker eierlegender Hennen, die ſägen⸗ 
ſchärfenden Lamentationen unermüdlicher Perlhühner, die tiefen 
Seufzerſchreie wetterprophetiſcher Pfauen, die langſam knarrenden 
Ziehbrunnen, die haſtig kreiſchenden Pumpenſchwengel! 3 
welcher wollüſtigen Harmonie, mit welchen Callot⸗Hoffmann ſchen 
Märchenhumoren verſchmelzen alle dieſe Schalltöne, löſt ſich dieſe 
ganze fabelhafte Ohrenmoſaik in das Meer der Sinnenſchwelgerei, 
von welcher die Seele im Traume gefangen iſt! Welch eine 
Symbolik, welch eine Phantaſterei und Ironie! a 

Und wie friſch, wie frei und froh war diesmal das Erwachen, 
als das Stubenmädchen, verſchämt bis an die Ohren, den jungen 
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Herrn auf expreſſen Befehl des Onkels am Arme aus dem füßen 
Schlafe rütteln mußte. 

Ich hätte die Welt umarmen mögen, fo geftärkt und eichhörn⸗ 
chenmunter fühlte ich mich; und ſo entzückt, meine holde, heilige, 
von der erſten Morgenröthe der Liebe verklärte Agnes wiederzu⸗ 
ſehen. 

Ich flog zum Gartenhäuschen, in welchem ich alle bereits 
um eine meſſingene, altväteriſche Kaffeemaſchine verſammelt fand. 

Tante und Onkel machten in breiteſter Form auf dem neuen 
Sofa die Honneurs, und wir junges Volk ſetzten uns gepaart 
den Alten gegenüber, alle Wangen vom erquicklichen Schlummer 
geröthet, und die Aeuglein blitzblank; Onkel wie Tante im Sonnen⸗ 
ſchein der ausgeſchlafenen Behaglichkeit und des aufgelegteſten 
Humors; die beiden bräutlichen Jungfrauen im eigenen Strahlen 
glanze ihrer Liebe, und wir beiden Brüder in ihrem Widerſchein; 
und ich wenigſtens bei aller Glückſeligkeit in der Qual, welche 
der Leidenſchaft durch Zwang und Schweigen, wie durch die 
Zeugenſchaft ſelbſt geliebter Perſonen aufgelegt iſt. 

Wahrhaftig, jeden Augenblick iſt ſelbſt die zarteſte und ruhigſte 
Liebe nicht ätherblau, ſondern unterſchiedentlich mit elektriſchen 
Dünſten geſättigt und mit Wetterwolken gefüllt, aus welchen die 
Leidenſchaften donnern und blitzen, und die Waſſermaſſen herab⸗ 
ſtrömen wollen, damit die Luft abgekühlt und die Erde getränkt 
werde. 

Aehnlich war mir diesmal zu Muthe. Ich hätte der Gelieb⸗ 
ten zu Füßen ſtürzen und meine Leidenſchaft vor ihr ausraſen 
mögen, ſo hinreißend ſchön war ſie anzuſchauen; und ich mußte 
mich zahm und munter betragen, wie ein vernünftiger und ma⸗ 
nierlicher Menſch, mit dem alles in Richtigkeit war. 

Der Schlaf hatte Agnes’ Wangen zu einer Roſenglut ver⸗ 
dichtet, und über der Blüte dieſes himmliſchen Fleiſches funkelten 
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die Augen, wie fabelhaft gefärbte und beſeelte Diamanten, — 
Licht und Seelen ausſaugten, ſodaß mir im erſten Anprall dunke 
und taumelig vor meinen eigenen Augen und ſo zu Muthe wurde, 
als ob mir die Seele aus dem Körper entweichen wollte. Ich 
fühlte eine Anwandlung von Ohnmacht; Onkel und en ern 
ben es auf die ſchwüle Luft, aber Agnes’ Blicke und e 
ſtand, den ſie mir einen Augenblick mit zitternden Händen leiſtete, 
verriethen mir ihre Mitleidenſchaft. n 

en ſagte — Onkel ſpaßend zu Agnes: „Du haft dich 
nicht einmal bei Wilhelm für das Geburtstagsgeſchenk bedankt, 
das hat ihn vielleicht ſo 3 n das Verſäumte nach, das 
bringt i ten zu ſich ſelbſt.“ 

us 8 — Agnes mit gefenkien Augen und 
vor Verlegenheit halb erſtickter Stimme, „ Wilhelms . = 
wird meinen Fehler entſchuldigen; ich bin ebenfalls . — 
zu mir ſelbſt gekommen, ſo überglücklich und ſo wer - 
ich mich von all der unverdienten Liebe und Güte für m 
ſchwache und geringe Perſon. N 
i — . * bin ich auch gewahr geworden, daß der 
Fußteppich keine Fabrik-, ſondern eine mühſelige Handarbeit if, 
die niemand anderes als die liebe Mama mit Hülfe meiner 
erzigen braven Marie gemacht hat.“ 
a Sm —— die en ei umarmen, wurde Agnes von 
dieſer an Marie verwieſen, welche zaghaft und beſchämt 3 
ſchweſterlichen Freundin gerührten Dank abzulehnen e 

„Wenn ich hier abgewieſen werde“, ſagte Agnes, mi > 
uubeſchreiblicher Trauer und Treuherzigkeit die Hand in d, 
„ſo werde ich mich wol an meinen lieben Vetter Wilhe mi = 
halten müſſen; der wird meinen ſchwachen Dank wenigftens nich 


zurückweiſen.“ n h 
„Der nimmt alles an und hält alles getreulich feſt, was ihm 
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von ſeiner herzlieben Couſine kommt“, ſagte ich, meiner kaum 
mächtig, die dargebotene bebende Hand küſſend; „und fühlt ſich 
durch ſo ſchönen Dank tief in der lieben Schweſter Schuld.“ 

Es war eine Todtenſtille in unſerm kleinen Cirkel; ich konnte 
Agnes nicht anblicken, ich wollte mich entfernen, um meine äußerſte 
Aufregung zu verbergen. Da erbarmte ſich der Himmel mit⸗ 
leidig meiner: es wetterleuchtete, blitzte und donnerte, das be 
freite uns alle von der peinlichen Situation; und wir brachen 
alsbald mit unſerm Kaffeegeſchirr zum ſichern Wohnhauſe auf. 

Dem Bruder war die gewitterſchwangere Luft, gleichwie unſere 
Spannung und fortdauernde Schweigſamkeit unerträglich. Er 
marſchirte wieder in gewohnter Weiſe auf und ab. Dann ſetzte 
er ſich zu ſeiner Braut, und verſuchte mit ihr von ſeiner Hoch⸗ 
zeitsangelegenheit zu ſprechen; aber ſie wich ihm mit der ängſt⸗ 
lich abgegebenen Erklärung aus, es wäre morgen noch dazu Zeit. 
Der Bruder machte ihr nun begreiflich, daß er eben morgen früh 
abreiſen müſſe, das half aber nichts; und als er dann über 
Mariens Einſilbigkeit ungeduldig zu werden ſchien, und ſich Agnes 
vermittelnd dazu fand, ſo ſagte die Gepeinigte auſſeufzend und 
wie aufs äußerſte gebracht: „Ach Gott, es iſt doch Sünde, von 
Hochzeit unter dem Gewitter zu ſprechen“, und ging von uns in 
die Schlafkammer, die ſie noch in dem leerſtehenden Häuschen 
der verſtorbenen Bauersleute innehatte. Agnes folgte ihr dahin 
nach. 

Dem Bruder ſchien das Benehmen Mariens im Kopf herum⸗ 
zugehen, ſie däuchte ihm abergläubiſch zu ſein. Die Tante aber 
nahm das Mädchen in Schutz und ſagte: „Lieber Neffe, das 
hängt bei Marie, glauben Sie mir, tiefer zuſammen. Solche 
Scheu bei dem Gewitter iſt mit wirklicher Gottesfurcht verknüpft; 
ſie iſt das natürliche Gefühl, welches in den großen Naturer⸗ 
ſcheinungen geradezu eine göttliche Kraft und Willensäußerung 


57 


i BER 
an ſich kommen läßt, und das kann nicht ſo ſchlechtweg Aberglaube 


oder Heidenthum ſein. nen 

Die Poeten gefallen ſich nicht jelten ' u 2 
unter — = Blitz zuſammenzubringen. 8 Es — 
Gebildeten zu einer Liebeserklärung unter Gewitter. n rn 
ruhr der Elemente, das Recht und die Vollmacht me un 
ihre Ueberlegenheit über die Convenienz, von 3 a auf 
ſoviel zu leiden hat, überträgt ſich io ſchön und will — un 
die übermächtige Leidenſchaft, die ja im Dienfte der * = iöfen 
aber Marie gehört offenbar zu den tief fittlichen 5 5 * 
Menſchen, welche fühlen, daß ſie im Kampf der Elemen 0 = 
das Wohl und Weh, das Leben der Mitgeſchöpfe auf Fer 
— ee ee Bewffen 
und Hochzeit denken dürfen. Der ſittlich ; 
— die tobenden Elemente ihre 1 
mal zum Schein in unſern gepflegten 2 * Marie 
müſſen. So wenigſtens faſſ' ich das alles auf, fo erſchei 
mir.“ 

„Durch dieſe Naturreligion“, i 
„kann die chriſtlich⸗ übernatürliche Au 
Welt freilich leicht verdunkelt und gef 5 
darf fie dem Menſchen doch nicht, — wir ſogen 
deten haben leider nichts mehr von ihr. F 

vn Marie fteht — der Natur Gott ſelbſt, 9 
ihr Naturgefühl leidet ſie hierin richtiger und a e ee 
Naturphiloſophie. Regunt astra homines, sed reg Philoſophie 
(Wir rudern, aber Gott führt das Steuer.) ee 3 
aber identificirt entweder unſern Herrgott NT Jehovah 
Natuzteüften, ober fie felt ihn, wie die Aud neren bloßes 
ſo außerhalb der Schöpfung, daß dieſe nothwendig Schöpfer in 
Fabrikat Gottes wird; ein Uhrwerk, zu dem der 1 


ihre Liebesfiguren 


nahm der Onkel das Wort, 
ffaſſung Gottes und der 


ährdet werden; aber fehlen 
annten Gebil⸗ 
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einem blos äußerlichen und mechaniſchen Verhäktnig ſteht; ein 
unbefeelter Leib, von dem man nimmer begreift, wie und wodurch 
er noch zuſammenhalten, oder gar ſo vernunft⸗zwecklich bewegt, 
fo zeugungs- und bildkräftig auf allen Punkten belebt fein kann, 
wie er es allen Sinnen wahrnehmbar in Wirklichkeit iſt, zunüchſt 
an unſerm menſchlichen Leibe. 

„Durch die Natur geht der Schatten Gottes, jagt Linne, fie 
iſt gewißlich wahr ſeine von ihm beſeelte Leiblichkeit.“ 

Das Gewitter grollte immer ſtärker heran, und unterbrach 
unſere weiter fortgeführte Converſation, bei der mir aber ebenſo 
unheimlich zu Muthe war, wie unſerer lieben Marie bei dem 
Hochzeitsgeſpräch. 

Wenn die Natur in ungeheuern Zeichen und Extraſpectakeln 
ſpricht, mit Windsbraut und Waſſerfluten, mit Donner und Blitz, 
dann ſoll das Menſchenkind, der Sohn der Natur, ein klein 
bischen das Maul halten, und die naſeweiſen Redensarten einen 
heiligen Augenblick menagiren. So war wenigſtens meine Jugend 
geſtimmt. Ich habe damals ohne Reflexion und Unterricht von 
innen heraus das Bedürfniß gefühlt, mit der Natur in an⸗ 
näherungsweiſer Harmonie zu ſein, mich ihren lauten und leiſen 
Stimmen keinen Augenblick zu entziehen. Aber von ihrem himm⸗ 
liſchen Rhythmus, ihrem übernatürlichen Ruck und Zug, ihrem 
Gottesodem mitbewegt und fortgeriſſen zu werden, war meine 
höchſte Genugthuung, ſolange ich einen jungen Leib und eine 
bildneriſche Phantafie zu Lehen trug von dieſer allgewaltigen 
Natur. 

Wie gedankenzermalmend, wie naturheilig, wie heidniſch⸗ ſchön 
wurde das Schauspiel draußen von Moment zu Moment! 

Immer gewaltigere Maſſen ſtürmender Titanen klimmten die 
übereinander gethürmten Felſenberge hinan, und immer furcht⸗ 
barere Blitze und Donnerwetter ſchmetterten auf die dunkeln 
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Rieſen nieder, bis Himmel und Erde in Finſterniß gemiſcht und 
das uralte Chaos hereingebrochen ſchien. * 1 
— — si 125 das himmlische Reich wieder un 
Im Donnerwagen fuhr der Kronide als Sieger und als IE 
Gott der Götter über den geretteten Himmel; die letzten hera s 
geſchleuderten Blitze hatten die irdiſchen Rebellen er- un 
betäubten noch im Echo der Staubgeborenen Ohr! u 
Und auf diefe in einem Naturdrama verwirklichte Hei “ we 
thologie kam dann im letzten Act die gottesgläubige Geneſi 
Alten NER 
5 —— Wolkenmaſſen riſſen vor des Schöpfers En 
im Lichtſturm auseinander. Das Gottes ⸗Werde tönte e 
Schöpfung unter — mr und Finſterni 
wi ſchieden, wie am erſten Tag i mn 
— —— in Luft und Sonnenlicht a = 
nahen Ernteſegen, im Gottesfrieden wieder da! ei ng 
heiße durſtige Erde, auf ihre hellen Fluren, ihre 8 e — 
und harten Aecker ſtrömte der kühlende, der tränkende, 
neu Regen herab! enen 5 
—— — Ken Fenſter und ſchaute in die Ä 
lige Natur, in die Milliarden klarer eee — 
die ſich wie geſponnenes Kryſtall zu einer unermeßlichen j 
ſäule dichteten, welche Himmel und Erde verband. . 
Ich ſchaute und ſann in dieſe ſtummberedte, „ — 
tauſendzüngige, Wunder über Wunder gebärende un 5 wur 
redende Natur, und begriff kaum meine Gedankenfreiheit, on 
Serbftberwußtjein, meine willkürliche Körperbewegung — 1 5 
Ort zum andern und allenthalben hin, wo mich . — 
hinzog; ſo allgewaltig fand ich meine Sinne und a N — 
Theil meiner Seele in dies raſtlos zwiſchen —— 5 over 
in Licht und Finfterniß, in Luft und Waſſer auf- und abwe 
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Natur- und Gottesleben mitverwebt. Und gleichwol vernahm 
ich eine höhere Kraft und Stimme in mir, wie die der trän⸗ 
menden, meine Sinne umſpinnenden Natur; und es war die 
Vernunft, die mir ſagte: alles Erſchaffene dient dem Gottesgeiſt 
der vom Schöpfergeiſt abgezweigt und nach feinem Bild er 
ſchaffen iſt. Dieſe außen angeſchaute Natur hältſt und beherr⸗ 
ſcheſt du in deinen Sinnen, deinem Körper, mit deinem freien 
Willen und deinem übernatürlichen Geiſt! 


Agnes und Marie kamen an dieſem Gewitterabend nicht 
mehr zum Vorſchein. Sie waren in dem Schlafkämmer⸗ 
chen der Marie beiſammengeblieben, und dieſe hatte in einem 
alten Geſangbuch geleſen, an der Aeltern Tod gedacht, geweint 
und wenig geſagt, was und wie ihr eigentlich ſei. 

Der Morgen nach dem Gewitter war ein ernſter Schöpfungs⸗ 
tag, wahrhaftig eine Wiedergeburt der Menſchenſeele und der 
ganzen Natur. Als ich nur die Augen aufgeſchlagen hatte, fun⸗ 
feften mir die vom Regen gewaſchenen Blätter der Espen im 
Sonnenblitze durch die Fenſter entgegen; ich riß ſie aus dem 
Bett ſpringend augenblicklich alle auf, und badete Bruſt und 
Augen und Eingeweide in der wundervollen balſamiſchen Luft. 

Und als ich nun vor die Saalthür trat, und in die reine 
Himmelsbläue ſchaute, und auf die Wieſen am See, auf die un⸗ 
ermeßlichen Getreidefelder, die wie ein grünes Meer wogten, bis 
zu den dunkeln Waldmaſſen am fernen Horizont, alles im Gr 
witterregen gebadet, alles in ſonnigen Lüften verklärt, alles träu⸗ 
fend vom Segen des Schöpfers der Welt: da durchſchauerte mich 
eine Empfindung Adam's, die unendliche Schönheit der Welt. 


8 

Der Bruder hatte ſich zureden laſſen, und blieb er zu 
Tag. Um die Johanniszeit wollte er wiederkommen, b u 
ſollte die Hochzeit fein. Marie war an dieſem Tag 1 a 
ſchmiegſam für ihren Verlobten, wie wir fie noch nich vr 
Meiner Agnes aber lag etwas auf dem Herzen, ſie war 
wegt und in ſich gekehrt. K 

Als wir eben ohne Marien beieinanderſaßen, 8 
Vormittag in der Wirthſchaft beſonders geſchäftig that, jo 1 
ihre Empfindungen zu verbergen, begann der e x ei 
Reife: „Na, Agnes, was iſt denn heute mit dir? = 5 
der Gewitterregen den Staub nicht von der Seele eee 
haben; ſchäme dich doch, Frauenzimmer! Oder hat dich une 
die Mama im ſtillen abgefnufft? Ich h * — iſt ae 
weiſe eine grauſame und gewaltthätige Perſon. 10 ir — ein 
Gegenwart ſoll fie dich nicht ſchlagen. Alſo ſag's her, 
ſie dir 94 nor * 

Br fagte Agnes mit Blicken der 3 e- 
het, dad die Tante, bald den Onfel anlähelnb, and ba 
beiden inbrünſtig die Hände lüſſend, „ja, ich min deichte am 
bin eigentlich eine abſcheuliche Sünderin, eine übermüthige g 
vergeſſene Creatur ...“ i N f 

2 . das gedacht“, ſchob der Oukel mit e 
direndem Pathos ein, „ſo jung und ſchon ſo verderbt! ) 
du, Frauchen, ſiehſt du wol!“ 

„Ein Glück, daß du deine Frau haſt“ 
einer Miene und Stimme, in welcher Laun 
ſo ergreifend gemiſcht waren, daß ihr der 


die an dieſem 


„ſagte die Tante mit 
e und leiſe Wehmuth 
Onkel in aufrichtiger 
Zärtlichkeit die Hand küßte. „Ein Glück, daß du bei allem ein⸗ 


gebildeten und wirklichen Unheil deine Frau zur Re vom 
Kreuzträgerin machen kannſt; denn fromm und geduldig fl 
mal nicht, und bei all deinen Herzenshumoren ſchrecklich bequem. 
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0 „Liebe Frau“, replicirte der Onkel mit ſchnurrſam affectirtem 


Ernſt, „ich könnte dich auf dieſe deine unbehutſam und allgemein 


gefaßten Inſinuationen ebenfalls ganz im allgemeinen mit vielem 


Grund vom Proeeß zurückweiſen; da du aber eigentlich in allen 


Einzelheiten poſitiv recht haſt, ſo nehme ich die Klage auf mich 


und verſpreche dir binnen Bälde (wie ein feingewachſener Juſtiz⸗ 


rath meiner Bekanntſchaft ſagt) Reſolution, Sentenz und Exe— 
cution, aber darum lange noch keinen beſſern Mann! Denn ſo 
eine, wie du biſt, ſoll geſucht werden; aber ſo einer, wie ich bin, 
der iſt allemal ſchon ein Kerl auf dem Platz. 

„Und was ſoll ich mich beſſern? Wir wiſſen wohl, was 
wir find, aber nicht was wir werden können (jagt Kotzebue oder 
Hamlet). 

„Beim Himmel! Welcher Menſch von den Leuten verlangt, 
daß ſie ſich beſſern ſollen, der kann es nicht vor Gott verant⸗ 
worten, der weiß nicht, was er verlangt! 

„Einer war z. B. ein hochromantiſcher und äußerſt vergnügter 
Taugenichts; gut das, und wird nun hinterdrein infolge von 
Gewiſſensrührungen, das heißt auf vieles Zureden, ein Tugend’ 
ausbund, der ſich ſelbſt, der Welt und dem lieben Leben auf allen 
Stellen höchſt langweilig und abgeſchmackt iſt; kann das Raiſon 
ſein, oder Poeſie? 

„Die liebe Agnes verſteht mich diesmal zur größern Hälfte, 
denn fie iſt nicht ohne romantiſche Conſtitution. Der gute Lieute⸗ 
nant prügelt den Leuten die richtige Portion Tugend wie Luſtig⸗ 
keit nach Noten ein und läßt die Aeſthetik in die Brüche fallen; 
meine Gattin könnte mich verſtehen, falls ſie in dieſem dunkeln 
Augenblick an unſere lichte junge Liebe gedenkt; aber der poetiſch⸗ 
taugenichtſige Wilhelm verſteht mich ganz. und gar. 

„Jetzt, liebe Tochter, fahre ungeſtört weiter fort, und zeig 
uns ohne Rückhalt und Zeitverluſt dein laſterhaftes Herz!“ 


Der heut' überaus vergnügte Onkel hatte ſeinen Zweck voll⸗ 
kommen erreicht. Agnes erklärte ihm mit einer Umarmung, daß 
ſie zwar ſehr ſchwermüthig, durch ſeine Redensarten gleichwol 
aus dem Concept gebracht worden ſei. 20 er 

„Concept?“ wiederholte der Onkel, „das heißt beſſer, aus der 
mir in den Tod verhaßten ſentimentalen Facon. 

„Seid in aller alten Jungfern Namen fo gefühlvoll, ſo freud⸗ 
und leidvoll, ſo ſchmerz- und herzdurchfurcht, wie ihr wollt; aber 
ſeid es beileibe nicht in Redensart und Manier! 

„Nun ſei du ſelbſt aber auch kein Narr, liebſte Seele, und 
ſag' hübſch verſtändig her, was dich drückt.“ ran 

„Lieber Papa“, meinte Agnes, „das geht eigentlich nach alle⸗ 
dem faſt nicht mehr an, aber ich bin dein gehorſames Kind. N 

„Ich wollte eigentlich über Marie klagen, daß ſie gar nicht 
mehr iſt, wie ſie war, und wenn ich es recht bedenke, ſo bin 1 
ſelbſt eine unzufriedene eigenſüchtige Thörin, daß ich DR ei 
meinem Herzensbedürfniß zugeſchnitten haben will, wührend ich 
mich der Welt anbequemen ſoll, und zunächſt einer Freundin und 
Schweſter, die mich ſeit ihrer Kindheit aus allen Kräften ihres 
Gemüths geliebt und geehrt, und mit ihrem heilen Verſtande, 
mit ihren immer fleißigen Händen an Leib und Leben bedient 2 

„Ich bin wahrhaftig recht undankbar und ſchlecht, und 850 
doch zugleich, daß ich nicht ganz unrecht haben 3 
nicht mehr das alte Verhältniß zwiſchen mir und Marie > } 
und ohne meine Schuld. Denn in meinem Herzen iſt fie geblie — 
was ſie war; dem ihrigen aber bin ich fremd geworden, un 
begreife nicht recht, warum. Bi 

— = Förmliches und zugleich Demüthiges, und 
dann wieder eine ſolche innere Haltung und Abgeſchloſſenheit, 
und in Augenblicken etwas jo Unerklärliches, ich möchte es einen 
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Naturſtolz nennen, von dem ſie ſo wenig weiß, wie der Edel⸗ 
hirſch von ſeiner majeſtätiſchen Bewegung und Geſtalt. N 

„Ich fühle mich unendlich zu ihr hingezogen; ich liebe ſie, 
und doch hält auch mich jetzt etwas zurück, was über meine 
Faſſungskraft geht, wiewol ich die Schuld davon mehr in mir 
fühle, als in Marie.“ 

„Mein Kind“, antwortete der Onkel nachdenklich und ernſt, 
„wenn du Marie in ſolcher Weiſe aufgefaßt haſt, ſo biſt du dem 
Schluß ſehr nah'. 

„Das Mädchen hat eine tief in ihrem religiöſen Gemüth be⸗ 
gründete Sittlichkeit, und von dorther ihren Verſtand. Ihr wohnt 
das tiefſte Gewiſſen bei von ihrem ganzen bisherigen Leben, vom 
allgemeinen Menſchengeſchick, und alſo auch von der Wendung, 
die ihr Leben in der letzten Zeit genommen hat. 

„Was dich von ihr wie ein Naturſtolz und Adel, wie eine 
unbewußte Naturſchöne getroffen hat, das unerklärliche Weſen, 
welches dich zugleich anzieht und flieht, das iſt ebenſo ſehr Ueber⸗ 
natur als Natur; das iſt die ſittliche, die religiöſe Tiefe und 
Würde der echten Bäuerin, der Arbeiterin, der Waiſe, die ſich 
Leibesnahrung und Nothdurft mit ihren Händen ſchwer verdient, 
die ihren ſittlichen und religiöſen Charakter aus eigener Kraft 
und im Gottesſegen bildete. Ihr Stolz entſtammt dem dunkeln 
Bewußtſein, daß ſie als echtes Waiſenkind und hülfloſes Weib, 
Zeit ihres Lebens mehr unter Gottes Schutz ſtand, als Leute 
wie wir, die außer ihrem Herrgott noch Geld, Bildung und Zeit— 
vertreib haben und dergleichen mehr. 

„Gott hat mir meine Bequemlichkeit und mein Luxusleben 
ſammt Poeſie und Philoſophie zu vergeben, aber Lügen braucht 
er mir nicht zu verzeihen. Wer lügen, wer auch nur die Wahr- 
heit verſchweigen, ignoriren und auf ſich beruhen laſſen kann, iſt 


ein heilloſer Schuft durch und durch. Und ſo bekenn' ich denn 
wieder bei dieſer Gelegenheit, was ich ſchon oft geſagt habe: 
Marie iſt uns gegenüber eigentlich die Reſpectsperſon, und hat 
naturnothwendig eine dunkle Ahnung lihrer himmliſchen und 
natürlichen Superiorität, die fie aber, weil fie dieſelbe nicht mit 
ihrem anerzogenen Verſtand, ihren Lebensgewohnheiten und dem 
Herkommen zuſammenreimen kann, für einen Hochmuth und ‚eine 
Undankbarkeit hält. Dieſe will fie nun abbüßen, und die Förm⸗ 
lichkeit ſtellt ſich dann von ſelbſt dazu ein. g 
„Mariens Freundſchaft mit dir iſt vollends durch ihre Ver⸗ 
lobung, durch den Tod ihrer Aeltern und ihre neue Verbindung 
mit uns nothwendig in eine neue Phaſe getreten. Sie gehört 
letzt entſchieden ihrem Verlobten, und ſchon in der nüchſten Zeit 
ihrem Mann. Das arme Müdchen hat in zu kurzer Zeit zu 
vieles erlebt, um es zu begreifen, oder gar ins Gleiche bringen 
zu können. Sie hat ihre urſprüngliche Freiheit, weil ihre Un⸗ 
befangenheit verloren. . 
1 ſoll in kurzem mit ihrem Mann in eine fremde Exiſtenz 
und Welt. Wenn ſie von dem allen noch den äußerlich noth⸗ 
wendigen und förmlichen Verſtand behält, ſo hat ſie mehr heilen 
Witz und Charakter wie wir alleſammt. f 
„Nun haſt du meine gründliche, abgründliche und unergelinb- 
liche Meinung; aber nun gib dich auch zufrieden und Taf mich 
in Frieden; denn das Thema iſt meiner ſittlichen und religiöſen 
Conſtitution, wie ſie mal iſt, faſt zu ſtark. a ve 
„Alſo Baſta davon, und zu was anderm, wenn's beliebt. 
Agnes war ſichtbarlich erſchüttert, und ſtützte den Kopf in 
die Hand. 
Nach einer augenblicklichen Pauſe trat aber der Bruder haſtig, 
eifrig und excentriſch, wie immer bei außerordentliche Anläſſen, 
zum Onkel, ſah ihm einige Zeit wie einem Heiligen ins Geſicht 
Goltz, Jugendleben. III. 5 
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und ſagte dann, ihn mit zerdrückten Thränen umarmend: „Lieber 
Onkel, ich fühle mich wirklich in meinem Gewiſſen verpflichtet, 
dir für deine Würdigung meiner Verlobten noch unendlich mehr 
Dank zu ſagen, als für das Aeußerliche und Materielle, was du 
an ihr gethan. Mir iſt jetzt erſt ganz klar, was ich an dem 
Mädchen habe, und warum ſie ſo ſein muß, wie ſie eben iſt. 
Es iſt wahr, es iſt mit ihr mehr wie man begreift, und es ſoll 
mir eine Richtſchnur für mein Betragen in der Ehe ſein. Und 
dieſes alles verdanke ich meiner lieben Couſine Agnes wie dir.“ 

Mit dieſen Worten umarmte er dann Agnes in ſo brüder⸗ 
licher Rührung und Zärtlichkeit, daß dieſe, in Thränen aufgelöſt, 
mit der gleichfalls tiefbewegten Tante das Zimmer verließ. 

Das Auf⸗ und Niedermarſchiren war nun an dem Onkel. 
Nach einer Weile ſagte er dann, vor uns Brüdern ſtehen blei⸗ 
bend, mit einer zwiſchen Rührung und Aergerlichkeit hin- und 
herzuckenden Laune und Geſichterſchneiderei: „Es ift wirklich nicht 
zum Aushalten, was einem immer für vertracte Myſterien über 
den Weg laufen müſſen, wenn man fie mal ein bischen vergeſſen 
und ſich ſo ſeinem natürlichen Zuge überlaſſen will. Wenn ich 
allein bin, quäl' ich mich ſo ſchon mit allen möglichen unnützen 
Gedanken über mein ziemlich unnützes Leben; und wenn ich mich 
nun ein bischen mit euch gutartig närriſchen Kerlen, die ich lieb⸗ 
habe, vergnügt halten will, packt mich wieder der Lebensernſt 
und kürzt mich auch noch um dieſe kurze luſtige Zeit; denn es 
ſchwant mir nach allem, daß wir die längſte Zeit ſo harmlos 
beiſammen geweſen ſind. b 

„Die letzten Unterhandlungen zwiſchen Rußland und Napo⸗ 
leon haben ſich zerſchlagen. Die Schwerter ſind aus den Schei⸗ 
den gezogen, es werden jetzt Noten mit Stahl in Pergament, 
d. h. in Menſchenhaut geſchrieben werden, das koſtet Blut, und 
leidet auch bei uns weiter kein ruhiges Blut. Solange noch all 


die franzöſiſche Teufelei in der Tinte ſteckte, jo konnte man ſie 
ignoriren. Es war wie der ſchwarze Tod und die Peſt, von der 
man nicht ohne Noth ſpricht, wenn man ſie auf dem Halſe hat. 
Aber nun es über Menſchenleben hergehen ſoll, muß man fi 
mitbetheiligen, willentlich oder nicht. In ſolchen Wettern, mie 
ſich alleweile zuſammenziehen, läßt ſich nicht ruhig weiter fort⸗ 
leben; das brennt auf die eigene Haut. 5 

„Du haſt recht, lieber Lieutenant, daß du Hochzeit ma zen 
willſt; wann und ob ſie Wilhelm machen wird, das weiß Ga 

Der Bruder ſagte: „Mir quillt die Leber, wenn ich nur 5 
dieſe Franzoſen denke. Dieſe franzöſiſche Weltgeſchichte macht 
mir Alpdrücken; aber ich hatte ein wahres Grauen, davon zu 
ſprechen; denn es verdirbt 1 1 hg Trinken. Man ver» 
ehrt ſich im Ingrimm und beſſert nichts.“ 
5 ca wurden die Briefe vom nächſten Städtchen 
gebracht. Der Onkel griff haſtig nach einem dicken Schreiben, 
und wi en die Zeitungen ein. N 5 

5 95 aut Gele ſagte der Onkel, die Scripturen 
auf den Tiſch werfend: „Wollt ihr hören, wie einer 5 meinen 
geiſtreichen Bekannten, ein Publieiſt, über Napoleon raiſonnirt, 
ſo will ich's euch vorleſen, damit ich mich doch nicht allein ärgern 
darf. Das Schlimmſte dabei aber iſt, daß der Kerl von ſeinem 
Standpunkt aus nicht ſo ganz unrecht hat, und daß Fuer W 
maledeite Standpunkt wieder ein echt romantiſch⸗ philoſophiſcher 
iſt, ſtatt ein beſtimmt ſittlich⸗religiöſer und patriotiſcher zu ſein. 

Vom Standpunkt der Weltgeſchichte kann ſich der gemeinſte 

Betrüger ganz plauſibel in der Weltordnung finden; während 
aus derſelben aeroſtatiſchen Vogelperſpective geſehen, der Patriot 
und Charaktermenſch, der Märtyrer ſeines Glaubens wie der 


alten Weltordnung, als philiſtröſes und bornirtes Subject er⸗ 
5 * 
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ſcheint, als Sünder am heiligen Geiſte des Fortſchritts, der Frei⸗ 
heit und Vernunft.“ 

Die Expectorationen des akademiſchen Jugendfreundes des 
Onkels, angeknüpft an eine Apologie Napoleon's vom kosmopo⸗ 
litiſch-genialen Standpunkt aus, lauteten wie folgt: „Napoleon 
räumt in dem jüngſten Weltwuſte wie ein witziges Teufelskind 
auf. Der beſchneidet 'mal das verfilzte Faſergewebe des euro⸗ 
päiſchen Staatenlebens, und rodet bis an die Pfahlwurzel der 
deutſchen Eiche. Umwerfen wird er fie ſchwerlich, wenn ihm 
der himmliſche Sturm nicht zu Hülfe kommt. Jedenfalls aber 
zerſchmeißt er den Reſt des alten Gerümpels, das bis dahin Po- 
litik und Staatenleben oder Geſellſchaft genannt worden iſt. 

„Man hört und ſieht doch wenigſtens, daß etwas in Wirk 
lichkeit zerbrochen und zuſammengeſchlagen wird; alte Seepter 
und Throne, hohle Normen und Formen, hohle Regentenſchädel, 
wurmſtichige Schranken, Reichskammergerichtsrepoſitorien und 
Bretergerüſte vom heiligen römiſchen Reich auf deutſcher Erde; 
kurz und gut, alter und neuer Couliſſenkram und Staatenſchurr⸗ 
murr. Und die Geſtalt, welche all den unſaglichen Trödel unter 
die Füße tritt, wie etwa ein Rieſenelefant alte dürre Strauch- 
zäune zerſtampft, oder morſche Einfriedigungen, die ihn in 
Schranken halten ſollen; dieſe Geſtalt meine ich, ſieht eben antik, 
compact, knochenfeſt, finſter, eiſenhart und blutlos genug aus, 
um als der Tyrann und Heros, als der moderne Stanten- und 
Weltheiland zu gelten, den die franzöſiſche Blutrebellion zur Welt 
geboren, und dem ſie das erſte Richtſchwert in die Eifenfäufte 
gegeben hat, um zu köpfen, was lange ſchon kopflos und pro 
forma regiert, geſpukt, oder andernfalls pilzenartig gewuchert, 
gemodert und geſchlingkrautet hat. 

„Zuerſt muß wieder der Mechanismus die verfaulte und zer⸗ 


rüttete Welt in die Mache kriegen, und ihr das verrückte Knochen 
gerüſt zurechtrenken; danach lohnt es erſt, daß die Natur Fleiſch⸗ 
wärzchen auf den ausgeſchnittenen und ausgebrannten Krebsſtellen 
wachſen läßt, wenn überhaupt noch Bildkraft exiſtirt. 0 

„Dem Friedens- und Segensengel muß überall der Würg⸗ 
engel voraufgehen. Die Staats- und Komödienſtreiche der al 
gelebten Zeit müſſen erſt durch die entjeffelte Teufelei Napoleon's 
in Blut erſäuft werden. Nur in ſolcher Sühne kann eine 
Friedensſaat und lebendige Weltordnung aufgehen. Die ſoge⸗ 
nannte Staatsgeſchichte iſt halb blödſinnig und halb närriſch 
geworden; aber alles methodice und in forma probante. Der 
Fall erfordert alſo vor allen Dingen einen, der zermalmt, was 
irgend durch mechaniſche Gewalt, durch ein ungeheueres dämoni⸗ 
ſches Mühlwerk zerſtampft, zermahlen und ausgebeutelt werden 
kann. . 

„Hat man erſt friſch Mehl und neue Hefen, ſo iſt keine Sorge 
um friſches Brot; aber der alte Sauerteig muß ſammt ſeinem 
Stinktroge zur Hölle, oder, wenn ſelbſt Satan dagegen prote⸗ 
ſtiren ſollte, in den Abgrund des Meeres geworfen werden, und 
falls auch die Walfiſche davon erepiren und infolge deſſen die 
Studirlampen ausgehen, und die gelehrten mit den ungelehrten 
Lappländern umkommen ſollten, ſo iſt doch die europäiſche Menſch⸗ 
heit den alten politiſchen Pumpernikel los. 

„Kurz, wie 'mal die Sachen ſtehen, ſo iſt mir dieſer Corſe, 
dieſer Pflegeſohn der Blutrache, dieſer Gebirgsinſulaner, Mathe⸗ 
matiker und Artilleriſt; dieſer erzgegoſſene, kurzhalſige, genickſteiſe, 
und doch hinter ſich und um ſich blickende Mann mit dem Heinen 
dreiſeitigen Fortunatushütlein auf dem Eiſenſchüdel, den das gäh⸗ 
rende Hirn zu ſprengen droht; dieſer Mann mit Kinnladen, die 
ſo modellirt ſind, als wenn ſie die gegenwärtigen Staatsge⸗ 
ſchichten mit allem Räderwerk, mit allen Klippen, Felſen, Auſter⸗ 
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ſchalen und brandenden Staatsſchifflein zuſammenſchroten könnten; 
dieſer Mann mit der grünen knappen Uniform auf dem fleiſchigen 
Leibe, die man für das Symbol einer neuen, vollen und natur⸗ 
kräftigen Form nehmen kann, und mit einem gelegentlichen Lächeln, 
das nach dem ägrirten Bericht der Frau von Stadl ſich fo aus 
nimmt, als wenn es mechaniſch durch Druckfedern hervorgebracht 
werde und lebendigen Leuten auf immer das Lachen vertreiben 
könnte; eben dieſer und kein anderer iſt mir für dieſe Hadesge⸗ 
ſchichten, die ſich ſeit dem Dreißigjährigen und Siebenjährigen 
Kriege, ja ſeit der Kirchenreformation, aller Natur und allem 
Menſchenverſtande zuwider, ſo fade, ſo kleiſterig, ſo gallertig und 
auſternhaft etablirt haben, die einzig genugthuende, entſprechende 
und troſtreiche Geſtalt! 

„Er für ſeine Perſon iſt nur ein Tyrann; aber dieſer fabel- 
hafte Hochmuth, dieſes Hölfenfener ſeiner dunkeln Despotenblicke, 
dieſe erbarmungsloſe, mathematiſch⸗mechaniſch conſtruirte Willens 
energie; dieſe titanenhafte Selbſtſucht, die durch kein Object von 
dieſer und jener Welt einen Augenblick affieirt und irregemacht 
wird; dieſe lieb⸗ und glaubenloſe, Himmel und Hölle herausfor⸗ 
dernde Selbſtvergötterung, welche ſpielend Kronen mit den Eiſen⸗ 
fingern zerbricht und ganze Nationen in Feſſeln ſchlägt; dieſe 
diaboliſche und elementariſche Naturkraft, dieſer vollſaftige, alles 
überwuchernde, ſich an der geheiligten deutſchen Eiche, am St. 
Peter, an den Pyramiden und an den Cedern auf Libanon bis 
zu den Sternen hinanrankende Egoismus zeigt doch 'mal wieder 
die Urkräfte, die dämoniſchen Impulſe des Monarchenthums; die⸗ 
ſelben, welche den Weltgeſchichten doch einen äußern Anſtoß zu 
geben vermögen, wenn ſie auch nicht die organiſche und immanent 
belebende göttliche und natürliche Kraft in ihnen find! 

„So ein Napoleon iſt doch ein förmliches Organon der 
Weltgeſchichten; ein Betrauter des Teufels oder der Gottheit; ein 
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Gottes, der über aller Menſchen Willen iſt; Siegerübermuth und 
Unterthanentreue; Freigeiſterei und Bäterglanbe; raſender Anlauf 
und unermüdliche Widerſtandszähigkeit.“ 

Ei Schon während des Leſens unterdrückte der Bruder nur mit 
äußerſter Anſtrengung ſeine Zornausbrüche, kniff die Lippen zu⸗ 
ſammen, ſchnitt furchtbare Geſichter, drehte den Schnurrbart zu 
Faſern, und ſtöhnte wie einer, dem ein hohler Backzahn mit 
en blankpolirten höflichen Dietrich, und dazu mit gemüthlichen 
Pauſen und Begütigungen ausgezogen wird. 

Jetzt war das Manuſeript, aber auch die Geduld des er⸗ 
grimmten Hörers zu Ende. Der Patient ſprang vom Stuhl, 
faßte ſich einen Augenblick an den Kopf, als wenn er ſich beſinnen 
wollte, was eigentlich mit ihm vorgegangen wäre, und wie einer, 
dem ein geſunder Backzahn ſtatt des kranken ausgebrochen iſt, 
brach er ſelbſt kopfüber etwa folgendergeſtalt los: Sagen Sie 

' mir nur, lieber Onkel, nehmen Sie mir das nicht übel ob der 
Kerl, der dieſen philoſophirenden Wiſch geſchrieben hat Ihr 
m oder bloßer Bekannter ſein ſoll? Wenn Sie vielleicht 
i Ba Schubjack in freundſchaftlichen Verhältniſſen ſtehen, fo 
uß ich dieſen Augenblick zur Thür hinausrennen, ſatteln und 
reiten; denn ſonſt kriegen wir uns an die Köpfe. 8 
„Das halt' ich doch nicht aus. Wie kann der Schuft ſich 
ben, ſo etwas an einen Ehrenmann zu ſchreiben? Wer 
hat den Racker um ſeinen äſthetiſchen Qualm und Mift gebeten? 
Sagen Sie mir nur, wie kommt der Dummerjahn dazu, Sie 
und uns mit dieſem geiſtreichen Dreck zu verſtänkern; — hat 
2 ſich dabei eigentlich gedacht? Will er Sie breitſchlagen ? Der 
Kerl iſt ein Jeſuit. O, der Brief iſt nicht von ungefähr, der 
hat was zu bedeuten! Ich kenne dieſes Gezüchte, das jeder 
Nichtswürdigkeit einen genialen und romantiſchen Anſtrich zu 
geben weiß. Der Kerl debutirt vor Ihnen den Schöngeiſt und 


das Genie, blos um Sie zu beſtricken und für ſeine Plane, ſeine 
Verbindungen zu gewinnen. Das iſt eine franzöſiſche Creatur. 
Den Kerl müßte man aufſuchen und ihm bei zeiten vor den 
Kopf ſchießen. Aber ſagen Sie mir, liebſter Onkel, ob ich über 
den Kerl frei von der Leber weg ſprechen darf; denn ich möchte 
Ihnen bei Gott nicht gern zu nahe treten. Sie könnten ja ein 
gutes Vorurtheil für die Canaille haben, und wenn es ſo iſt, ſo 
will ich nichts weiter ſagen; aber ich bin ein Eſel, daß ich hier 
geblieben bin.“ 

Der Onkel ſah den Eifernden ruhig und gutmüthig lächelnd 
an und ſagte: „Für's erſte, lieber Herr Neffe, Heiß’ ich nicht 
Sie, ſondern Du, wenn du erlaubſt, mein lieber Heinrich. 
Für's zweite haſt du in deinem Grimme meine eigene Einleitung 
zu dieſem vertracten Manuſcripte vergeſſen oder überhört, in 
welcher ich dir ſagte, daß du dich mit mir zugleich ärgern, nicht 
aber, daß du mich mit dem Autor für einerlei Perſon nehmen 
ſollteſt. Für's dritte iſt der Patron nicht mein Freund, ſondern 
einer, den ich nie recht leiden konnte, der aber vielleicht um des⸗ 
willen jede Gelegenheit ergreift, wo er ſich an mich heranſchmeißen 
zu dürfen meint. Zum vierten ſind wir beide in der Grund⸗ 
ſtimmung gegen Franzoſen und Napoleon miteinander überein. 
Zum fünften aber iſt der Schreiber dieſes Briefes, ſo unaus⸗ 
ſtehlich er mir vorkommt, nicht ſchlimmer und beſſer als fo 
Schöngeiſter, geiſtreiche Literaten und Zeitungsſchreiber zu ſein 
pflegen, und wie ich glaube, iſt der Schreiber kein Jeſuit, kein 
beſtochener Emiſſär, oder was ſonſt. Zum ſechsten endlich geb’ 
ich dir hiermit volle und feierliche Freiheit, auf den unglücklichen 
Briefſteller zu dem Haufen, den du bereits geſchimpft haſt, noch 
ſoviel zuzumiſten, wie du immerhin luſtig biſt, falls dich das er⸗ 
leichtern kann.“ 

Der Bruder hatte ſich unterdeß abgekühlt, geſtand ſeine Ueber⸗ 
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eilung und Confuſion, und bat den Onkel, ihm um feines Par 
triotismus willen zu verzeihen. Als ſolchergeſtalt eine Pauſe 
eingetreten war, ſtiegen wieder einige Hefen bei dem Franzoſen⸗ 
haſſer nach oben, und mich, der ich ſcheinbar ruhig und theil- 
nahmlos daſaß, ins Auge faſſend, fuhr der Eifernde noch einmal 
auf, indem er ſagte: „Uebrigens muß ich dir nur ſagen, lieber 
Bruder, wenn ich dich ſo recht betrachte, dir trau' ich beinahe 
ſolchen Brief zu. Ich habe 'mal zufällig ſo ein Brouillon von 
pair Manuferipten, worin Butterſemmeln gewickelt waren, aus 
— auf dem Wagen geleſen, und das hatte gerade ſolchen 
Genieſtil und ſolche Tendenz. Die Facons verrathen überall die 
Materie; und wer ſolche Einbildungskraft hat wie du, der ſieht 
Er eg scher Beſtie mit poetifchen Augen an. Sage 
ur deine Meinung, damit ich überflüſſigerwei i 
ich leider ſchon mit di 3 e ee, 
„Da ich von dir förmlich zu einem Glaubensbekenntniß gepreßt 
werde“, antwortete ich nicht ohne Grimm, „ſo wundere dich 
ih wenn ich keinen ſüßen Strohwein von mir geben mag. 
Ich liebe, weiß Gott, mein Vaterland und meinen König, wie 
ich's von unſern Aeltern erlebt habe, und von allen er de 
ich erzogen und unterrichtet worden bin. Ich haſſe Uſurpation, 
Krieg, Tyrannei und Unruhe in jeglicher Geſtalt, alſo auch in 
der des Genies. Aber für ein Genie halt' ich biefen Napoleon, 
wenn auch für ein Glückskind zugleich. 
ö ee die Zeit, die Menſchen, die Verhältniſſe fo in Maſſen zu 
urchſchauen, ſo in der Peripherie und auf dem beſtimmten Punlt 
zu benutzen, wer das Glück ſo andauernd in ſeinen Dienſt zu 
zwingen, ſo nachdrücklich, ſo bewußt und conſequent auszubeuten, 
dem Unglück und Ungemach dieſe Stirn zu bieten vermag der 
hat eben diejenige Geiſtesgegenwart, Willenskraft Urtheilskraft 
Charakerenergie, den Eiſenkopf, den intuitiven Verſtand und zer⸗ 
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malmenden Witz, kurz, die Eigenſchaften, welche der Briefſchreiber 
belobt. 

„Daß aber die Fürſten, wie die Völker, im ganzen genommen 
ihre Schicksale verdienen, daß im Grunde jeder ſeines Glücks und 
Unglücks Schmied iſt; daß es immer lumpig und abgeſchmackt 
klingt, wenn ihrer viele gegen einen einzigen peroriren, als einen 
Tyrannen, Uſurpator und hölliſchen Dämon, während ſie mit 
ihrem guten Tugendbewußtſein und ſchlechten Degen nicht mal 
capabel find, die wunderſchönen Prügel zurückzugeben, die ihnen 
trotz ihrer Unſchuld und deutſchen Treue ſo übercomplet zutheil 
geworden ſind; und daß es mit dieſen Napoleoniſchen Prügeln 
ganz natürlich und ſomit auch durchaus naturrechtlich, und nach 
dem welthiſtoriſchen Recht des Stärkern hergegangen ift (welches 
Recht bereits die von Aegypten zurückkehrenden Juden auf Gottes 
expreſſen Befehl gegen die Eingeſeſſenen von Kanaan in Anwen⸗ 
dung bringen mußten): a 

„Dieſer neuen und altteſtamentariſchen Meinung bin und 
bleib' ich trotz deinem Grimm! Und wenn du ſo witzig biſt, ſo 
widerlege mir das Recept, welches ich unſerer Zeit verſchreiben 
möchte, nämlich: Ein bischen weniger Tugendindignation über 
den corſiſchen Kronenräuber und Schänder, ein bischen weniger 
Coalitionen und papierne Präparaturen, und ſehr viel mehr Ge⸗ 
ſchwindigkeit, Geiſtesgegenwart, Nachdrücklichkeit, Zuſammenwirken, 
Kriegspraxis und Napoleoniſches infames Genie. So mein' 
ich's!“ 

„Siehſt du, lieber Bruder“, puhſtete der Lieutenant los, „da 
hab' ich dich eben, wo ich dich wollte. Siehſt du, wie du biſt! 
Nicht um ein Haar beſſer wie der Racker von Briefſchreiber. 
Aber ich will mich mäßigen und nicht vergeſſen, daß du mein 
Bruder, und eigentlich nur eine fürchterliche Maulhure biſt mit 
dem weichſten Herzen, aber ohne praktiſchen Verſtand. 


76 


„Ich will dich kurz und gut widerlegen; nicht Satz für Satz, 
ſondern mit einem Zug und Ruck, indem ich dir deinen Stand⸗ 
punkt unter den Beinen und dem Kopf fortſchlage; du darfſt blos 
Ja zunicken, ſo wird er dir zu Füßen gefallen ſein. Jetzt merke 
auf, was dich caput macht, wenn du's capirſt: Du ſollſt nicht 
über den Erbfeind deines Vaterlandes und der Menſchheit philo⸗ 
ſophiren. Du darfſt ihm keine Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Die Unparteilichkeit deines äſthetiſchen Genies für das Räuber⸗ 
und Mördergenie dieſes allerdings dämoniſchen und vermaledeiten 
Gewaltthäters, dieſer Gottesgeißel, die nichtsdeſtoweniger ein In⸗ 
ſtrument und Gefüß des göttlichen Zornes iſt, wenn fie auch mit 
Fug und Recht unſere Schultern trifft; dieſe deine Schönfärberei 
eines „Hinterviertels vom Satan v conſtatirt eben deine philoſo⸗ 
phiſch⸗poetiſche Charakterloſigkeit und deinen Verrath. In dieſer 
ſchändlich eiteln, dummklugen, ganz zeugungsunmächtigen Uni⸗ 
verſalität der Gebildeten, der Geiſtesariſtokraten und Philoſophen; 
in dieſer heimlichen und öffentlichen Liebäugelei und Unzucht mit 
dem Genie, wenn's auch ein diaboliſches iſt; in dieſer Schmähung 
der vaterländiſchen Fehler, Gebrechen und Unglücksfälle; in dieſem 
Aufdecken der Scham des Volks, das dich gezeugt, da liegt eben 
der unſelige Irrthum, die Lüge, die Schamloſigkeit, die Gottloſig⸗ 
keit, die Miſere und die unermeßliche Schuld! 

„Aber ich bin kein Pfaffe und Theolog, wie du ſelbſt, und 
ſage dir alſo blos laienmäßig und ſprichwörtlich: Ein ſchlechter 
Vogel, der in ſein eigen Neſt kacken mag.» ’ 

„Allſeitigkeit ift Unmacht und Charakterloſigkeit, hat keine Phy⸗ 
ſiognomie, keinen Witz und kein Herz. Allſeitigkeit hat keine 
Seite, und der menſchliche Geiſt ſoll doch nicht kugelrund ſein, 
denn er iſt eben keine Materie, kein Atom, und keine eingefleiſchte 
Mathematik. Du ſollſt deinen Hochmuth und Geniekitzel fahren 
laſſen und dich bequemen, fo ſchlecht und recht zu urtheilen und 


zu ſein, wie die große Maſſe es iſt, die Ach | und Wrhe . 
über den Störer des Weltfriedens, und den Todtſchläger ihre 
Väter, Brüder und Söhne verflucht, und das mit Hr 1 
„Du biſt kein Gott und Halbgott, daß du dich in 4 N 
und Weltgeſchichten fallen läſſeſt und zugleich über 12 fe Be 
du ein Deutſcher, ein Preuße, ein weſtpreußiſcher nn 5 
nom oder Theolog, wenn du das 'mal im Ernſte ſein annſt. 
Sei du was Allerbeſtimmteſtes, Engſtes, Einſeitigſtes aber ſei es 
ganz und gar, und von Grund auf bis in die rn 
Sei ein Charaktermenſch, ein Patriot, ſchlag' dich zu einer 3 
und Farbe, aber nicht zur aſchgrauen Philoſophie, die alles e⸗ 
griffen, erledigt und erlebt zu haben glaubt, wenn ſie in ihrem 
Luftballon über ein Stückchen Erde hingeflogen iſt, wo ſie eben 
der Wind hingetrieben hat. Die Erde dreht ſich doch nicht unter 
deinem philoſophiſchen Ballon, ſondern dieſer aufgeblaſene Gas⸗ 
3 it der Luft. 
ara 1 der 1 0 luftdünnen Atmoſphäre DIE 
und Sehen vergangen; laß dich aljo auf die Erde herab, ich 
dir. Pflüge deines Vaters Acker; riskire intmechl ohne aſe⸗ 
rümpfen eine ehrliche Portion Dummheit, nn 
ſeitigkeit, Derbheit, Unwiſſenheit und ſtellenweiſer Brutalität; das 
macht tugendhaft, werktüchtig, geſund und robuſt an Geiſt und 
Sinn. Werde erſt ein Arbeiter, ein Producent im materiellen 
Sinn; ein Sach- und Fachverſtändiger, ein Staats- und Pfahl⸗ 
bürger im werktäglichen Sinn, in Sorg' und Noth; dann magſt 
du verſuchen, ein Philoſoph und Aeſthetiker zu werden, und was 
du einen Menſchen im ſublimen Sinn zu nennen beliebſt. 5 
„Junge Hunde müſſen Knochen freſſen lernen; aber dein 
Knochen iſt die romantiſche Zitzmilch, und da denkſt du, du biſt 
ein Kerl. So wohlfeil find die Lebensgeſchichten nicht. | 
„Was mich betrifft, jo laſſ' ich mich in Gottes Namen einen 


78 


preußiſchen Bären oder Arbeitsochſen ſchimpfen, wenn ich nur 
weiß, daß ich kein franzöſiſcher Affenſchwanz bin. Und ich denke, 
unſere frommen, braven, fleißigen Aeltern haben preußiſche Kin⸗ 
der und richtige Menſchen gezeugt und erzogen, und keine eurioſen 
Kerle, die ſich die Köpfe und Herzen beirren laſſen vom fran⸗ 
zöſiſchen oder Napoleoniſchen Genie. 

„Bei Gott! Wenn ich mir einen bengaliſchen Tiger denke 
mit Menſchenverſtand, ſo wird er ungeführ ſo ein Held und 
Weltenſtürmer werden müſſen, wie dieſer Napoleon iſt. Denn 
Witz und Charakterenergie und Effect von Napoleoniſcher Art 
iſt nothwendig da, wo abſolute Selbſtſucht und Unbarmherzigkeit 
iſt. Wer kein Herz und Erbarmen, kein Gewiſſen und Rechts⸗ 

gefühl hat, der iſt auch kein Genius und kein Held. Und dieſer 
Sctansfratz und koloſſale Katzenkopf, das iſt dein Held und 
Idol!“ 

„Beruhige dich“, replieirte ich jetzt, „und räuspere dich 'mal, 
damit ich auch einfallen kann.“ 

„Napoleon iſt nicht mein Idol, ich lob' und liebe ihn nicht; 
aber er hat eben die Rückſichtsloſigkeit, die Selbſtändigkeit, den 
Mechanismus, die furchtbare Einſeitigkeit und Nachdrücklichkeit, 
den hämmernden Verſtand, den Blaſebalgswillen, die Gußſtahl⸗ 
härte und das Metall, die Schmiedehämmer, die Amboſe, die 

Schraubſtöcke, die Kloben, die Feilen und Eiſenſägen, die Meißel 
und alle das Handwerkszeug, alle die Handgriffe und Praktiken, 
kurz und gut alles das, was uns eben fehlt, und was du mir 
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um ſo ſpannkräftiger zeigen muß, als er durch keine daun 
Ideologie (wie er ſelbſt das deutſche Weſen und die deutſche Phi⸗ 
loſophie nennt) beirrt und aufgezehrt wird. 

„An dieſem Menſchenlinde iſt mal zu ſehen, was Ben un⸗ 
verſchwächte Naturalismus und der ſtarkwillige, auf einen n 
hinarbeitende Autodidaktenverſtand zu präſtiren vermag. e 
Corſe hat nur einen Zweck und Gedanken, und den treibt er 
wie einen ungeheuern Pfahl mit ſeinem eiſernen Willen, wie 
mit einem Rammbär, in den Sumpf und Fluß, den er feſt⸗ 
machen oder überbrücken will. Immer aufs Centrum los, auf 
die ſtärkſte Mauer, und immer auf denſelben ſtärkſten Punkt, mit 
der ganzen Kraft, mit der eiſernen Stirn, wie ein römiſcher 
Aries, bis mit dem Herzpunkt die ganze Widerſtandskraft bricht; 
iſt das kein Raiſon, kein bewunderungswerthes und nachahmungs⸗ 
nothwendiges Genie? Und wenn mir's der Satan fo effeetiv 
vormacht, ſo mach' ich's ihm nach. Das iſt eben der Teufel in 
der Kriegskunſt, daß wir ſie mit einer Manier führen wollen, 
die auf alberne und ſchwächliche Weiſe zwiſchen Himmel und 
Hölle in der Mitte balaneirt. Wer dem Teufel einmal als Feld⸗ 
herr und Eroberer ins Handwerk pfuſcht, der muß auch ſein 
Handwerkszeug und ſeine Kohlen haben, ſonſt iſt er des Teufels 
bloßer Affe und Narr; und das iſt dieſer Napoleon nicht, ſon⸗ 
dern ein Ablegerchen mit des Vaters diaboliſchem Talent. 

„Wahrhaftig, wir könnten zu unſern gallertartigen Elementen 
und Lebensarten ſeine ſibiriſche Temperatur brauchen, damit uns 
Eiskryſtalle anſchießen. Dieſer Napoleoniſche vierkantige Kater⸗ 
und Tigerkopf würde uns in vier oder ſechs Wochen das wieder⸗ 
gewinnen laſſen, was unſere wabblichte und confuje Constitution 
verlor. 


„nd wen ihn ein Patriot deu Brotenwender in des Teufels 
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Küche ſchelten will, jo kenn' ich den Hund, der die Maſchinerie 
treten muß, und auch den Braten am Spieß. 

„Such' dir 'mal ſo einen zweiten bengaliſchen Tiger mit 
Menſchenverſtand. So ein diaboliſches Abſchnitzel in Menſchen⸗ 
geſtalt, das lohnt ſchon die Mühe, es ein bischen zu ſtudiren, 
das iſt, mein' ich, ein rares Exemplar für den, der Sachkenner 
iſt, und wer's nicht iſt, der ſperre das Maul auf; er hat's ſicher⸗ 
lich ſchon um alberner Sachen und Leute willen aufgeſperrt. 

„Faſſ' 'mal dieſe metallgegoſſenen außermenſchlichen Geſichts⸗ 
formen, dieſe unerbittlichen Züge ins Auge, und dieſe Augen, 
die alles und nichts fixiren, und herzlebendige, beſeelte, unſterbliche, 
freie Menſchen ganz ſo anſchauen wie todte Mittel und Sachen; 
dieſe unbegreiflichen, ſeelenerlahmenden, herztödtenden Augen, aus 
denen eine bloße Naturnothwendigkeit, eine elementariſch organi⸗ 
ſirte Seele hervorſchaut; das wiederkäuende Ungeheuer, welches 
fühllos vernichtet, was es erzeugt. Verſuche das, wie du es ge⸗ 
than haft; probir' es mit neuem, mit porurtheilsfreiem Sinn, 
wenn du's vermagſt, und ſchwindle und ſchaudre nicht in innerſter 
Seele; und leugne, daß dies ein unerhörtes, ein dämoniſches, 
ne einmal vorhandenes Menſchengeſicht und Menſchenexemplar 
iſt; und leugne, daß es dir imponirt, oder daß du für dieſen 


Corſen, ſeine Phyſiognomie und Seele einen philiſterhaft patrio⸗ 


tiſchen Maßſtab oder den Kinderkatechismus und die mit der 
Holzart zugehauene deutſche Ehrlichkeit im Schlafrock, oder mit 
dem Dreſchflegel in der ſchwieligen Hand zubringen darfſt; wo 
möglich die oſtpreußiſche ſattgegeſſene Biederleit, mit einer Metze 
grauer Erbſen im Magen und dem benöthigten Pökelfleiſch dazu. 

„Philiſter muß der Staat haben, aber ich will und darf keiner 
ſein, denn ich bin noch zu geſcheit und zu jung. 

„Mein Lebensalter, meine Bildung, meine Aeſthetik und Phi⸗ 
loſophie will und ſoll ebenſo nothwendig im Staate und in der 
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Welt repräſentirt und reſpectirt ſein, als deine robuſte Dummheit, 
dein pockengrubiges Vorurtheil, deine ſchweißige Arbeit, deine 
Packeſelei und mechaniſche Gewerbsthütigkeit (die, beiläufig be⸗ 
merkt, recht naiv unſchuldige Praktiken und «Knifftologien » pro⸗ 
ducirt). 

„Iſt einer ein Hornvieh, jo producire er Ochſenarbeit und 
gemüthliches Pfeifenſpitzenmaterial aus ſeinem Leibe von Heu und 
Stroh; ich aber treibe hervor, was die Natur in mich gelegt 
hat; das ſind freie Gedanken und Empfindungen, und wenn ich's 
nicht thue, bin ich ein Verräther an meinem eigenen Leben, an 
der Poeſie, der Weltſchönheit, der Kunſt und Wiſſenſchaft, der 
Weltwahrheit, die über den Parteien, den Vaterlandsparoxismen 
und der wechſelnden Zeitanſichten ſteht. 

„Wenn's zum Losſchlagen kommt, ſo nenn' mich einen Hunds⸗ 
fott, und trete mich wie einen Hund, wenn du mich nicht Partei 
nehmen, nicht mitſchlagen ſiehſt. Aber ebendarum, weil bereits 
die ganze Welt in Parteiungen auseinandergeklafft iſt, darum 
haben höhere, univerſeller begabte und unterrichtete Menſchen 
nicht blos das Recht, ſondern auch die weltheilige Pflicht, ſich 
wenigſtens in Gedanken und Redensarten einen Standpunkt und 
ein Bewußtſein über den einſeitigen Parteinahmen und ſolchen 
Urtheilen zu bewahren, damit die Intelligenz und die Geiſterwelt 
nicht zuletzt an der graſſirenden Bornirtheit dieſer verzweifelt⸗ 
patriotiſchen Parteiſtellungen erepirt. 

„Wenn ich dieſen Napoleon fangen und abfangen kann, ſo 
werd' ich ihn mit meinen Händen zu erwürgen ſuchen, falls mein 
Degen an ſeinem Eiſenſchädel zerbricht; aber in der Taſche mag 
ich keine Fauſt machen, hinter ſeinem Rücken nicht auf ihn 
ſchimpfen, oder ihn mit philiſtröſen und pappſtoffeligen Partei⸗ 
maßſtäben bemeſſen, blos weil er der Feind meines Vaterlandes 
und einer ziemlich vermichelten Deutſchthümlichkeit ift. 

Goltz, Jugendleben. III. 6 
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{ „Dieſe grützköpfige Geringſchätzung des Feindes hat uns ſchon 

einmal bei Jena und Auerſtädt geſchlagen, hat im Rückſchlag 
eine Feigheit und blutſchänderiſche Nichtswürdigkeit erzeugt, die 
den zuvor verachteten Franzoſen die Schlüſſel der Feſtungen mit 
einer Scham- und Kopfloſigkeit entgegentrug, die in der ganzen 
Weltgeſchichte kaum dageweſen iſt. Wir haben alſo eine poſitive 
und nothwendige Veranlaſſung, eine heilige Verpflichtung, das 
große Maul zu halten, um zur rechten Zeit durch die That zu 
zeigen, daß und wie der preußiſche und deutſche Patriotismus 
den franzöſiſchen Genie- und Gewaltſtreichen doch überlegen iſt, 
durch Raſſe und Religion, durch körperliche und geiſtige Kraft, 
durch eine Spieß- und Weltbürgerlichkeit zugleich, die bei dem 
Franzoſen beide hohl und taub gerathen ſind.“ 

Der Bruder war während meiner geharniſchten und damas⸗ 
eirten Rede ganz verwundert ſtill geſtanden; dann ſagte er halb 
verdutzt und kurz: „Ich muß es zugeben, lieber Bruder, du biſt 
mir im Raiſonniren überlegen, ob in der That, muß die Zeit 
lehren. Wenn du, wie ich glaube, Wort halten, Partei ergreifen 
und drauf losſchlagen wirſt, ſo iſt es am Ende einerlei, was du 
für dich raiſonnirſt. Drucken laſſen und franzöſiſche Verſchö⸗ 
nerungsreden öffentlich halten wirſt du nicht. Deine Bemerkung, 
daß Verachtung des Feindes ſchaden kann und geſchadet hat, iſt 
leider richtig. Seid mir nicht böſe, aber ich fühle, daß mir von 
eurer Philoſophie und Aeſthetik der Kopf «verfvengelt» wird. 

„Ich bin 'mal auf eure Genie-Redensaxten nicht zugeſchnitten; 
ich bin hier aus meiner Balance, aus meinem gewohnten Zug 
und Ruck gekommen; ich werde verrückt, wenn ich länger mit 
euch zuſammen bin. 

„Adieus, lieber Onkel, habe Dank für alles Liebe und Gute; 
adieus, lieber Bruder. Ich laufe zu den Frauenzimmern, einen 
kurzen Abſchied zu ſagen, ſattle meinen Fuchs und mach' fort.“ 
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Und wie geſagt, ſo gethan. In der nächſten Viertelſtunde 
war der Mann fertig, auf und davon. Aber ſo wohlfeil, wie 
wir dachten, kamen wir ſelbſt nicht davon. 5 ' 

Als der Bruder fein gewaltiges und feuriges Noß beſtiegen 
hatte, hielt er uns eine kurze Abſchieds⸗ und Gedächtnißrede, daß 
uns die äſthetiſchen Lumpen und Fetzen nur ſo vom Leibe flogen, 
und ſie lautete praeter propter ſo: „Zum Abſchied wil ich euch 
Aeſthetikern noch meine Meinung auf den Kopf ſchießen. Ich 
bin nur ein unwiſſender und geiſtloſer Kerl gegen euch. Mein 
ungeſchlachtes Maulwerk muß ſich eurer Zungenfertigkeit gefangen 
geben, aber nicht mein Gewiſſen und mein geſunder Menſchen⸗ 
verſtand. Dieſe ſagen mir daſſelbe, was die ganze Weltgeſchichte 
lehrt: daß ſolche Weltftürmer, wie dieſer Napoleon einer iſt, 
bloße Irrſterne und Kometen ohne ſoliden Kern ſind, die quer 
über das Niveau der Sonnen- und Planetenſyſteme laufen, und 
ſo plötzlich verſchwinden, wie ſie am Himmel als Feuer und 
Kriegszeichen aufgeſtiegen ſind. Auch dieſem himmlischen Lump 
hat der Komet nicht gefehlt, und Napoleon wird an ſeinem eige⸗ 
nen ideenloſen, liebe- und glaubensleeren Verſtand ebenſo ſpurlos 
verpuffen, wie er unter der verdutzten und durch ihn übertölpelten 
Menſchheit mittelſt ſeiner unerhörten Frechheit und Ruchloſigkeit 
als ein Gewaltiger erſtand. Und ebenſo ein aufgeblaſener Popanz, 
wie dieſer Gegenſtand eurer äſthetiſch-⸗philoſophiſchen Bewunderung, 
iſt dieſe Bewunderung ſelbſt, und die Philoſophie, der ſie ent⸗ 
ſtammt. 155 

„Denn dieſelbe Weltgeſchichte hat von Anbeginn dargethan, 
daß an dieſer vermaledeiten Philoſophie, Poeſie und ſchönſtinten⸗ 
den Schönfühligkeit nothwendig die Religion, die Arbeitskräfte 
und alle compacten herzens- und glaubenseinfältigen Tugenden, 


Lebensarten und Kräfte zu Grunde gehen, in welchen der Staat, 
6 * 
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die Kirche, die heile, derbe, werktüchtige und zeugungsluſtige 
Natur und die ganze Erdenwelt 'mal beſteht. 

„Deſtillirt, rectificirt nur immer zu mit eurer Philoſophie; 
aber ich ſage euch, Spiritus iſt noch lange kein Brot, und eure 
äſthetiſch⸗dialektiſch-vernünftige Religion iſt ewiglich kein Gottes- 
A⸗-b⸗e und kein Kinderkatechismus, und kein Komma vom Vater⸗ 
unſer und den Zehn Geboten werth. 

„Graue Erbſen oder Kartoffeln arbeiten und beten beſſer, und 
hauen beſſer in den Feind, und ſchützen beffer gegen Teufelei und 
Narretei der Welt, als Apfelſinen oder Roſinen mit Mandeln 
und Marzipan. Und ihr Aeſthetiker ſeid ſolche Zuckerbäcker und 
ſüdliche Kunſtgärtner nach Herzensgelüſt. Eure miſtgetriebene 
Ananas aber iſt nur ein Luxusaufſatz flir Kunſtfreſſer und Schön⸗ 
ſchmecker, und kein ſolides Eſſen für das Volk. 

„An dieſer gottvergeſſenen geilen Schönthuerei und äſthetiſch⸗ 
philoſophiſchen Sybaritenwirthſchaft, an dieſem Geiſtesluxus, die⸗ 
ſen raffinirt ausgebildeten ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften, 
an dieſem parfumirten Dreck wird Preußen, wird Deutſchland, 
wird die Welt immer und immer wieder zu Grunde gehen, wie 
einſt Griechenland und Rom, das eben von dem Gifte griechiſcher 
Schönbildung nicht minder infieirt und anbrüchig geworden iſt, 
wie durch ſeinen Verſtand, der, ähnlich dem Napoleoniſchen, alles 
Gewiſſens, aller ſittlichen und heilen Ideen bar, ſolange breit 
geſchlagen, vereiſelirt und verfeilt wurde, bis er kernlos, wie er 
war, zerbrach. 

„Leugnet es, wenn ihr könnt. Es handelt ſich in dieſer Welt, 
in dieſer Katzbalgerei der Maſſen mit Sorge und Noth, mit Tod, 
Teufel und Hanswurſt, um Arbeiten und Beten, um Enthalt⸗ 
ſamkeit, um Oekonomie, um Schonung aller Lebenskräfte und 
deren Concentration eben auf den vorliegenden Punkt und das 
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nächſte Ziel, um das Schlecht⸗ und Rechtbleiben aller, ei der 
Gebildeten, um ein werktüchtiges, kerniges Sein, und nich 1 
Allegorie, Sinnbildlichkeit, poetiſche und wüten om 
ſpiegelungen und allen möglichen ſchönen, ſinneverführende 
Schein. 5 5 
ne: ſollt dem Volke dienen, dem Gott, der en 
der Geſchichten, wie in der Väter Sitte und Heiligen S * 
und in euerm Gewiſſen zu euch ſpricht. Ihr ſollt euch ae 
und recht betheiligen an der allgemeinen Erdenarbeit, Erdenſorge 
und Noth; und ihr lutſcht ſtatt deſſen an euern äſthetiſchen Phan⸗ 
tomen, und kitzelt euer Geniechen, und branlirt eure Manns⸗ 
und Thatkräfte mit Poeſie und Philoſophie und dem, was ihr 
das elaſſiſche Alterthum nennt. Ihr ſeid die echten nenen 
ihr ſprecht und handelt wunderklug-dumm; ihr deſtillirt euern 
äſthetiſchen Miſt. N 
Be euch N und Zungengladiatoren kann man 2 
zu Pferde fechten und reden, und wenn man dann ausgeſprochen 
hat, paßt nur kalt Eiſen zum Schluß. 209277 5 
„Wollte Gott, die ungeheure babyloniſche Hure der heutigen 
Welt, die Aeſthetik, wäre in dieſem Augenblick meine Mähre! 
Ich jagte ihr die Sporen in die buhleriſchen Weichen bis an die 
Hacken!“ Und mit einem Spornſtoß und einem Pferdeſprung, 
daß ſechs ſaubere Aeſthetiker davon das Genick gebrochen hätten, 
g der Reiterredner davon. 
er Rede war weder roh noch von Stroh“, ſagte det 18. 
„Wenn ich lügen wollte, ſo könnte ich ſagen, dein Bruder 00 
einem Don⸗Quixote gleich, er ſicht mit Phantaſiegebilden. Es 
iſt wahr, manche Streiche gehen in die Luft, aber deſto mehr 
auf die Knochen und bis ins Mark!“ N K 15 1 
Nach längerer Pauſe fuhr er etwa in der Weiſe fort: nee 
ift ein fürchterlich ballſtieriger und wüthender Kerl, dein Bruder, 


ein Mauerbrecher, ein Napoleon gegen die Schöngeifterei, aber 
ſo muß ein rechter Mann ſein. Seine Worte und Handlungen 
müſſen Schmiedehämmer, Kernſchüſſe aus Vierundzwanzigpfün⸗ 
dern fein, wenn ſie dieſen äſthetiſchen Kram und all das Ge- 
rümpel zerſchlagen ſollen, hinter dem wir wie in einer Feſtung 
gegen Natur und lebendige Wahrheit verpaliſſadirt ſind. 

„Der Redner und Ritter wußte wieder nicht, daß und wie 
er mir zum Munde redete, und mit dem äſthetiſchen Briefſchreiber 
über Napoleon zuſammenſtimmte; daß er ſelbſt eine Art von Na⸗ 
poleon iſt. Schadet aber nichts! Hat doch recht! Denn das 
fühlt ſein männlicher Sinn, ſein ſittlicher Inſtinet richtig heraus: 
wenn ſo ein Aeſthetiker und Schönredner auch die Wahrheit mit 
richtigen Worten benennt und formulirt, ſo hat er ſie doch nicht 
lebendig und zeugungskräftig in ſich, ſo geſtaltet er ſie doch nicht 
plaſtiſch und draſtiſch nach außen in der That. * 

„Der Mann der That überhört daher mit Fug und Recht 
unſere philoſophiſch⸗äſthetiſchen Deelamationen ſelbſt da, wo fie 
im weſentlichen das ſagen, was er ſoeben ſelbſt hingeſtellt hat. 

„Denn wenn zwei daſſelbe ſagen, iſt es daſſelbe nimmermehr; 
und wenn ein Narr und Lügner die Wahrheit mit Worten geſagt 
hat, ſo meint er in ſeinem närriſchen Eingeweide doch nur die 
Lüge und Narretei, weil ihm eben die Wahrhaftigkeit und der 
göttliche Odem, die Seele der Wahrheit gebricht. 

„So einer, wie dieſer dein Bruder Redner vom Pferde herab, 
widerſpricht und antwortet nie den Worten, auf die er meiſt nicht 
mal hört, ſondern immer nur dem Prineip, der Sache, der 
Perſon und ihrer Unmacht, ihrer Lüge, ihrer miſerabeln Bio— 
graphie, die er aus den ſchönſten Redensarten herausfühlt. 

„Das iſt ein ganzer, ein heiler Kerl durch und durch und 
ringsum; der hat mich mit Dreck beſchmiſſen, mit meiner eigenen 
Biographie beſch ; aber er hat recht! Gott helfe mir; hat 
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zumal in dieſer Zeit vollkommen recht. e Plato, amieus 
Socrates, sed magis amica veritas; hat recht! Be 

Die Abſchiedsrede des Bruders und des Onkels a 
niſſe hatten mich ebenfalls angerührt, aber über mein . ich 5 
Recht und Glaubensſyſtem keineswegs irregemacht. \ ) e 
aus dieſer meiner Ueberzeugung und Weltfühlung heraus 1850 
Onkel: „Ich denke für mich nicht minder recht zu haben, wie 
der Bruder für ſich. , 2 

— 75 5 a Lebensphiloſophie ſteckt in einem 0 
welcher Diſteln und Dornen frißt, in einem Jochochſen, der ſeine 
Arbeit und verſchnittene Tugend von Heu und Stroh fertig 
kriegt, nie Über die Stränge ſchlägt, und bei keiner Gelegenheit 
raiſonnirt, eine Norm und ein Ideal von Werktüchtigkeit, Realis- 
mus, Beſcheidenheit, Patriotismus und Staatsbürgerlichteit. 10 

„Ich meinerſeits bin aber ſo frei, zur Entſchädigung dafür, 
daß ich mich faſt bei allen Gelegenheiten, nach allen Seiten, er 
den Staat, die Geſellſchaft, die Sitte, die Geſchichte, die philiſter⸗ 
hafte Lebensordnung beziehen muß, dieſe halb . Bet 
halb gemachte Welt und Sitte auch ein bischen auf meine Perſon 
und Liebhaberei zurückzubeziehen. Kein anderer kann für mic 
effen, trinken und wachſen, und ſo ſoll auch kein großer 5 
kleiner Philiſter und Patentfrommer für mich philoſophiren un 
mir ſeine Lebensnormen oder himmliſchen Schablonen ar 
drücken, und mich in dieſe oder jene patriotiſche Uniform oder 
altväteriſche Kleidage hineinzwängen, und mir von meinen an 
braunen Locken einen alten weißen Zopf machen, und mir vater⸗ 
ländiſchen Flachs oder Klunker hineinflechten, ohne daß ich ei 
geweſen bin. Männer und Weiber, alte und junge 1 1 poe⸗ 
tiſche und proſaiſche, geniegetränkte und talgbewachſene ee 
verſchnittene und zeugungsluſtige Creaturen, Dichter 2 N a 
lichter, Denker und Döferjahne, Fürſten und Bettler, iſſende 


und Unmiffende, Priefter und Laien, Propheten und Dutzend⸗ 
menſchen, Adler und Haushennen können unmöglich einerlei Flug 
und Zug, einerlei Glauben, Beſtimmung und Lebensart haben, 
und einerlei Philoſophie oder Fakon. Wie's mich mal wirklich 
von innen heraus mit natürlicher und übernatürlicher Noth⸗ 
wendigkeit treiben wird, ſo werd' ich ſein; und an ein Spalier 
binden, an ein Kreuz nageln laſſ' ich mich nicht. Denn wenn 
ſich alle kreuzigen laſſen wollen, wo ſollen dann zuletzt die Kreuze 
und die Hölzer herkommen; und wer kann dann noch der Welt⸗ 
heiland und ein Gott unter eitel Märtyrern und Gekreuzigten 
ſein? Jeder Baum, der 'mal in einem künſtlichen Garten ſteht, 
braucht freilich ein Inſtrument, das ihm Aeſte, und Zweige 
verſtutzt; alſo bedarf das auch der junge Menſch, der mit ſeinen 
wuchernden Trieben in den Garten der Geſellſchaft gepflanzt iſt; 
aber erſt muß ich doch gewuchert haben mit meiner Lebenskraft, 
bevor ich verſchnitten werden ſoll; denn ſo war ich doch wenigſtens 
einmal ein Adam, ein naturfreier und luſtiger Mann!“ 

Der Onkel hörte dieſer Expectoration ganz geduldig zu und 
ſagte dann in gelaſſener Weije, die halb Billigung und halb gut⸗ 
gelaunte Kritik war: „Du redeſt auch klüger und dümmer, wie 
du's verſtehſt. Du wirſt freilich thun, was du nicht laſſen 
kannſt, und dafür leiden, was du mußt. 

„Redensarten bleiben Redensarten, und der beſte Witz wird 
ein Dorn, der, wenn der Jugendrauſch und Lebensübermuth 
vorüber iſt, in unſer Fleiſch und Bein, ja in unſer Herz hinein⸗ 
ſtechen muß. 

„Dieſe Welt iſt eine Welt der gegebenen wie der natürlichen 
Verhältniſſe, ſie fordern Selbſtverleugnung, Beſcheidenheit, Tugend⸗ 
übung, Mäßigung, Frugalität, Arbeit, Hörigkeit, Krafterſparniß, 
Oekonomie und Controle von Anbeginn und auf jeglichem Punkt. 
Die bloße Bravour, der Heroismus, die Extravaganzen, die Par⸗ 
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Br ö EEE 
forcetouren, die Genieſtreiche, die 1 die Improviſatione 1 
0 s nicht. 
und zuletzt der salto mortale, thun e 5 
„Wenn das beſte Pulver verſchoſſen, der Wille 2 = 
Harmonie geftört, der Luxus und die Exceſſe eing is “ 
Rebellion gegen Gott und Lebensordnung Anal ri = 
dann kommt hinterdrein die Beſchränkung, die Verleug 6 
Solidität und Lebensökonomie zu ſpät. a . ; 
Der Menſch iſt witz- und genielos, ift alt und ſteif, RE 
Hölgern todesängſtig und lebensüberdrüßig geworden bevor 5 
ſich deſſen verſieht; und darum ſoll er eben die en 
Rückſicht auf das Alter einrichten, und das Leben mit einer Oeko⸗ 
i den Tod! a rn - 
ae eſte, der Jugendenthuſiasmus, die Genieſtreiche, die 
ee 0 i r i d dann wieder die 
Muße, die Träumerei, der Idealismus, un a 
heroiſchen Recepte, die Brauſepulver, das 1 in 
ku i i elt, noch die eigene Natur un 
Sündflut zwingen weder die Welt, i 
ihr hen Wie dieſes 'mal beſchaffen ift, jo wollen auch 
Proſa, Mechanismus, ftriete Ordnung, Controle, a. 
Mittelmäßigkeit Alltagsarbeit, Sorge, Noth und Krantheit, Zei 
und Tod, ihren größern Antheil am Leben, ihren erſten Platz 
und ihre ſouveräne Macht. . m me en 
3 Bravour, die Poeſie und Geniephiloſophie in er 
Natur und Biographie, ſo liegt die Verneinung und une e N z 
falls in meinem Altersverlauf, und du ſollſt dir an e u 
gengewicht gefallen laſſen für deine Ueppigkeit = ya sr a 
i r Br i d du bift lan 
Uebrigens hat der Bruder recht, und du ! f 
fehlen 5 wild, jo rückſichtslos als du ſprichſt, wa 
ganz guter und leidlich geſcheiter Junge, „dem ich mein 
anvertraut habe, und alſo mich ſelbſt. 
„Du ſollſt mich ja mal todtfüttern, 
du dann aber ſo forcirt mit mir hau 
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und Unwiſſende, Prieſter und Laien, Propheten und Dutzend⸗ 
menſchen, Adler und Haushennen können unmöglich einerlei Flug 
und Zug, einerlei Glauben, Beſtimmung und Lebensart haben, 
und einerlei Philoſophie oder Fagon, Wie's mich 'mal wirklich 
von innen heraus mit natürlicher und übernatürlicher Noth⸗ 
wendigkeit treiben wird, ſo werd' ich ſein; und an ein Spalier 
binden, an ein Kreuz nageln laſſ' ich mich nicht. Denn wenn 
ſich alle kreuzigen laſſen wollen, wo ſollen dann zuletzt die Kreuze 
und die Hölzer herkommen; und wer kann dann noch der Welt⸗ 
heiland und ein Gott unter eitel Märtyrern und Gekreuzigten 
ſein? Jeder Baum, der 'mal in einem künſtlichen Garten ſteht, 
braucht freilich ein Inſtrument, das ihm Aeſte, und Zweige 
verſtutzt; alſo bedarf das auch der junge Menſch, der mit ſeinen 
wuchernden Trieben in den Garten der Geſellſchaft gepflanzt iſt; 
aber erſt muß ich doch gewuchert haben mit meiner Lebenskraft, 
bevor ich verſchnitten werden ſoll; denn fo war ich doch wenigſtens 
einmal ein Adam, ein naturfreier und luſtiger Mann!“ 

Der Onkel hörte dieſer Expectoration ganz geduldig zu und 
ſagte dann in gelaſſener Weiſe, die halb Billigung und halb gut⸗ 
gelaunte Kritik war: „Du redeſt auch klüger und dümmer, wie 
du's verſtehſt. Du wirſt freilich thun, was du nicht laſſen 
kannſt, und dafür leiden, was du mußt. 

„Redensarten bleiben Redensarten, und der beſte Witz wird 
ein Dorn, der, wenn der Jugendrauſch und Lebensübermuth 
vorüber iſt, in unſer Fleiſch und Bein, ja in unſer Herz hinein⸗ 
ſtechen muß. 

„Dieſe Welt iſt eine Welt der gegebenen wie der natürlichen 
Verhältniſſe, ſie fordern Selbſtverleugnung, Beſcheidenheit, Tugend⸗ 
übung, Mäßigung, Frugalität, Arbeit, Hörigkeit, Krafterſparniß, 
Oekonomie und Controle von Anbeginn und auf jeglichem Punkt. 
Die bloße Bravour, der Heroismus, die Extravaganzen, die Par⸗ 
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forcetouren, die Genieſtreiche, 4 Wi . 8 
und zuletzt der salto mortale, thun es nicht. . 
„Wenn das beſte Pulver verſchoſſen, der Wille ver W . 
Harmonie geſtört, der Luxus und die Exeeſſe en ' ne 
Rebellion gegen Gott und Lebensordnung nel: losge Een wi 
dann kommt hinterdrein die Beſchränkung, die Verleugnung, 
Solidität und Lebensökonomie zu ſpät. . en 
Der Menſch iſt witz- und genielos, iſt alt und fteif, proſaiſch, 
hötzern todesängftig und lebensüberdrüßig geworden, bevor 1 
ſich deſſen verſieht; und darum ſoll er eben die Jugend mi 
Rückſicht auf das Alter einrichten, und das Leben mit einer Oeko⸗ 
nomie auf den Tod! } t 
„Die Poeſie, der Jugendenthuſiasmus, die e > 
Muße, die Träumerei, der Idealismus, und dann wieder di 
heroifjen Recepte, die Brauſepulver, das Kopfüberſtürzen in > 
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i i ie di mal beſchaffen iſt, 
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Proſa, Mechanismus, ſtricte ' 
ee Alltagsarbeit, Sorge, Noth und ee. 9 
und Tod, ihren größern Antheil am Leben, ihren erſten 
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1 EN die Bravour, die Poeſie und Geniephilofophie in = 
Natur und Biographie, ſo liegt die Verneinung und Ram a 
falls in meinem Altersverlauf, und du ſollſt dir * = ae 
gengewicht gefallen laſſen für deine 3 = u er E 
Uebrigens hat der Bruder recht, un f 3 
1 i ückſi ls du ſprichſt, ſondern 
limm, ſo wild, ſo rückſichtslos a N n 
iss guter und leidlich geſcheiter Junge, dem ich mein Liebſtes 
traut habe, und alſo mich ſelbſt. 5 l 
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wirſt, ſo brichſt du mir ja den morſchen Leichnam entzwei, oder 
verbrennſt mein Reſtchen Brennſtoff zu Aſche und Kalk. 

„Haſt du dich 'mal an einen alten Menſchen gebunden, ſo 
bedenke, daß auch dies ein Spalier und ein Kreuz iſt, und mach' 
mir ferner keine ſchlechten und keine guten Witze mehr auf unſern 
Heiland und ſein Kreuz. Denn eins wenigſtens muß gefeit und 
geſchützt daſtehen vor jedem Witz, und das ſind die Elemente, 
die Pfeiler und ſelbſt die bloßen äußern Zeichen, die Symbole 
der Religion.“ 


Ich küßte dem Onkel beſchüämt und reuig die Hand, und da⸗ 
mit waren wir wieder in Harmonie. 

Weiterhin habe ich leichtfertige Lebens- und Redensarten nicht 
mehr ſo leichten Kaufs und Herzens gebüßt. Das Gewiſſen wird 
mit jedem Jahr ſchwerer und ängſtiger, die natürlichen und künſt⸗ 
lichen Spalten reißen tiefer und tiefer, bis endlich mit dem 
Herzen auch das Gewiſſen zerbricht. 


Ein Brief meldete dem Onkel das Eintreffen großer Truppen⸗ 
maſſen für die nächſten Tage in Marienwerder, wohin die Tour 
über mein Gütchen ging. Ich hatte bisher nur kleinere Abthei⸗ 
lungen Franzoſen in den nächſten Landſtädtchen geſehen, und 
machte mich alſo nach der Hauptſtadt Weſtpreußens auf den Weg. 

Der Abſchied von Agnes beſtätigte mir, in für mich himm⸗ 
liſchen Anzeichen mein Glück. 

Der Onkel aber fand ſich durch das Disputiren und Zuſam⸗ 
menſein mit uns Brüdern ſo aufgeregt, daß er ſich noch beim 
Abſchied raſch zur Mitreiſe entſchloß. Agnes ſtand an die Tante 
geſchmiegt und blieb gern bei ihr und Marien zurück. 

Die Erlebniſſe auf dieſer kleinen Sommerreiſe, die begleiten⸗ 
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lichkeit und Gegenwärtigkeit ſpiegelten ſich die Fata morgana 
einer paradieſiſchen Scenerie. 

Die gleichförmig ſchaukelnde Bewegung des Wagens, die Nach⸗ 
mittagsſieſta der ganzen Natur und der Schlummer des lieben 
Onkels neben mir begünſtigten die himmliſchen Geſichte und 
Empfindungen. Ich hätte mich zu Tode träumen und in die 
Natur zurücklöſen mögen, ſo ſchlafwach, ſo himmliſch⸗irdiſch, fo 
reell⸗ſelig war mir zu Muthe. Aber die Dinge, die Geſchichten 
der materiellen Wirklichkeit und Gegenwart vertragen ſich doch 
nicht allzu lang mit idylliſcher Liebesträumerei! 

In der Welt war ja Krieg angeſagt. Der Komet von 1811 
hatte mit ſeiner dräuenden Himmelsruthe, mit ſeinem Millionen 
Meilen langen Ungeheuer von Schweif nicht umſonſt den Nacht⸗ 
himmel erhellt. Und wir irdiſch⸗ neugierigen Leutchen fuhren ja 
eben auf die Kriegs- und Franzoſenſchau wie auf eine Komödie 
und Curioſität. 

Warum ſchlummerten und wachträumten wir denn nun fo 
ſelig und unſchuldig vom ewigen Naturfrieden, von dem doch 
wahrlich nichts in den Zeitungen ſtand, und noch weniger in 
dem Stückchen Welt, das uns dieſen Augenblick umgab. 

Auch meine poetiſchen Geſichte waren zuletzt, ohne daß ich es 
merkte, in ein Schlummerdelirium übergegangen, als uns beide 

lautes Getümmel erweckte; wir hielten vor der Krugwirthſchaft 
eines langen Dorfs, das an der großen Straße und Marſch⸗ 
route lag. d 

Da hatten wir alſo auf einmal die Franzoſen vor uns, wie 
ſie leibten und lebten, ſo plaudernd, bunt und beweglich, ſo ſan⸗ 
guiniſch und leichtfertig, wie ihr Signalement von Anbeginn der 
Geſchichte, von aller Welt, für alle Zeit aufgenommen und ihnen 
tauſendmal inſinuirt worden iſt. 

Eine Abtheilung Voltigeurs hielten an dem Ort eine kurze 
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Raſt. An den Häuſern herum, auf eee ee, e 
auf den Weg hinaus in dichten, muntern, 10 n 
en en verzehrten dieſe Menſchenkinder e 
Klimas und eines leichtern Bluts ihr Tammmerpeben « - 
und da mit Zwiebeln, mit ein wenig Küſe oder on ae 
diefern gewürzt, und ſtürzten dazu maßlos das eis u ._— 
waſſer die verdurſteten und verſtäubten Kehlen hina 5 1 
einer Laune und Luſtigkeit, mit einem Lärmen und u 1 
die Gebildetern mit einer ſo liebenswürdig lebhaften Converf — 
daß man im erſten Augenblick denken konnte, wan 5 2 
Maſſe von luſtig verkleideten Studenten, Abenteurern und 2 
ee eee 
iel⸗ cene im Freien z . 
ray ag der jene bunten, erg. 
Wirthſchaft mit geſpannteſter eee 3 ar 
Wagen zu, und wie wenn er im jet „ 
repetirte. Er hatte den Feldzug von 1806 u nn 
it t, und ſagte dann tief ergriffen: „Iſt e n , 
eee auf dieſes Franzoſenvolt im 1 5 
zu ſein? Kann man dieſe närriſche Raſſe Angeſicht in er 2 
haſſen, blos weil fie unſer Herr Gott io ganz gegen > — 
uns, jo gegenfüßleriſch, nämliche jo haſenfüßig 3 g > 
uns Altpreußen jo latſchfüßig und langſam, daß an ra 
Bauern im Winter jeder Schritt an den Schnee Feen .. 
Und was können denn nun in allen Fällen gut 3 
Teufel, dieſe jungen Rekruten zumal, dafür, daß 5 — 
dieſes weſtlichen Tamerlan vom Weſten bis zum 1 
hat, und will's Gott durch die ganze Welt jagen wirds — 
i ’mal, wie frugal und manierlich, wie gar 0 
1 1 7 75 i i ichen Ausſchweifung und 
brutal dieſe Leute find, bei aller gelegentlichen 


Uebermüthigkeit. Wie unbefangen, ſcherzhaft, luſtig und leicht 
fie das Leben nehmen und ihre eigene Mühſeligkeit! 

„Gib jedem von dieſen hier zur Stelle ein Glas voll ſauern 
Weins, und fie tanzen dir Frangaife, Contredance und Gabott. 
Führ' ihnen dieſe Dorfmügde zu, und fie etabliren dir heute noch, 
ſo todmüde, verſtäubt und von Hitze verzehrt ſie auch ſind, hier 
auf der Gaſſe mit aller Courtoiſie einen Ball! Und propre ge⸗ 
macht haben ſie ſich dazu „Eins, zwei, breil» 

„Wahrhaftig mit einer ſo leicht entzündlichen, elaſtiſchen und 
alles Ungemach ſcherzando überwindenden Raſſe erſtürmt einer, 
der ſich auf ihren Witz und Leichtſinn, auf ihre Gloire und 
ihre ganze Art ſo vollkommen verſteht, wie ihr dermaliger Heros, 
im erſten Anlaufe die Welt. Wie lange er ſie aber in der Mache 
halten wird, das ſteht freilich auf einem andern Blatt des Scid- 
ſals, dem der Weltenſtürmer ſo wenig entrinnt, wie der kleine 
Tambour dort, den der Kriegsgott in ſeiner Kinderlaune an die 
Trommel gehängt hat. Sieh doch, ich bitte dich, lieber Wil- 
helm, wie der verzweifelte Junge mit der koloſſalen Magd da 
ſchön thun will; wie ſie ihn dagegen mit einem Ruck über den 
Haufen geſtoßen hat und die größern Kameraden über das Mal- 
heur des Kleinen mit vollem Gelächter amuſirt ſind.“ 

Währenddeſſen brachte die Tochter des Krugwirths einem 
hübſchen jungen Offizier ein Bündel Radieſer heraus. Bevor 


ſie ſich indeß zu ihm durchdrängen konnte, hatte ein Soldat die 


ſchöne Geſchäftige mit einem Arm umſchlungen und ihr einen 

Kuß zuſammt ein paar Radieſern geraubt, in demſelben Augen⸗ 

blick aber auch von dem dreiſten und erzürnten Mädchen, die 

ſchlimmſtenfalls wol auf den Beiſtand des Offiziers rechnete, eine 
ſchallende Maulſchelle profitirt. 0 

Der ſolchergeſtalt Abgelohnte begnügte ſich indeß der hand— 

\ feften Dame mit einem a fi done, Mademoiselle, blos einige 
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Worte über ihre Indiseretion und Impolitesse nachzurufen; ſeine 
unparteiiſchen Kameraden dagegen belohnten, den mannhaften 
Heroismus der preußiſchen Dorfſchönen mit lachendem Applaus. 

Wir tränkten die Pferde und fuhren unangefochten weiter, 
nachdem der Onkel zuvor freundlich ſcherzhafte Worte über die 
kleine plaſtiſche Scene mit dem jungen Offizier gewechſelt hatte, 
durch den ſie indireet veranlaßt worden war. 

Dieſer ſelbſt, ganz offenbar feiner Leute Kind und von der 
unerwartet trefflich franzöſiſchen Ausſprache, wie von ſolcher Ar⸗ 
tigkeit im fremden Böotierlande entzückt, nahm den preußiſchen 
Gutsbeſitzer und Kaufmann hartnäckig für einen mit dem pariſer 
Salonleben vertrauten polniſchen Grafen incognito, deſſen Freund- 
ſchaft, Kameradſchaft und Protection er ſich ſofort für alle Zeit 
und Gelegenheit empfahl, indem er ſich ſeinen Namen und Wohn⸗ 
ort erbat und in die Schreibtafel eintrug. a g 

Weiterhin trafen wir eine Heerde herrlicher illyriſcher Ochſen 
von grauweißer Farbe, mit unglaublich großen und ſchönen 
Hörnern, die man der Armee nachtrieb. i 

In Marienwerder gab es ein Getümmel und eine Aufregung, 
wie wenn die Welt dem Untergange nahe ſtände. 5 

Vor meiner decontenaneirten Erinnerung ſchwebt da ein 
Wirrſal, ein babyloniſches, alle Sinne feſſelndes und doch ſpren⸗ 
gendes und auflöſendes, alle Maßſtäbe und Normen, 15 8 ge⸗ 
wohnten Eindrücke und Lebensarten über den Haufen werfendes, 
kriegeriſch kryſtalliſirtes, und bunt uniformirtes n denn 
von Cavalerie, Infanterie und Artillerie, von Franzoſen he 
gieſen, Spaniern und Neapolitanern. Die Spanier mit kurzbe⸗ 
hoſeten, romantiſch-bandagirten Beinen und mit 5 
den Köpfen, die Tſchakos an die Torniſter gehängt. Geſtalten, 
wie ich ſie in Bertuch's Bilderbuch geſehen. i 

Deſſelbigengleichen erſcheinen in dem farbigen Schattenſpiel, 


zu welchem meine delirirende Einbildungskraft rückwärts gequält 

wird, Sappeurs mit Schurzfellen, mit ſpiegelblank polirten 
Zimmermannsäxten und Beilen auf den Schultern, mit ſchwarz⸗ 
glänzenden langen Judenbärten und mehr als fußhohen Bären⸗ 
mützen auf den ſtolz emporgetragenen Häuptern. Ihnen vorauf 
eine Unzahl von Pfeifern und Trommelſchlägern, die in zwölf⸗ 
jährige Jungen auslaufen, und an ihrer Spitze ſchreitend ein 
fabelhaft langer, betreßter Tambourmajor mit einem hochge⸗ 
ſchwungenen, betroddelten, koloſſalen Rohrſtock; mit ſilbernem 
oder vergoldetem Knopf, wie drei Fäuſte groß. Und dieſer Pracht⸗ 
ſtock wird hoch in die Lüfte geworfen und kunſtgerecht aufge⸗ 
fangen wie von einem Jongleur! Dann wieder ſahen wir el⸗ 
ſäſſiſche Eiſenreiter, Rieſengeſtalten mit Ritterſchwertern, in ſtäh⸗ 
lernen und meſſingenen Harniſchen, ſcheinbar zuſammengewachſen 
mit ihren koloſſalen Gäulen und in ihren weißen Mänteln wie 
Kreuzfahrer anzuſchauen. 

Vorn an den hohen ſchweren Helmen ſaß ihnen ein Stück 
Panther- oder Leopardenfell und hinten ein Pferdeſchweif feſt, 
der fabelhaft ſchön wie ein langes Kopfhaar dieſer modernen 
Centauren über die breiten, germaniſchen Schultern herabhing. 

Jeder Truppengattung, jeder Abtheilung dieſes todten und 
lebendigen, unerhörten Kriegsapparats ging eine Muſikbande mit 
tief und hoch, mit dumpf und hell wirbelnden Trommeln, mit 
Becken und Paukenungeheuern, welche Kanonenſchläge präſtirten, 
kurz mit allen erdenklichen Zuthaten und Chikanen eines klingenden 
Soldatenſpiels voran, und den Beſchluß machte der martialiſche 
ſtumme Baß, in Geſtalt von leichtem und ſchwerem Geſchütz, 
mit brabanter Stachelrothſchimmeln beſpannt, die man auf Grund 
ihrer flämiſchen Conſtitution, ihrer Kaffeetiſch großen Kreuzpartien 
(alias Croupen), ihrer tellerförmigen bezottelten Hufen und ihrer 
fabelhaften Schleppkräfte für eine unbekannte, wahrſcheinlich dem 
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Bären und Hippopotamus zugleich verwandte Raſſe von Vier⸗ 
füßlern halten mußte; denn in dieſer aufgeregten, unerhörten 
und abenteuerlichen Zeit wurde auch das Bekaunte abenteuerlich. 
Angeſichts dieſer furchtbaren Kriegsmaskerade, mit welcher der 
corſiſche Abenteurer und Parvenu dem Kaiſer aller Reußen einen 
Carnevalbeſuch abſtattete, ohne zu ahnen, daß die im Sommer 
vorgebildete Kriegsredoute zu einem wirklichen Mummenſchanz 
für den Winter werden ſollte, desgleichen die Weltgeſchichte nie 
einen gehabt; da erſchien auch das Gewöhnliche und Normale 
anders geſtaltet, gefürbt und in Scene geſetzt wie ſonſt! 

Die alte Welt war offenbar aus dem Leime und allenthalben 
entzwei; die neue Weltordnung aber nur erſt pro forma impro⸗ 
viſirt und doch auf keinem Punkt reell ausgeſtaltet, eingelebt und 
conſoldirt. Die Beſonnenſten hatten demnach Witz, Urtheil, Hal⸗ 
tung, Maßſtab, Glaube, Zuverſicht und Balance verloren. a 

Die Narren allein, die charakterloſen Genies aller Taillen 
und Lebensarten, die Romantiker, die Schöngeiſter, die Malcon⸗ 
tenten, die gebildeten und ungebildeten Taugenichtſe, die Abenteurer 
und Bummler des Gedankens wie der That, die verzweifelten 
Politiker, die Radicalen, auf keinem Grund und Boden Anger 
jeffenen, Nichtshabenden, Nichtskönnenden, Nichtsſeienden, dieſe 
alle und viele Unbeſchreibliche waren allerdings in ihrem Eſſe 
und Element. 1 

Ich war damals von allem Geſehenen und Erlebten wie mit 
der Axt vor den Kopf geſchlagen; der Onkel reflectirte es aber 
in gewohnter Weiſe und ſagte abends beim Zubettgehen über die 
empfangenen Eindrücke etwa dies: | r 

„Wenn uns irgendetwas von uns ſelbſt abziehen und im 
eigentlichſten Wortverſtande auf andere Gedanken bringen kann, 
ſo iſt es der Anblick eines fremden und nun vollends dieſes welt⸗ 
erobernden Franzoſenvolks, dieſer großen Nation, wie ſie ſich 
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ſelbſt am liebſten benennt. Aber man kann es ihnen nicht ſon⸗ 
derlich verdenken. Thaten, Siege und Erfolge aller Art ſprechen 
für ihre Gloire und ihren Stolz. Man muß dieſe Raſſe in ihrer 
hier unerhörten Lebhaftigkeit und Zuverſicht mit eigenen Augen 
geſehen haben, um von ihrem Princip und Weſen irgendwie mit 
angeſteckt worden zu ſein. Dies iſt mal die Welt und Menſch⸗ 
heit aus einer ganz andern Tonart und Rhythmik als die, welche 
im Norden gebräuchlich und möglich erachtet iſt. Und doch hält 
unſere Schwerfälligkeit, Tiefſinnigkeit und Gründlichkeit jener 
Beweglichkeit und Leichtfertigkeit keineswegs Stand! Was jene Süd⸗ 
länder haben, das haben ſie, ſo ſcheint es, gleichmäßiger, ausge⸗ 
glichener, Mann für Mann. Wenn man einen Franzoſen geſehen 
hat, hat man fie beinah' alle geſehen. Daher vielleicht ihre Un⸗ 
widerſtehlichkeit in der Maſſenwirkung, während der Deutſche, 
eben wegen ſeiner tiefern Perſönlichkeit, bei keiner Gelegenheit 
Maſſe und Choc machen kann, und deshalb politiſchermaßen in 
die Brüche gefallen iſt. 

„Bei dieſen Franzoſen zeigt ſich dem tiefern Blick und Be⸗ 
dürfniß freilich eine Unmacht der Einzelnen, eine Nichtsbedeutend⸗ 
heit der Perſon, der perſönlichen Energien und Myſterien; da- 
gegen ſehen wir an ihnen denſelben Ehrgeiz, dieſelbe Begeiſterung, 
denſelben Sinn und Verſtand, daſſelbe Mouſſeux, denſelben Liqueur 
und Knalleffect in Einem wie in Allen! Dieſelbe Sprachbildung, 
Munterkeit und Manierlichkeit im gemeinen Soldaten wie im 
General. Beide faſt nur durch die Uniform verſchieden. Beide 
gleich übermüthig und gleich höflich, gleich frugal und verſchwen⸗ 
deriſch, gleich ausgelaſſen und conventionell, gleich ſanguiniſch 
und auf Auseinanderſetzungen eingehend, gleich gutmüthig und 
gewiſſenlos, gleich natürlich und wider alle Natur; gleich orien⸗ 
tirt und gleich desorientirt, gleich ſenſible und ſchnellkräftig, ober⸗ 
flächlich und doch von zäher Natur; gleich liebenswürdig und 


leichtfertig bis zur Ruchloſigkeit. Jeder ein Rührei und ein 
Rattenkönig, von Widerſprüchen ohne Ende und Zahl. Und 
doch kann man dieſem Volk, zumal auf den erſten Anblick und 
auf die oberflächliche Bekanntſchaft hin, unmöglich gram ſein. 
Denn eben in dieſer Oberflächlichkeit liegt ja jedes Franzosen 
Virtuoſität und Liebenswürdigkeit, gleichwie des Deutſchen Un⸗ 
liebenswürdigkeit und Unleidlichkeit in feiner unabläſſigen Schwer⸗ 
fälligkeit und abgeſchmackten Unergründlichkeit. 

„Dazu iſt die ſtellenweiſe Nichtswürdigkeit dieſer für uns 
curioſen Menſchenraſſe mit einer Naivetät gepaart, die man bei 
ganz beſtimmten Gelegenheiten in Erfahrung gebracht haben 
muß, um einzugeſtehen, daß der ſtreng ſittliche und veligiöfe 
Maßſtab eines Norddeutſchen und Preußen, rückſichtslos an dieſe 
Südländer, dieſe Romanen gelegt, naturnothwendig eine Un⸗ 
billigkeit und Ungerechtigkeit verſchuldet, wenn nicht gar eine 
Abſurdität. 

„Die Sprache dieſer Franzoſen iſt ein Bröckelwerk, ein Me⸗ 
chanismus, eine künſtlich gefittete Moſaik. Das Volk ſelbſt aber, 
im großen und ganzen, iſt ein Schmelzwerk aus einem Guß; 
und bei aller theilweiſen Unnatur in Sitte und Lebensart, in 
Künſten und idealen Wiſſenſchaften, doch ein politiſch-naturwüch⸗ 
ſiges Volk!“ 

Wir waren des Trubels und der Eindrücke müde, und traten 
am andern Morgen die Rückreiſe an. Auf der Herfahrt hatten 
wir in meinem Gut nur die Pferde gewechselt, jetzt aber blieben 
wir da zur Nacht. 

Die alte Brommen ließ ſich diesmal weder hören noch ſehen 
Ich machte die nothwendigſten Geſchäfte ab, und der Onkel hing 
bei einer Pfeife Knaſter feinen Gedanlenweiſen nach. Kurz vor 
Schlafenszeit kam aber die vermißte Haushälterin mit kurzem 
und mürriſchem Willkommen zum Vorſchein. 

7 * 
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Ich glaubte ſchon, die Alte wäre krank oder ihr fonft was 
Widerwärtiges in die Quere gekommen. Auf meine, in dieſem 
Sinne an ſie theilnehmend gerichtete Frage, erhielt ich zuerſt gar 
keine Antwort, wie allemal in dem Fall, wenn die Gute äußerſt 
aufgebracht war. 

Nach einer Pauſe, während welcher der Onkel nicht unter⸗ 
laſſen konnte, einige Verſuche zu unternehmen, durch welche die 
hartnäckige Schweigſamkeit der Befragten etwa beſiegt werden 
möchte, fuhr dieſe den Experimentirenden zu ſeiner nicht geringen 
Ueberraſchung etwa folgendergeſtalt an: „Sullten ſich man 
was ſchämen, daß Sie da noch hinfahren das franzöſiſche Pack 
zu bekicken! 

„Wenn da was Gut's zu ſehn wär', denn möchten Sie die 
Gicht haben; aber zu der Deuwelskomödie, da find Sie geſund 
wie ein Junger und ſchleppen noch andrer Leut's Kinder mit. 

„Werden das Heuſchreckenvolk zeitig genug in Einquartierung 
kriegen; hier und bei Ihnen auch; brauchen dem Satan nicht 
entgegenzufahren, wird uns Zeit genug reiten. 

„Und von junge Menſchen will ich noch nich ſagen; junges 
Volk is neugierig und hat ſo'ne Deuwelei noch nich geſehn; 
aber alte Menſchen könnten doch vernünftiger ſind. Haben doch 
ehnmal Franzoſen genug geſehn und mit dem böfen Feind zu 
thun gehabt. Müſſen ja wiſſen, wie franzöſiſche Prügel aus⸗ 
ſehn; ſind ja auch mit derbei geweſen, nu juckt Ihnen woll der 
Puckel zum zweiten mal darnach.“ 

Jetzt brach der Onkel in Lachen aus, indem er zu mir ſagte: 
„Die Brommen ſagt uns blos die Vorrede von der Nachrede, 
welcher wir vom Lieutenant entgegenſehen, wenn er hört, in 
welchen Geſchäften wir ausgeweſen ſind.“ 

Die Brommen aber ließ ſich, erbittert über die gute Laune 
des Ausgeſcholtenen folgendergeſtalt vernehmen: „Lohnt gar nich 
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mal, daß Ihnen ein rechtſchaffener Menſch die Wahrheit ae 
närr'ſch find Sie all (ſchon). Erſt muchten (möchten) ie 15 
Gewalt wiſſen, was einem is, und denn Lachen Sie 'nem a 6 
Menſchen ins Geſicht und halten unſer en's vor'n Narren. 5 
lachen doch man über Ihre eegnen Zähne, und die mare 
nich ſo viel, daß es noch verlohnt. Schickt ſich ee 5 
ehn alter Menſch über den andern lacht; das junge Bo thu 4 
ohne uns, und der Deuwel lacht über alle. Sie können wo 
lachen, haben kehn Kind verloren und kehnes gehabt; aber mein 
ehnziges Kind haben die Franzoſen todtgemacht, und ich bin u 
alte verlaßne Frau, und darum ruht mein Fluch auf der ver⸗ 
ion.“ 
eee ſich die Aermſte die Augen und wollte hinaus; 
dem Onkel aber that ſie in der Seele leid, und ſie am Arme 
zurückhaltend, ſagte er zu ihr abbittend in der herzlichſten Art: 
„Nehmt mir's nicht übel, liebe Brommen, ich hab das Lachen 
ſo in meiner dummen Gewohnheit, und an Euern im letzten 
Kriege gebliebenen Sohn hab' ich nicht gedacht. Let 
„Verlaſſen jeid Ihr nicht, weder bei 0 noch bei mir. 
Wollt' Ihr Euch zur Ruh' ſetzen, ſo ſagt's nur wo und wie, 
und es ſoll alles nach Euerm Wunſche geſchehen. a a 
„Ich bin auch kein Freund von den Franzoſen, aber a 
doch, daß es armes junges Volk iſt, von Vater und 5 fort⸗ 
genommen, dem kann man doch nicht ſo gram ſein. Sie ar 
ja nichts dafür. Wenn man mit den Franzoſen ſoviel un thun 
gehabt hat in Gutem und Böſem wie ich ' 12 Kauen ee 115 
gierig ſie wiederzuſehen; aber auf die zweite Portion Pr PR - 
ich keinen Appetit. Laßt's re wenn ich Euch zu nah' ge- 
in, iſt es mir herzlich leid.“ i 5 
e lere uns ale beede leid thun“, ſagte jetzt die Alte 
beſünftigt, „haben beede lehne Kinder, und wenn der alte Menſch 
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Ruh' und Pfleg' hat, hört und fieht er den Tod noch mehr wie 
bei Sorg' und Noth. Wir wollen beede ſchon ſo bleiben wie 
wir ſind, ich in Ernſt und Arbeit, und Sie in Ruh' und Spaß. 
Jeder wie er's gewohnt is und verſteht.“ Mit dieſen Worten 
ſagte ſie verſöhnt Gute Nacht. 

Andern Tages hieß es auch bei uns, früh geſattelt, ſpät ge⸗ 
ritten. Es gab noch allerlei Geſchäfte und Häkeleien zu applani⸗ 
ren; ſo gelangten wir erſt gegen 3 Uhr Nachmittags an unſer 
Ziel. 

Den Bruder fanden wir eifrig auf dem Felde bei den Pflü⸗ 
gern und bei den Düngerfuhren beſchäftigt. Der Onkel hielt 
alles Vieh im beſten Futterzuſtande und verfütterte alle Kar⸗ 
toffeln an die Schafe, das gab alſo einen ſpeckfetten ſaftigen 
Dünger, von dem der Bruder überaus contentirt war. 

Wir erkannten ihn ſchon von weitem an einem rothen Käpp⸗ 
chen, das bei der Wirthſchaft feine Lieblingstracht war. Der 
Onkel ſagte zu mir: „Ich werde mich ein bischen kühl anſtellen, 
wie wenn ich ihm die Abſchiedsrede zu Pferd übel genommen 
hätte. Wollen doch ſehen, wie er ſich dabei haben wird, und du 
kannſt auch ſo thun, als wenn du maulſt.“ 

Indeß kam der Bruder ſehr unbefangen und vergnügt auf 
uns zugelaufen, ſetzte ſich rückwärts gegenüber auf den leeren 
Sitz und lobte den Onkel in einem Athemzuge von wegen des 
prächtigen Düngers, des Tiefpflügens, des Viehſtandes und der 
ganzen Oekonomie. Als nun der Belobte ganz einſilbig und 
apathiſch mit einem „Ja, ja, es macht ſich“, antwortete, faßte ihn 
der Bruder ſtutzig ins Auge, und ſeine Hände ergreifend, ſagte 
er dann: „Lieber Onkel, du biſt mir doch nicht von neulich böſe? 
Ich habe mich gleich nach der Ereiferung furchtbar über mich 
ſelbſt geürgert, und mein Fuchs hat es dasmal entgelten müſſen. 
Ich hatte ja dich nicht im Sinne, ſondern die vermaledeite Raſſe, 
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der du durch gewiſſe Aab gehörſt und von der du eine 
8 ———ů — ſchon nachſehen, ſie 5 105 u 
meiner Natur und Lebensart. Ich muß platzen, er 0 
nicht auslaſſen kann; und es iſt doch ae a RR 
Onkel, daß du als ein Aeſthetiker gerade au 0 ei 3 
Oekonom biſt; denn das übrige ee Pe 
läſſige Pack verſteht ja nichts vom Miſt und was 15 5 
lichen Leben und zum pflanzlichen Gedeihen Fe 3 
Bei Gott, ich könnte ſo einen romantiſchen ) 2 
prügeln und mit der ſchmalen Tabacksnaſe in den n 5 
bis er zugeben müßte, daß eben im Miſt bes: zesllße, 
türlichſte und nothwendigſte Myſticismus 115 4 
Als der Onkel noch immer an ſich hielt, n 
mit Thränen abbittend, um den Hals, indem er nn en 
des Wagens hinausgeſchleudert wäre, falls ich er he 
gekriegt hätte. Das gab den Ausſchlag, un . 
lachend und gerührt: „Du biſt mal ein BURN 2 1 
muß wahr ſein, aber aufs Abbitten verſtehſt du — Br er 
zum Auspeitſchen biſt du mal zu groß, und 15 MEN NE 
ſchon verzeihen, man mag wollen oder nicht. ſo 1 Bon 
miſt findeſt du wunderſchön an Ausſehen e Ei 10 
dieſe Düngung ſchwärmſt du ordentlich; ſiehſt je I 10 
für ein ſchnurrſamer Aeſthetiker biſt! Jeder 5 
ein Myſtiker, ein Poet, ein Enthuſiaſt, ein Ph . 
Menſch.“ 
wir beide Brüder umarmte st 
u Sale ee e 
i en, wie l 
re ee feinen alten Kutſchwagen 8 
——— Thür, die unter keinen Umſtänden von ſelbſt aufging 


ten uns jetzt, währenddeſſen 
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ſich andernfalls gutwillig zumachen ließ. Und bis auf dieſen 
Tag des Jahres 1864 iſt es daſſelbe Malheur. Wahrhaftig, 
wenn ich auf der londoner Kunſtausſtellung eine alte weſtpreu⸗ 
ßiſche Wagenthür ſehen könnte, die es thatſächlich anſchaulich 
machte, daß, und warum ſie die mit ihr Behafteten nie in Ver⸗ 
zweiflung gebracht haben kann, ſo würde ich dies Fabrikat als 
das weſtpreußiſche Meiſterſtück erachten. 

Der Onkel nahm dazumal die Gelegenheit wahr, dem Bruder 
auf die ergötzlichſte Weiſe auseinanderzuſetzen, daß, falls er ein 
beſſerer Aeſthetiker wäre, er nimmermehr die Geſchmackloſigkeit 
begehen würde, ſich in einem weſtpreußiſchen Wagen auf weſt⸗ 
preußiſchen Landwegen umarmen zu wollen, es ſei denn, daß er 
die Abſicht hätte, inmitten der Zärtlichkeit alle Zähne und übrigen 
Geſichtstheile in Gefahr gebracht zu ſehen, ohne daß eine wahn⸗ 
ſinnige Wagenthür ins Spiel gebracht ſei. Dann nahmen wir 
die gute Stimmung wahr und erzählten von unſerer Franzoſen⸗ 
ſchau. Der Bruder ſagte aber zu unſerer Verwunderung ganz 
weich: „Ich habe ſie auch auf dem Weg hierher geſehen; ſoviel 
junges Volk, Kinder unter den Tambours. Alles vom Pfluge, 
vom Aelternneſt genommen und in die Fremde getrieben. Von 
ihnen kehrt nicht die Hälfte zurück. Gott erbarme ſich über die 
ganze Wirthſchaft. Es iſt beſſer, man ſpricht gar nicht davon!“ 

Agnes war in der Parowe am See, wahrſcheinlich an ihrem 
Lieblingsplatz, denn man erwartete uns heute noch nicht. Wäh⸗ 
rend nun der Onkel mit dem Bruder die Hofwirthſchaft inſpieirte, 
trieben mich Sehnſucht und Ungeduld der Geliebten entgegen. 
Ich fand ſie an dem geſuchten Ort, einer gelichteten grünen 
Stelle, unter den tief herabhängenden Zweigen eines prächtig 
krauſen wilden Birnbaums, den Kopf auf eine kleine Raſenbank 
gelegt, im füßeften Schlaf. Einer von den doggenartigen Hof⸗ 
hunden, ihr Favorit, hatte ſie begleitet und war mir bereits 
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entgegengeſprungen. Ich beſchwichtigte ihn preise 
Herzen, wie ich nur konnte, um die holde ee en 
wecken; aber das verhaltene Frendengeheul . 5 5 
weckte ſeine Herrin, ſie fuhr ſich einen — i ie 3 
richtet, in der anmuthigſten Stellung und ohne —— — 
Hand über die Augen und ſprang dann, mich ene. Kr 
einem natürlichen Freudenausruf, mit einer ſo unit W 
lichen Armbewegung und hinreißenden Grazie auf — : Bas 
ich in demſelben Augenblick an ihrem Halſe lag un Ri — 
Füßen ſank, als ſie ſich beſinnend, erſchrocken und zitter 

Liebe und Scham, eine Entſchuldigung zu ſtottern e en 

Jetzt kam glückſeligerweiſe jede Verſtellung und Convenienz 
5 — verſiegelte ihren Mund mit Küſſen. Sie 1 
ſchehen, zitterte wie Espenlaub, drückte mich wi 5 — 
ſich in Thränen, erwiderte dann mit ſtillem 2 m 
haltenern Liebkoſungen, und zog mich mit ſich fort. ae 

Wir ſprachen beide kein Wort — e 
Wi », von Agnes’ Lippen geflüſſtert, 10) a 
ren — — und legte ſich wie Paradieſeswellen an 
mein brennendes Herz. 5 : 

Nicht weit vom Haufe, fagte Agnes, ſtillſtehend 2 — e 
doch die liebe Mutter wach wäre, ich muß 1 aneh 
ſtürzen, den guten Onkel an mich drücken, ſo 9 am En 15 
aber ich ſchäme mich ſo ſehr! Was werden ſie : ) 

1 
22 dem Augenblick traten alle auf die Rampe 5 Ir 
gingen uns entgegen. Ich hielt Agnes bei — e 110 
Blick auf uns beide erklärte alles. Agnes un fer een 
ſich am Halſe; Marie und der Bruder zogen kei 3 Tr 
fiel die Glückliche ihrem Pflegevater faſt zu Füßen. 5 
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wie feine Lebensgefährtin, zeigten ſich von unferm Liebesdurch⸗ 
bruch ſo erbaut, daß ich ihnen mit den Vollgefühlen eines leib⸗ 
lichen Sohnes in die offenen Arme ſank. Es war eine himmel⸗ 
hohe Freude und Glückſeligkeit. Nach dem erſten Sturm rief 
der Onkel: „Na Lieutenant, biſt du nun deine Spannung und 
Unruhe los, oder ſoll's noch geſchwinder gehen? 

„Siehſt du, jetzt ſoll Hochzeit und Verlobung an einem Tag 
gefeiert werden; ſo hat die Sache das richtige Geſchick und die 
rechte Art.“ 

Als wir dann im Saal um den Kaffeetiſch ſaßen, warteten 
unſer mehr Neuigkeiten und Ueberraſchungen als ſonſt in einem 
Jahr. Es lagen da dem Onkel Briefſchaften unerbrochen vom 
verwichenen Poſttage vor; ſogar ein Schreiben aus Königsberg 
an die Tante von der Frau v. T, das bis dahin überſehen 
worden war. Jetzt reichte es die Empfängerin nach flüchtigem 
Durchblick an Agnes, die unter dem Leſen ein tieferes Incarnat 
bekam, und dann den Brief zu des Onkels Papieren hinſchob. 
Dieſem war erſt die Kallpfeife ausgegangen, dann warf er fie 
ſo haſtig an die Wand wie noch nie, und indem er auffprang, 
rief er in großer Aufregung: „Donnerwetter, was meint ihr 
denn wol, was eben mit uns allen los iſt; ich meine nicht die 
Welt, ſondern eben uns ſechs! Rathet 'mal geſchwind, rathet 
tolle Dinge, verſteht ſich was Gut's. Kann wenigſtens zu was 
Gutem angewendet werden, wenn man Kopf und Herz auf dem 
rechten Flecken hat.“ 

„Du haſt in der Lotterie gewonnen“, ſagte die Tante. „Was 
Beſſeres“, rief der Onkel. „Ich habe den längſt aufgegebenen 
Proceß über meine gerechten Forderungen aus den letzten Kriegs⸗ 
jahren gewonnen, mit Pauken und Trompeten gewonnen. Wir 
ſind jetzt wiederum Leute auf dem Strumpf. 

„Die Machinationen und Betrügereien, die mich verderben 
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ſollten, find endlich als ſolche ſonnenklar 9 eee 
wetter, die Sache iſt kein Spaß. Jetzt ſoll der —— A 
Chiragra und Podagra holen. Aber was macht ihr 3 
denn für langweilige Geſichter? Ihr begreift ja noch — 
nichts Nachdrückliches von dem, was mit uns allen 2 — 
Den Wilhelm wenigſtens will ich vom Flecken 1 5 
Komm her, Jungchen!“ Ich trat zu ihm heran. „Def ſt mie 
drei Jahre warten, du darfſt künftige Oſtern heirathen ' ſag par 
mir ins Ohr. „Dieſer Dispens iſt doch wol nach deinem Ye 
ſchmack. Jetzt hilf mir — auch Spectakel machen, denn 
i s noch nicht kurz.“ 
een — ar untereinander, „Und nun“, ſagte 
der Onkel, „will ich euch gleich ein Hauptproject erklären. Ich 
habe nicht mehr allzu lange — — ui feinen Tag mehr 
ärriſchen Kerl, den Wilhelm da, ſein. 4 
25 — — ee Hin⸗ und Herreiten und Fahren, e 
ſeuem und meinem Gut, iſt es nichts. Meine Wirthſchaft — 
koſtet mir überhaupt mehr, wie fie bringt; denn ich 2 nn 
mehr zu Fuß allenthalben hin und liege Monate lang zu 5 
„Seitdem der alte Wirth todt iſt (er war während . 
Abweſenheit geſtorben), richte ich mit dem polniſchen Volk gen 
Rechtes mehr aus. Ich ſchlage alſo die kleine 1 = 
los und lege mein Vermögen in ein großes Gut an, wa so 
helm allein bewirthſchaften, und auf dem er mich und a — 
todtfüttern ſoll. Das iſt jo meine Generalidee, und 9 5 
hören, was ihr für Corporalsgedanken dazubringt, — — 
alles ins Feld geſtellt werden ſoll, und zwar in der n — 
Zeit. Eine Menge von Lieitationsterminen find noch we 
künftige Woche angeſetzt; da gibt's Güter zu kaufen, wie ſie 
8 ſagte gutmüthig und zufrieden: „Mein Herz hängt 
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zwar ſo ſehr wie das deinige an dieſem Häuschen, dem Gütchen 
und den Gutsleuten dazu; aber die Gegend und das nachbarliche 
Verhültniß war nie nach unſerm Sinn. Wir brauchen beide, 
wenn auch nur um eines geſcheiten Arztes willen, den Verkehr 
mit einer größern Stadt. Könnt Ihr's ſo einrichten, daß wir 
in die Nähe von umgänglichen und gebildeten Menſchen kommen, 
ſo thut ſonſt, was Ihr wollt. Die immerwährende Einſamkeit 
ruinirt nicht minder, wie der ewige Tumult.“ 

Agnes fiel der Tante um den Hals, und ſagte weinerlich: 
„Mein Gott, was ſind das für Geſchichten; wie werden wir es 
aushalten, hier alles auf immer mit dem Rücken anzuſehen: die 
Bäume, die wir gepflanzt haben, die Dienſtleute, die uns ſo an⸗ 
hänglich ſind. Anderswo iſt uns doch die Welt fremd und un⸗ 
gewohnt; an nichts knüpft ſich eine Erinnerung, von nichts hat 
man da einen rechten Verſtand, und wiederum für nichts ein 
zutrauliches Herz. Ich hab' mich wol ſchnell genug in Ken hei 
der ſeligen Tante eingelebt, aber nur, weil ich wußte, daß ich 
hierher zurückkehren würde. Wenn ich aber an ewigen Abſchied 
denke, bricht mir das Herz.“ 

„Na, denn laß ſie ſitzen, Wilhelm“, ſagte der Onkel ſpaßig, 
„was ſollſt du mit ſo einer, der das Herz brechen will, wenn 
fie das Neſt verlaſſen ſoll? Du närriſches Ding, begreiſſt du 
denn nicht, daß wenn wir hierbleiben, du uns eben zuſammt dem 
Gut hier laſſen mußt, und daß wir alſo auf eine große Wirth⸗ 
ſchaft ziehen müſſen, wenn du den Schmerz der Trennung vor 
unſerm Tode nicht erfahren ſollſt?“ 

„Ja, ja, es iſt ſo, mein Kind“, bemerkte die Tante, „der 
Papa hat recht; wir müſſen fort. Mit dem Hin- und Herreiſen 
und Beſuchen iſt es bei unſern Wegen und in unſerm Himmels⸗ 
ſtrich nichts mehr für alte Leute, und die Jungen verlieren dabei 
Arbeit und Zeit.“ 
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Der Bruder hatte unterdeß im ee ran. 
und fagte mit großem Eifer: „Sieh ee — 2 8 
ſich das trifft; das freiherrliche Gut We m 3 
helm's Vorwerk zuſammengrenzt, iſt aus 3 3 
kaufen. Marienwerder iſt zwar eine Tagereiſe avo — 1 
aber eine noble Nachbarſchaft dort, und was die 3 ) — 
die Wirthſchaft ſeit vielen Jahren im rationellen son Se 
altes großes Herrnhaus, Wald, Wieſen, Sean zi 1 
Wirthſchafts- und Wohngebäude, und kein zu Bau 5 5 
Thon. Im Lehmboden kommt nur ein Aclerwirth fort, . — 
ſeine Leute und ſein Inventarium bis auf die eee om 
Wenn du das Gut kaufſt, jo wird zugleich unſer älterli a ar 
vorwerk conſervirt, und 1 3 bei feinem 
i ur Milchwirthſchaft ge { ii 

2 die — Wirthſchaft durchgebracht in“, ſetzte wi 
Ontel luſtig hinzu, „0 bin ich eee m. 

Fr Wilhelm kann dann zuſehen, e 
met or fertig wird. Vorläufig hütte aber die 
alte Brommen auf dem Gütchen ihr freies Spiel. 


ngen mit halbem Ohr; 


ö dlu 
achtete damals auf dieſe Verhan b g 
— = — welcher indeß den ihm von Agnes hingeſchobe 


nen Brief geleſen hatte, gab ihn an eee — ara 
; ie Vermittelung der F 3 

v. S* erbat durch die Vermi b en 

i i dten), die Erlaubniß, das! 

lieben Tante (feiner Blutsverwandten), | 

—— beſuchen und um Agnes' Hand und Herz werben zu 


i i i den ſei. 
des nicht bereits verſagt wor 
— der Onkel, als er meine Aufregung ſah, zu 
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Agnes, „leg' dir das gut über, du blankes Frauenzimmerchen; 
ſo ein blanker Rittmeiſter in Armeeuniform iſt doch ein ſchönerer 
Kerl wie ein Theolog im ſchwarzen Frack, der dich höchſtens zur 
Frau Paſtorin machen kann. Jetzt beſinn dich raſch, damit der 
arme Wilhelm gründlich weiß, woran er mit dir iſt.“ 

Agnes drückte in bebender Empfindung meine Hand, und ihr 
Blick blitzte mir das in die Seele, was ich ſchon wußte und von 
da ab jeden Augenblick mit Entzücken dachte und von der Ge⸗ 
liebten vernahm. 

Es begann jetzt für mich ein neues Daſein, das ich ſchwerlich 
jo ruhig und zuſammenhängend erzählen werde als die Monde, 
da meine Liebe in der Frühlingszeit ſtand. 

Es wurde draußen voller Sommer, und ebenſo in mir. 

Wie Agnes jetzt war und wurde, mag und vermag ich nich 
ordentlich zu ſagen. Ich wandelte an ihrer Hand im Paradieſe, 
und wer dort geweilt, kann allenfalls die Bäume zeichnen, aber 
nicht ihren Duft und himmliſchen Schein, nicht die Magie von 
Licht und Schatten, das Goldgefunkel zwiſchen Blättern und 
Früchten, nicht die Sphärenmuſik, die wachen Träume der Seele, 
welche wirklich und wahrhaftig zu den Sternen hinanwachſen, 
ſodaß Dichtung und Wahrheit durch keine Kluft mehr getrennt 
find, und es ſchildert ſich nimmer die übernatürliche Glückſelig⸗ 
keit, wie ſich fort und fort der Aether dem Staube vermählt, 
der Himmel dem irdiſchen Theile, die Ewigkeit der Zeit. 

Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Erwartung und Erfüllung, 
zwiſchen Erſehnen und Beſitz, den nur die glückliche Liebe erfährt. 
Es gibt ein Leben der Gegenwart, einen Zuſtand, da die Seele 
nicht ſehnſüchtig in die Zukunft, und nicht wehmüthig in die 
Vergangenheit gewendet iſt; ein Leben, da der Geiſt in die Seele 
verſenkt und ſie ſelbſt mit Natur geſättigt und mit der über⸗ 
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. 5 % 
natürlichen Welt verſöhnt iſt, dergeſtalt, daß kein RT 
Ideal und Wirklichkeit, von Geift eg 0 4 ” 
und Glückſeligkeit, von Pflicht und Wille erfunden 110 * 
Und die Liebe hat dieſen Paradiesſtand, ſolange 
Theil nicht in ihr überwiegt. 5 n : 
— — erſten Eden der Liebe gibt es keine ie 
keine Melancholie und keinen Tod. Alles Erſchaffene Rai 
Sinn und Genugthuung, alle Formen und Geſtalten des 
ind lebendig, ſchön und beſeelt. N 
g In nn naturheiligen Zeit der jungen Liebe da ſchlummert 
ie Lei aft zugleich mit dem Witz. . 
5 e ee glückliche, die reine ſchuldloſe Liebe kennt 
weder Sentimentalität noch Humor. — ze 
i ie] deal un irklichkeit, 
dem beginnenden Zwieſpalt von J 
i i d und Seele, von Tod und 
Geiſt und Materie, von Verſtan f N 
Er von Dieffeits und Jenſeits, vom Endlichen und Unendlichen 
5 ü lt. 
und von allen Gegenſätzen der We . 5 a 
Wunderbar, wenngleich ſchriftgemäß, find bei den Liebenden 
die Rollen vertheilt. 5 8 Bi 
ie Die Unruhe, die Nederei, der Mutterwitz, die nn 
it, bi ituati die neubegierige Refle 
keit, die Beherrſchung der Situationen, ubegien 
fällt auf das Theil des Weibes. Und doch iſt in ihr wi 15 
wetterwendigen Sinnlichkeit die Keuſchheit und e ee 
feftere Zuſammenhalten von Seele und Sinnlichkeit, ere 
und Geiſt, die vollkommenere Geſundheit, die * hien 
der Kräfte ihr Ebenmaß, und ſomit die größere 5 enszähig 
und die werktüchtigere Beſonnenheit auf dem Punkt. eee 
Der Bräutigam iſt der Träumer, der gefangene Gt 2 > 
berauſchte witz⸗ und machtlos dahingeſtreckte Rieſe. . — 
Anlagen, ſeine gewaltigern Kräfte gären und a Kon 5 
wie die des Weibes. Sie tändelt, früher erwacht, 
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Schlummernden Locken, und witzkoſet mit ſeinem ſchlafredenden 
Geiſt. Er iſt ein Hercules am Spinnrocken der Omphale, ei 
Achill im Weiberrock, ein Simſon unter den verrätheriſchen 
Händen der Delila. 

Aber die abgeſchnittenen Locken und die verlorenen Kräfte 
wachſen dem Manne ſchnell genug wieder. 

Auch meine Agnes war keine verrätheriſche Delila, und ich 
ſelbſt kein Prometheus und kein Hereules im Sack, wohl aber in 
allen Stadien meiner Liebe ein Träumer und Idealiſt, den der 
Mutterwitz und der Liebeshumor ſeiner Verlobten mit der Wirk⸗ 
lichkeit und ihren poſitiven Forderungen im Contact und Gleich 
gewicht erhielt. 

Der gute Onkel ſtand ſeinem Pflegekind ſchlagfertig mit den 
Rippenſtößen eines überlegenen Weltverſtandes bei, und das 
verfing. 


Für die nächſten ſechs Wochen gab es jetzt ein Uebermaß von 
Unruhe und Werkthätigkeit. Es waren verwickelte, complicirte 
und fatale Geſchäfte abzuthun. Wenn der Onkel aus dem Gutskauf 
Ernſt machen wollte, ſo galt es den Verkauf des eigenen Beſitz⸗ 
thums, das ſeinem Herrn doch tiefer ans Herz gewachſen war, 
wie er dachte. Die Unruhe und der Kampf des Onkels ging 
uns allen nahe. Agnes war beſonders unglücklich, daß das 
Häuschen und der Garten in fremde Hände kommen ſollte; da 
fand ſich Rath. 

Dem Bruder wurde ein ſehr annehmbarer Abſtand für feine 
Pachtwirthſchaft geboten; ſie war einträglich, aber äußerſt be⸗ 
ſchwerlich. Marie ertrug die Trennung von der heimatlichen 
Gegend und ihren Pflegeültern ebenfalls nicht leicht; auch ihrem 
Mann war es verlockend, in unſerer Nähe zu ſein. Er faßte 
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alſo den Gedanken, des Onkels Gut zu kaufen, falle ſich 555 
legenheit zeigte, es durch Ankauf von N ee P 1 85 
größert und arrondirt zu ſehen, wie es für wirthſchaftli he = e 
und Rentabilität nothwendig erſchien. Bei näherer Nachforf jung 
und Mühe kam der Plan zu Stande. Die 1 Dir 
ſchulzerei und mehrere Bauergrundſtücke wurden erhandelt, 25 
Propſtei auf eine Reihe von Jahren in Pacht e 155 
großes Wieſenbruch und Hütungsland von der königl. Forſt ae⸗ 
quirirt, und dagegen gewiſſen Holzungs⸗ und Hutungsprivilegien 
entſagt. Das gab nach zweckmäßiger Eintheilung und Einrich⸗ 
tung einen vielverſprechenden 85 Thätigkeit eines geſcheiten 
2 erausfordernden Beſitz. 
„ I wir beide, ich und der Onkel, ebenfalls 
i ißig geweſen. 
e und Geſchäftsumſicht des alten Herrn brachte 
den Kauf jenes mir benachbarten freiherrlichen Guts zu a 
Der Umzug wurde nach der Hochzeit des Bruders durch ae 
liche Beihülfe der Nachbarn und Bauern in wenigen Tagen 
5 — hatten uns bei dieſer Gelegenheit alle mitſammen 1 
geſtalt ins Zeug geworfen; Geſundheit, Munterkeit, ur 
Wetter und die Gutwilligkeit der Dienſtleute wie der 5 
hatten ſo prächtig mitgeholfen, daß der gräßliche e 
ſammt ſeiner Unbehaglichkeit überwunden waren, Dies 1 
deſſen verſahen. Des Bruders Umzug ging als 8 150 W 
geſellen mit ein paar Fuhren von ſtatten; das . = 
tarium hatte der neue Acquirent gern ſeinem vollen Ai 5 
bezahlt, und des Onkels Gut war ſo überflüſſig mit a 5 = 
ſehen, daß mit dem Ankauf von Ochſen Wee A 
nüchſten Märkten dem vollen Betriebe der vergrößerten th⸗ 
ſchaft nichts weiter entgegenſtand. 


8 
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Die Dorf- und Vorwerksleute bezeigten ſich glücklich, daß 


ſie es nicht mit wildfremder Herrſchaft zu thun bekamen, und 
uns allen war ein Stein vom Herzen, daß wir nicht auf immer 
von dem Häuschen und dem Orte Abſchied nehmen durften, wo 
wir ſo glückliche Tage verlebt. 

Des Bruders rechtliche und richtige Art mit den Leuten wurde 
bereits in den wenigen Wochen dankbarlich erkannt, und Marie 
galt für die prächtigſte und gütigſte Inosé (Gnädige Frau) unter 
der Sonne, und das mit vollem Recht. 

Von dem Onkel erzählten ſich die Leute auf dem neuen Gut, 
das eine Reihe von Jahren durch Inſpectoren für weit entfernte 
Beſitzer bewirthſchaftet worden war, Wunderdinge der Freigebig⸗ 
keit und Popularität. Und doch waren es nur ſolche Handlungen 
und Lebensarten, die man jedem Gutsherrn nachſagen müßte, 
der eben ein leidlich organiſirter Menſch und verſtändiger Defo- 
nom ſein ſoll. 

Eine außerordentliche Eroberung hatten wir auf Anrathen 
meiner herzigen und grundgeſcheiten Agnes an dem Gutsverwalter 
der verſtorbenen Tante in Oſtpreußen, dem Herrn Biber, ges 
macht. Er hatte ſich mit dem neuen Herrn und Regierungs- 
aſſeſſor keineswegs ſtellen können, und kam nun auf des Onkels 
freundliche und vertrauenſchenkende Zuſchrift ungeſäumt herbei, 
gefiel uns allen auf den erſten Blick, und zeigte ſich ſo thätig, 
taktfeſt und ſachverſtändig, jo überaus mit allen vorgefundenen 
Verhältniſſen contentirt, jo über Onkel, Tante, Agnes und meine 
Wenigkeit entzückt, daß er ganz natürlicherweiſe in der kürzeſten 
Zeit mehr wie ein alter Hausfreund angeſehen und behandelt 
wurde, denn als ein blos gemietheter Oekonom. Seine Freude, 
Agnes wiederzuſehen und wiederum bei ſo guten und (wie er 
Agnes anvertraute) bei ſo gelehrten, alias „wiſſenſchaftlichen“ 
Herrſchaften in Dienſten zu ſein, war in der That ſo wohlthuend 
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“und für den Betrieb der Wirthſchaft von jo ſchlagendem Erfolg, 


daß der Onkel oftmals ſagte: „Der Mann iſt ſo viel werth wie 
das ganze Geſchüft. Der heißt und arbeitet wie ein Biber. 
Der iſt mir zu meiner Bequemlichkeit, und wenn ich mich nicht 
ſelbſt erhitzen und erkälten ſoll, noch nothwendiger wie ein neuer 
Caſtor für den halbkahlen Kopf.“ g ? 

Wir waren endlich vollkommen mit unſerm Wirthſchaftsper⸗ 
ſonal completirt, als durch Biber's Vermittelung auch noch der 
Schirrknecht Perkuhn von K****, Mariens Vater, zu uns herüber⸗ 
zog; er brachte natürlich ſeine Tochter und deren Bräutigam 
mit. 

Die Freudenbezeigungen des Mädchens waren jo herzbrechend, 
daß Agnes ſelbſt außer ſich gerieth, und der Onkel, nur um ſeine 
große Rührung zu verbergen, ſagte: „Freu' dich nicht zu ſehr, 
du närriſches Ding, hier in der weſtpreußiſchen Pollakei gibt's 
keine grauen Erbſen, aber braun und blaue Prügel, ſodaß dir 
Heirathen und alles vergehen wird.“ 

Marie aber ſah ihren neuen Herrn ganz ſeelenvergnügt an 
und ſagte, ihm und der Tante die Hände küſſend: „Ach Jeschen, 
gnädiger Herr ſpaßen man ſo, ich ſeh' ja doch woll, wie gut die 
gnädigen Herrſchaften find!’ 0 5 u 

„Taugt ihr denn aber auch was rechts, ihr oſtpreußiſches 
Volk?“ fragte der Belobte. 

„J na“, meinte Marie, „wir denken noch ſchwerer zu ar- 
beiten wie die polniſchen Leute hier; was die aushalten, das is 
man Spaß!“ 

„Du biſt ja ein verwettertes Frauenzimmer!“ ſagte dann 
der Onkel ſchmunzelnd; „wenn du denn partout für dreie ar⸗ 
beiten willſt, ſo ſollſt du es ſo gut haben wie eine polniſche 
Maruſch (Mariſcha, der Lieblingsname für Bauermädchen), und 
deinem Bräutigam ſage nur, daß er dreimal 25 auf dich 
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anfpaßt, wie in Oſtpreußen nöthig geweſen iſt, fonft kriegſt du 


am Ende hier noch einen polniſchen Mann.“ 

„Werd' ju doch nich!“ meinte Marie, und damit war fie als 
Stubenmidchen inſtallirt. 

Nicht nur die oſtpreußiſche Familie, die, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, auf Koſten ihrer Herrſchaft hergekommen, und reichlich 
für ihre beim Umzug gehabten Einbußen entſchädigt war, ſondern 
alle andern Dienſtleute arbeiteten mit Luft und Anhänglichkeit, 
denn ſie wurden ſofort ſchuldenfrei gemacht, mit dem ihnen hier 
und da fehlenden Milchvieh beſchenkt, und bei Vergrößerung 
ihrer Gärten und der beſſern Einrichtung ihrer Wohnungen und 
Stallungen ſo in ihrem Geldverdienſte geſtellt, daß ſie wie or⸗ 
dentliche Menſchen leben konnten, falls ſie ſoviel arbeiteten, als 
chriſtlicher- und rechtlicherweiſe in dieſem Leben gefordert werden 
darf. Und ſie thaten es mit wenigen Ausnahmen, ohne ſonder⸗ 
lichen Zwang, ſodaß infolge deſſen das Wirthſchaften eine wahre 
Herzensgenugthuung wurde, und alles über die maßen gut, 
zeitig und bequem von ſtatten ging. 

Der Onkel aber fühlte ſich um jo mehr veranlaßt und im 
Staude, alles um ſich her in Wohlſtand zu verſetzen, als ſich 
aus der Waldſchätzung ergab, daß der Holzwerth den Kaufpreis 
des ganzen Guts überſtieg. 

Dem jungen Ehepaar ging nicht minder alles nach Wunſch. 
Alle Arbeit und Einrichtung gedieh ihnen unter den Händen, ſie 
lernten einander deſto raſcher werthhalten und lieben, als ſie 
nicht ängſtlich übertrieben und prämeditirt darauf ausgingen, ein 
überaus zärtliches und glückſeliges Ehepaar zu ſein. Sie arbei⸗ 
teten ſich Tag für Tag und Stunde für Stunde müde, und 
wurden dabei fröhlich gewahr, daß und wie es ſich zu zweien 
doch beſſer lebt und ſorgt, als für ſich allein. Der Bruder war 
entzückt über die Auſtelligkeit, die Unermüdlichkeit, die Gewiſſen⸗ 
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haſtigkeit, die Accurateſſe und den ſittlichen Takt feiner jungen 


ſtattlichen Frau, über ihre gleichmäßige Beſcheidenheit und Sanft⸗ 
muth, die gleichwol ohne Geräuſch und Mühe bei allen Dienſt⸗ 
leuten und Aufſehern den Reſpeet und Fleiß erzielte, ohne welchen 
kein Haushalt und keine Oekonomie fortbeſtehen kann. 

Wir beſuchten dann das junge Ehepaar, und waren von Mann 
und Frau, ihrer Wirthſchaft und Aufnahme, vor allem aber von 
ihrem ehelichen Verhältniß ſo ganz und gar erbaut, daß ihnen 
die dankbarſte Genugthuung überall anzumerken war. So wirkt 
und wuchert denn das Harmoniſche, das Wahrhaftige und Gute 
nothwendig fort und fort Segen und Glückſeligkeit. Welcherlei 
Samen ausgeſtreut worden, der wird geerntet. Boden und Ar⸗ 
beit entſcheiden dann das Gedeihen der Frucht, falls der Himmel 
nicht wider des Menſchen Werke verſchworen iſt, und damit ift 
es nicht ſo ſchlimm. bi 

„Solange die Erde ſteht, ſoll nicht aufhören . 1252 
Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht g 
ſpricht der Herr, und dieſer Ausſpruch gilt auch für die fittliche 

t. 

Nen muß es auf dem Lande, ſo muß es zwiſchen Mann 
und Frau hergehen“, ſagte der Onkel, auf das Wa ae 
geſtellt, „wenn es eine wahrhafte Oekonomie, wenn's ein menſch⸗ 
lich Leben und Lieben ſein ſoll. Und ich müßte ja ein 1. 
Kerl ſein, wenn ich über euch beide (hier drückte er dem Bruder 
und Marien die Hände) weniger vergnügt ſein ſollle, wie über 
mich ſelbſt und meine Frau. Bei Gott, ihr habt jetzt die Arbeit 
auf dem Gute, und ich habe den Mitgenuß. Ihr ſeid ein junges 
Ehepaar, und ich verjlinge mich ſelbſt, wenn ich euch fo glücklich 
undgeſcheit ſehe. 
1 5 mir, ehrlich geſagt, zu glücklich und zu prüch⸗ 
tig mit uns. Mir iſt davon faſt wie dem unheimlichen Kerl, 
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dem Polykrates, zu Muthe, wiewol ich kein Narr ſein und Geld 
oder Geldeswerth ins Waſſer werfen werde. Aber mir ſchwant 
nun 'mal allerlei Unheil, jo eine Weltcalamität. 

„Weiß Gott, wie der Feldzug Napoleon's in Rußland ab⸗ 
laufen und wie er auf die übrigen europäiſchen Verhältniſſe zu⸗ 
rlickwirken, wie er unſern vaterländiſchen Frieden, der nur ein 
proviſoriſcher iſt, wie er eure ländliche Arbeitsruhe und meine 
äſthetiſch faulenzeriſche Schmarotzerglückſeligkeit aufſtören wird. 
Wenn die Eiche gefällt wird, fällt die Miſtel mit.“ 

Unſere werktägliche Sorge und Zufriedenheit, das ſichtbarliche 
Gedeihen alles deſſen, was in Angriff genommen wurde, über⸗ 
wog indeſſen jede Beſorgniß und hielt den Blick wie die Kräfte 
bei der Gegenwart und dem Gegebenen feſt. 

Für Zerſtreuung und Ableitung von unfruchtbaren Grübeleien 
und Fernſichten in die Zukunft war überhaupt durch das Neue 
und Pikante unſerer ganzen Lage und Beſchäftigung, durch die 
Summe von friſchen Eindrücken und Anregungen geſorgt. 

Die ökonomiſchen Geſchäfte gingen wol ihren guten und ge⸗ 
regelten Gang, aber wir waren doch nichtsdeſtoweniger, den 
Dingen wie den Menſchen und allen Sonderintereſſen gegenüber, 
Neulinge auf jeglichem Punkt. Wir bewurzelten uns erſt im 
Boden und wuchſen in die neue Atmoſphäre hinein. Es war 
eine neue Exiſtenzfühlung und Bildung, die entſchieden jede an⸗ 
dauernde Notiznahme von der Weltgeſchichte ausſchloß. 

Wir hatten uns ſozuſagen in ein freiherrliches Leben hinein⸗ 
geſchmuggelt, weil in ein freiherrliches Gut. Das ging dem 
Onkel förmlich und ſubſtantialiter im Kopfe und in allen Sinnen 
herum und befruchtete ſeinen Humor. 

„Ich weiß nicht“, ſagte er 'mal beim Schlafengehen, „wie 
mir eigentlich hier zu Muthe iſt; die altadelichen Geſchichten und 
Lebensarten dieſes Schloſſes und Ritterguts, die hier von den 
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Stuckfiguren der Decken herab © 0 > 
5 l hervorheulen, und in W i — 
kets der Fußböden ſeufzen und in dem alten ke 1 u 
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meinem Kopf und in meinen fünf Sinnen . 15 er 80 
zanken ſich da mit meinen bisdaſigen hausbacken 15 1975 
drücken und Lebensarten romantiſchermaßen um da N a 91 
Man kann doch nicht an alle den eee 15 
lichen Geſchichten und Dingen, die einen hier auf Schri et 
Tritten anbetteln und gemahnen, ſo dumm und Bunt, 1 58 
tapſen wie ein alter blinder Hund, oder das 1 3 — 
beſchnobern wie ein um die natürliche Witterung an 7 
alten Jungfer betrogener eg Und 2 5 A 52 5 go 52 
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wird, oder aus einem verdor > ee 
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lag, und deſſen Pflege ſich Onkel und une 15 Era 
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Der Onkel war in der letzten Campagne, die er, wie ſchon 
erwähnt, als Oberkriegscommiſſar mitgemacht hatte, in der Fremde 
ſchwer erkrankt, und von wildfremden Menſchen ſo ſorglich und 
uneigennützig verpflegt worden, daß er bei fi) den Schwur ge⸗ 
than hatte, dieſe Wohlthat an dem erſten dem beſten abzutragen, 
der krank in ſein Haus gebracht würde, ob Freund oder Feind. 

Ein Proviſor des nächſten Städtchens, ein wahres Doctor- 
genie, ein geweſener Feldchirurg, wurde von einem ausgezeichneten 
Arzt aus Marienwerder inſtruirt und faſt bleibend bei dem fran⸗ 
zöſiſchen Patienten angeſtellt. Dieſer wiſſenſchaftliche Kranken- 
wärter, ein von ſeiner eigenen Originalität genirter Sonderling, 
faßte raſches Vertrauen zu dem Verwalter Biber, als einem 
Seelenverwandten und ſtillen Mitglied der unſichtbaren Gemeinde 
der Wiſſenſchaftbegeiſterten, und bat um die Vergünſtigung, in 
deſſen Quartier logiren zu dürfen, das in einer alten halbver⸗ 
fallenen Offtein mit Genielaune aufgeſchlagen und eingerichtet 
war, wie wir bei Gelegenheit des Gewiſſenhaftern beſchreiben 
werden, falls uns nicht alles fortreißende Ereigniſſe hinderlich 
ſind. Hier ſchliefen dann die beiden Eingeweihten in demſelben, 
ſeinem Verfall entgegenſinkenden und abenteuerlich ausſtaffirten 
Cabinet, und erzählten ſich zu Bett liegend, bei lauter Licht⸗ 
ſtümpfchen, die nacheinander auf ſogenannte Profitchen und auf 
einen zwei Zoll hohen alten Meſſingleuchter mit angeketteter 

Koloſſalputzſchere geſteckt wurden, allerlei Räubergeſchichten von 
Wundercuren und Naturgeheimniſſen aus der alten guten Zeit, 
in der ſelbſt die Univerſitäten und Sanitätscollegien den klugen 
Schäfern und alten Weibern zuletzt die Praxis freigeben mußten; 
in der man mit purem Genie durch die Examina blitzte, daß die 
hochgelahrten Perrüken nur ſo ſtäubten. Und dazwiſchen ſchwärm⸗ 
ten dieſe Autodidakten von der Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, 
die vor undenklichen Zeiten weiſe Männer und Sonntagsmenſchen 


innegehabt, von der das Reizende und Reſpectfordernde 1 5 
beſtanden, daß fte nie ſchulgerecht erworben, nie N erg 
Examen abgefragt, nie in einem Syſtem dargeleg Preise 
Schülern in Maffe erlernt, nimmermehr Fi ka en. 
worden, ſondern daß ſie mit Mumiengeheimniſſen, 13 1 
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und Geiſterſprache verelauſulirt, verſiegelt, und mumi 
az Was wußten dieſe neuern e 
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nagelneuen und elegant gebundenen Büchern zu finden ſein, die 


jedermann allerorten kaufte, fortlas und mit ganz ordinärem 

5 r Schulwitz verſtand! aas Bo 
Se Solche Alltagsblicher waren die Profanation 
und das Grab der tiefſten Wiſſenſchaft und Weisheit; ſie moderte 
in den ägyptiſchen Papyrusrollen, ſie verwitterte in der granitnen 
Vo elſchriſt an Obelisken, Pyramiden und Sarkophagen, und 
= alfenfaite bruchſtückweiſe, ſtammelnd und ae e 
i önd ripten, in bildverzierten 

Kl ergamenten, in Mönchsmanuſerip 4 zierte 
9 Incunabeln; und wenn die Wiſſenſchaft nicht in 
—— gebunden erſchien und beim Aufſchlagen wie eine 
Todtengruft duftete, ſo war das Verfälſchung und Belegung 
derer, die an die Würde und Geiſtererſcheinung der wahren 
Wiffenfchaft glaubten, und an ihre unerlaßlichſten „ 
an Myſterien, Alterthum, Hieroglyphen und Ausſchließlichkeit, 
Dunſt und auserwähltes Genie. i Au 
h ns war in dieſem Glaubensbekenntniß des Pro- 
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viſors, der unſern kindlich⸗lüſternen Bücheradepten Biber in 
ſtillen und gewitternden Nächten anleitete und oeulirte, tiefe 
Wahrheit und tiefer Irrthum, Narrheit und Weisheit Conſe⸗ 
quenz und Widerſpruch zuſammengeknetet und Susteinaubergeßlik 
Und dieſen Doctorhut eigenfter Kunſt und Fabrikation trug der 
Selbſtpromovirte auf dem von Wiſſenſchaft dampfenden Deciput 
mit ihm ging er zu Bett, durch ihn war er gegen Wind und 
Wetter geſchützt, gegen die Infectionen moderner Vernunftgläubig⸗ 
keit und Aufklärerei, mit ihm iſt er zum Himmel hinauf- und 
zur Höllen hinabgefahren, mit ihm geſtorben und begraben, unter 
Kleinſtädtergebeinen, die principiell ähnlich organiſirt und befeelt 
1 ihr Ortsgelahrter und Wunderdoctor, der die Energie 
ie Sehe dem Wunderglauben feiner Mitbürger die Conſe⸗ 
N Der as beſaß außer andern ſeltenen und alten Büchern 
ber Mediein, Alchemie, Magie, Aſtrologie, Pharmacie und 
höhere Technologie auch den Theophraſtus Paracelſus Bombaſtus, 
der heute wiederum in verſchiedenen Rückſichten zu vollſtändiger 
Ehrenreparation gelangt iſt. Und er hatte dies köſtliche, auf 
einer Auction erſtandene Werk unſerm Biber zur Einſicht und 
vorläufigen Erbauung mitgebracht. Dieſer Gute aber übte die 
pflichtgetreue Selbſtverleugnung und hatte den heilen Verſtand 
nur in Freiſtunden gleichſam verſtohlene Blicke in dieſen Scat 
nn: Alle ſeine Steckenpferde und Studien beirrten 
wi Ben 95 1 5 Augenblick in ſeinen Pflichten und in 
Alſo geſchieht es oft und an vielen Orten i > 
unſchätzbare Opfer, Geſcheitheiten, ee ae 
im ftillen geübt werden, gleichwie Miſerabilitäten in die Zeitungen 
und Moden kommen und auf den Thron der Welt. 
Als Seitenſtück zu dieſen beiden Normalfiguren des ſpukenden 
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Dorf- und Kleinſtädtergenies lagen wir andern beiden Manns⸗ 
bilder der gebildeten Bevölkerung dieſes Stückchens Erde, nämlich 
der Onkel und ich ſelbſt, bei derſelben nächtlichen Zeit und Weile, 
in einer Giebelſtube des ſogenannten Schloſſes (nach dem Garten 
hinaus) in unſern Betten, und planderten in dieſer horizontalen 
Situation nach Herzensluſt, der Onkel aus einer langen Türken⸗ 
pfeife paffend und von einem Leſetiſchchen ſecundirt, das mit 
Feuerzeug (d. h. Stahl, Stein und Schwamm), mit Büchern, 
Tabackskaſten, Caraffe und einem ganzen antiken Nachtueceſſaire 
ausgerüſtet war. 

Rieſenhafte Linden rauſchten mit ihren Kronen dicht vor den 
defecten, kleinſcheibigen Fenſtern, aus deren einem man eine 
Ausſicht auf den großen See hatte, welcher dem halb verwüſte⸗ 
ten, altfränkiſch mit Sandſteinfiguren und Taxushecken geſchmück⸗ 
ten Garten zur Seite belegen war, und die Nachtmuſik verſtärkte, 
indem er in Schaumwellen ziſchte und brandete, daß man es in 
windſtillen Augenblicken wie ein Nachtſtück von Conteſſa oder 
aus einem Volksmärchen vernahm. 

In den Jahren 1811 und 1812 und in der damaligen tellu⸗ 
riſchen Epoche gab es den Sommer über häufige Gewitter, welche 
eine halbe und ganze Nacht hindurch mit einer Majeſtät und 
Urgewaltigkeit tobten, wie wenn die Welt im Entſtehen oder Un⸗ 
tergehen geweſen wäre. Solche Naturſpectakel gewührten dem 
guten Onkel die höchſte Luſt. 

Mit dem erſten Grollen und Rollen des Donners wurde 
eventualiter im Finſtern die Tabackspfeife geſtopft, ſodann con 
amore Feuer angepickt, daß die Funken mit den Blitzen in die 
Wette leuchteten, demnächſt der entzündete Schwamm mit dem 
gehörigen Manöver in der Luft herumgeſchwenkt, und endlich aus 
der brennenden Pfeife durch die Stickhuſten erzeugende Vermit⸗ 
telung eines brennenden Schwefelfadens unter einem genieſeten 
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„Pfui Teufel“ wirklich Licht angeſteckt. Und wit wunderſchön 
machte das alles damals zu Muthe! Weiß nicht, ob es heute 
ein Reibfeuerzeug mit Wachslichtchen oder ſonſt ein inventiöſer 
Feuerzeugwitz ebenſo thut. Damals aber genirte ein bischen 
Geſtank, Zeitverluſt, Umſtändlichkeit ſelbſt ein reiches diſtinguirtes 
und gebildetes Menſchenkind keineswegs. 

Und was hatten ſolche Philoſophen, wie wir beide, mit Luxus 
und Prätenſtonen zu thun? 

Wenn unſer ſelbſtgezogenes Nachtlicht brannte, dunſtete und 
mit dem Kanaſterdampf ſeine wahlverwandten Buhlſchaften be⸗ 
trieb, ſo erzählte der Raucher die prächtigſten Hiſtorien, ſo rega⸗ 
lirten wir uns gegenfeitig mit einem Frag⸗ und Antwortſpiel 
aus der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, der Genie-, der 
Spitzbuben⸗ oder Mörderbiographie; denn wir lebten noch zu 
der Zeit des berlichtigten Borowſki (des weſtpreußiſchen Cartouche). 

Das war trotz meiner theologiſchen und geſchmacklichen Eru⸗ 
dition ganz etwas auf mein jugendliches Ohr; denn die Bildung 
und Wiſſenſchaft lief dazumal meiner in Romantik verlaufenen 
Seele nur parallel, und verpreßte ſie noch in keine conventionelle 
oder ſchul- und kunſtgerechte, geſchmacksraffinirte Form. 

Ich hörte mit beiden Ohren und zu dem Ende auf dem 
Rücken liegend mäuschenſtill zu. Wenn ich mich aber nicht von 
Zeit zu Zeit rührte und räusperte, ſo erſcholl alsbald von mei⸗ 
nem vis à vis die Frage: „Wilhelm, du ſchläfſt doch noch nicht?“ 
worauf ich: „J bewahre Gott!“ und darauf er: „Na, das wollt' 
ich mir auch ausbitten! Wer bei Gewitter ſchlafen kann, der iſt 
ja kaum ſo reizbar wie ein Thier, der verſchläft ja die ſchönſte 
Poeſie. Ich wollte, es gewitterte alle Nächte, ſo glaubten doch 
die Leute, wenigſtens die eine Hälfte des Lebens hindurch, an 
Naturgewalten und an Uebernatur.“ 

Nach einer Panſe ſetzte er hinzu: „Die Natur muß von Zeit 
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zu Zeit in all dieſe Unnatur der Staatsgeſchichten 7 8 
phien hineindonnern, ſonſt wird das ie um — 
Baumgarten verirrte Mops der Civiliſation zu > — 
weis, zu inſtinetlos, zu abſurd. Und wenn eine vi —— 
mit Bränden, Orkanen und Wolkenbrüchen auch ae 7 — 
bildlichkeit des Weltunterganges iſt, ſo kann an 3 —— 
ganz in Facons verſchnitzelten Menſchen eine ee Au 
nung, eine myſtiſche Genugthuung verknüpft ſein. Ve 
Uebernatur ſollen den Ton in ae Welt angeben, un 0 
ern und heute. . l 
Sa ns war fo wenig ein Trinker > = 
Gourmand, aber wenn ein Nachtgewitter glücklich 8 2 
und die Luft bei geöffnetem Fenſter auch im 1 0 = 
kühlt war, dann bekam der alte Herr brennenden App 
ei Punſch. 5 l 
y 3 5 dies Gelüſt, beſorgte trocken Holz 5 
Punſchextract nebſt einem kleinen Theekeſſel „„ 1 
Wandſchrank bereit. Als dann wieder der Ouke ee 
Gewitter von einem Glaſe Punſch phantaſirte, hatte 1 zn 
blick ein flackerndes Feuer angemacht, Waſſer AR 95 en 3 
und ein Glas Punſch präſentirt, bevor noch der . rac 3 
begriffen, was ich wollte oder woher ich gar die eee — 
Das Fabrikat ſchmeckte übrigens köſtlich und 1 3 
verdorbenen Citronen oder nach einem Recept, obg 5 . — 
e e 3 eee voll und bei 
legt hatte; und ſo war der Trinker A 
12 8 über den eee e ee Er 3 
ihn für einen Söffling hätte nehmen können, 
os en ig wicht erfahrungsmäßig ee 
Es ging ihm und mir mit dieſem Nachtpunſch Ae. 
dern mit Pfefferkuchen und Marzipan; ſie eſſen ja " 
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nacht“ mit auf, und wir, wir tranken als echte Romantiker 
die Schauer des Gewitters, der Nacht, und wenn man will die 
Poeſie des alten Herrenhauſes und der Situation mit dazu. 

Agnes und die Tante neckten uns weidlich mit unſern Ge⸗ 
lüſten, und mich insbeſondere mit meiner Brauerei und präme⸗ 
ditirten Gutſchmeckerei, wegen deren ich von dem Bruder coramirt 
werden ſollte. 

Um dieſen aber auf unſere Seite zu bringen, gegenbemerkte 
der Onkel ſehr praktiſch, ſollte der bei der nächſten Gewitterge⸗ 
legenheit mit zu ſolchem Nachttrunk herangeworben werden, den 
Verwalter und Proviſor nicht zu vergeſſen, und der Hauptjammer 
dabei war nur der, daß der franzöſiſche Kapitän dann noch nich 
ſo weit hergeſtellt ſein möchte, um mit von der Partie zu ſein. 

Zu ſolchen kleinen Phantaſte⸗ und Genieſtreichen gehört aber 
auch fo ein curioſes Schloß, und ich füge darum eine Stelle 
aus einem Briefe bei, den ich nach der erſten Beſichtigung des 
Guts vom Orte aus an den Onkel abgehen ließ: 

„Das alte Herrenhaus iſt ſehr groß, von Holz gebaut, ein⸗ 
ſtockig, aber mit mittelalterlichen Giebelſtuben und einer fabelhaft 
weitläufigen Hausflur verſehen. 

„Wenn ich das Gebäude von draußen anſehe, mit dem hohen 
Manſardausbau, der ſich mit ſeinem zu beiden Seiten wappen⸗ 
artig gebauchten Schnitzwerk aus dem ſteilen Dach, wie mit 
einem ungeheuern Kropfhalſe herausreckt, ſo muß ich an eine alte 
Großmama oder Urgroßtante denken, ſo wunderlich (und wie 
mit ungeheuern Poſchen) ſecundiren dieſem Dachausbau die Sei⸗ 
tenflügel mit ihren vielen Fenſtern, die ihrerſeits wieder mit 
relief⸗geſchnitztem und gemaltem Muſchelwerk eingefaßt, wie ebenſo 
viele Embleme einer altmodigen Liebesgalanterie anzuſchauen 

ſind. 


„Ueber dem hohen Manſardzimmer der Fagade, mit ſeinen 


fünf Fenſtern Fronte, wovon das mittlere noch in 5 . 
matiſchen Ausbau wie eine Koloſſalnaſe anden Bas: ech 
vorprellt, gibt es zwei ovale Spiegelglasfenſter = 1 
Augen, und der mit Spitzenſchnitzwerk gezierte 85 nr 
ganzen Beſcherung nickt jo lebhaft höflich nach Br 577 ae 
wenn er vor den Fremden mit feierlicher Grandezza un 
i ie Honneurs machen will. 
— . — ER Se iſt auch wirklich im Geſchmack en 
i r y t ein ſteinreicher dan⸗ 
Urgroßtante ausgeführt, deren erſter Mann eee 
ziger Kaufmann und Patricier 7 dort ein Som 
in di rotesk⸗galanten Stile beſaß. 5 
55 1 5 e begrüßt den Gaſt, jeden Beſchauer, wie 
i äteriſ i ifte in Perſon, wie mit einem 
die altväteriſche Zeit und Courtoiſt Per 1 del 
Menuetknicks im roſengarnirten Fiſchbeinſteifrock. 88 1 en 
vergeblich mein bischen Redewitz zerbrochen, unn er 5705 
Pflegevater und ſeinen Humoren ſo einen ee ee 
zuſchnitzen; aber Papa und Mama müſſen beide e e 55 
und in Perſon vor dieſer, durch Tiſchler und Zimm e e 
erbauten, in ungeheuere n eee ec 
Liebeschronik ſtehen, die ein architektoniſches Abbild de 
Perrükenzeit iſt. 5 i 
re 5 Rarität war urſprünglich mit N 
und beſonders mit Grün und Roſa gemalt, iſt = har 
ee in le ge Sejnörtefeien 
ilber eworden, und nur ö n 
4 = Schbnpſläſterchen 5 r 
„Wenn ich ſagen wollte, wie bis in die 9 
laden meines Verſtandes und in die geheimften e 
S ir dieſes danziger Urgroßtanten-Herrnhaus gefä tem 
nn... ee kitzelt, ſo müßtet Ihr mich für 
närriſch halten. 
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„Gleich wie ich nur den erſten Blick auf dieſe altväteriſche 
groteske Zopfphantafte und hölzern⸗beredte Liebeserklärung ge⸗ 
worfen, wie ich nur meinen Fuß auf die Souterrains und über 
die Schwelle geſetzt hatte, die zur Vorrede eine überdachte Pracht⸗ 
treppe hat, jauchzete und ſchauerte ich im ſtillen zuſammen, und 
meine mit altmodigen Lebensarten verbuhlte Seele krümmte ſich 
vor Wollliſten wie ein Wurm. Denn ſo etwas in ſeiner Art 
Vollkommenes, ſo ein antik-chriſtliches Zeiteingeweide, nämlich 
aus Heideneichen geſchnitzt, ſo einen curioſen Venustempel mit 
einem bezopften Liebesgott und einer chriſtlich friſirten roſen⸗ 
ſtreuenden Prieſterin habe ich noch mein Lebtage nicht geſehen, 
nicht einmal im Traume, und jetzt umfangen mich dieſe Humore 
in der Wirklichkeit und wiegen mich in ihrem Schos.“ 


Das Gebäude erinnerte überhaupt auf das lebhafteſte an die 
Beſchreibung meiner Agnes von dem alten Herrnhauſe in K 
Es gehören nur noch die alten Schreine und Hirſchgeweihe in 
die Flur, wozu leicht Rath werden kann, wenn man ſich hinſichts 
des einen Artikels bei Förſtern und wegen des andern auf dan- 
ziger Auctionen umthut. Die Geiſter des oſtpreußiſchen Hauſes 
gingen jetzt auch in dieſem Schloſſe um: die typiſche Schirr⸗ 
knechtsgeſtalt von Mariens Vater und, im Contraſt mit ihr, die 
der Tochter, und meine liebe, ſüße Agnes ſelbſt, das Märden- 
kind dort wie hier. 

Alle Morgen kommt dieſer Perkuhn, der die Scheuern auf⸗ 
ſchließen und überhaupt die nächſte Aufſicht auf dem Hofe und 
in den Stallungen führen muß, zu unſerer Schlafſtube hinauf. 
Seine ſchweren, wenn auch nach Möglichkeit leiſe und leicht ge⸗ 
machten Tritte verrathen ihn allemal, denn die Stufen esjeufzen 
unter dieſer bleiſchweren Knochen- und Muskelmaſſe, wie wenn 
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eine Maſchine die Treppe hinaufſteigen müßte. Seine N 10 
vor der Thür einen Augenblick halt zu machen, 1 11 118 
kurz zu räuspern, den Drücker zu betaſten, die Thür 10000 H 
zuzumachen und, vor dieſelbe hingeſtellt, feinen ah f 5 A 
lagen, und des Onkels ſtereotype Fee ee 0 N ar: 
nichts vorgefallen, alles geſund und munter? ‚au ean 650 
dies alles bleibt ſich bei dem Mann ſo gleich, wie bei einer 
—.— was iſt das für eine Arbeitsmaſchine, was für eine 
BR ungeheuern, mit einer Schwielenhaut wie mit dem 
dickſten Pergament gefütterten Hände kann er nicht weiter 5 
als das Beil zuläßt, das er Tag ar Tag in Heidebuchen, Eichen 
i en handhaben muß. * 

E ſtarkknochigen Arme hängen ihm 8 
den Elnbogen gekrümmt und bleiſchwer, wie todte al 
haben, zufammt den wie Zangen gekrümmten Händen 105 5 0 
herab. Der fabelhaft breite, aber von der ewig ie: 8 — 1 
beitsſtellung ausgerundete Rücken, mit dem auf der rechten 85 
herausſtehenden Schulterblatt, die breiten Rippen, ſowie Ri 
ſteifen ftarfen Knie und Füße, vollenden den Typus dieſer 5 
beitergeſtalt. Wenn der Mann ſich aber bewegt, 0 1 
dieſem bockſteif gearbeiteten, zur Arbeitsmaſchine a a 5 
und ſo regulirten Körper einhergeht, ſo iſt er die leibha 1 
Verwirklichung des Fluchs, den Gott der Herr über 85 50 
ſprach, da er ſagte: „Verflucht ſei der Acker um deinetwillen, 6 
Kummer ſollſt du dich darauf nähren dein Lebelang; Dornen 5 
Diſteln ſoll er dir tragen und ſollſt das Kraut auf dem Felde 
eſſen. 

ll Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot een, 
bis daß du wieder zur Erde wirft, von der du genommen biſt.““ 

Goltz, Zugendleben. III. 9 
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Und doch iſt diefem Fluch der höchſte Erdenſegen beigegeben: 
der Arbeitsſegen, die Geſundheit des Leibes und der Seelen, das 
Gebet, der Väter Glaube, das ruhige Gewiſſen, das ruhige Sterbe⸗ 
kiſſen und der erquickende Schlaf. 

So merkwürdig und ergreifend, wie der Rumpf jenes Adams⸗ 
ſohnes, und noch ſprechender iſt ſein Geſicht. In jedem Zuge 
dieſer braunrothen, faſt viereckigen Phyſiognomie, mit der kurzen 
Stierſtirn, den buſchigen Augenbrauen und den ehrlich hervor⸗ 
blitzenden grauen Augen, liegt ein eingefleiſchtes Erlebniß, eine 
einbalſamirte Empfindung, ein inkruſtirtes Volksvorurtheil. Das 
Ganze dieſes Arbeitsmenſchen iſt eine eingefleiſchte Symbolik der 
preußiſchen Lebensarten an der Oſtſee, eine plaſtiſche Chronik 
der Sitten, Geſchichten und Meinungen eines alten Wirthſchafts⸗ 
hofes und Dorfes. 

Bei jeder Gelegenheit zeigte ſich das vortreffliche Herz und 
die echt menſchliche Weiſe des Onkels, ſeine tiefe Gewiſſenhaftig⸗ 
keit. Nachdem wir ſo mehreremal unſere Gedanken über den 
Schirrknecht ausgetauſcht hatten, ſagte mein lieber Pflegevater 
ordentlich ärgerlich auf ſich ſelbſt: 

„Man iſt in die Hundsfötterei ſchon ſo eingelebt und ein ſo 
naiver Egoiſt, daß man's gar nicht mehr merkt. Der arme 
Kerl da iſt nun ein halbes Jahrhundert unter viehiſcher Arbeit 
alt geworden und hat ſich dann von ſeiner Heimat trennen 
müſſen, um hier in der Fremde wiederum den Reſt ſeiner Le⸗ 
beuskraft und ſeiner Pflichttreue ausgebeutet zu ſehen. 

„Der Mann iſt freilich für mich unſchätzbar, und darum bin 
ich ſo unſchuldig, es darauf ankommen zu laſſen, daß er im Ar⸗ 
beitsfielen, vor meiner Egge verendet. Es ſoll aber nicht ge⸗ 
ſchehen! Ich will meinem Hundsfott wenigſtens die paar letzten 
Jahre meines Lebens gut auf die ſchmierigen Pfoten ſchlagen, 
und das in dieſem Augenblick thun. Dieſer getreue Arbeiter und 
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Knecht ſoll belohnt, ſoll in eine Ruheſtelle gebrücht ae 5 
hm verſtattet, ſachte fortzuarbeiten, mit ſeinen Kindern zu 
verſorgt zu ſehen. f 81 a 
e opfern“, ſagte er ftill vor ſich re 
' f a 
eine Niederträchtigteit, Gott bewahre mich davor!“ Und da 
lebhaft auffahrend: a 
9 ah * Brommen plackt ſich da auf ihre Baur 755 
ganz unverantwortlicherweiſe mit der Milcherei. Zu 2 ik 
mein guter Junge, wir wollen ein dreifach gutes Werk 8 
Ich hab' es mir ſeit dem erſten Tag überlegt, als ich dieſe - 
preußiſche Arbeitsmaſchine und ſeine Angehörigen ſah. 9 re 
mal an: Wir geben die Kühe auf deines Vaters Gut dieſem 
Perkuhn A billige Pacht, entnehmen der air Ar dt 0 
j ger und die Controle mi 
Laſt, ſind ſelbſt den Aerger un e 
i r los und Marie heirath 
dem Abſatz von Milch und Butter und ; 
Hin 55 ihren Bräutigam, und die wee 
eigentliche Arbeit, die mit dem Geſchäft n 1 u 
i b daß die Alten und J . 
aber dürfte jo profitabel werden, daß die! = 3 
i in die Hände arbeiten, um 
bei beſtehen ſollen, wenn fie ſich in 5 Een 
i lle untereinander ſo überau 
werden ſie ſchon thun, da ſie a | 5 
ägli üchti it der Gelegenheit ſoll aber 
träglich und werktüchtig ſind. Mit 1 1755 
t Keith realiſirt werden: das 389 5 5 1 
ſammte Geſinde iſt eine ſehr wichtige Sache. ne 
Hauſe gar nicht die ordentliche Bequemlichkeit, un see 
liche Frau oder unſere Agnes find nicht die 5 —5 50 5 
dazu. Die Frau des Perkuhn hat dagegen für dies Gef 0 92 
außerordentliches Geſchick, denn ſie war in ihrer Juge 
5 A ienſt. 
einem königsberger Feſtbäcker im Dienſt 8 vr e 
ine Ich uche mit der Melkerei zugleich die ee 
ar . 7 7 2 ar e 1 
dem kleinen Vorwerk ein, gebe die Milchmägde 5 
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die Alten für dieſe Mühwaltung noch insbeſondere, und nun 
achte auf den Schluß: Jeder Bettelmann, jeder arme Bündel⸗ 
jude, Lumpenführer, Handwerksburſche, Theerführer oder wer 
ſonſt ein verſchmachteter und armer Teufel iſt, bekommt bei den 
Perkuhns in der Melkerei umſonſt Buttermilch, ſaure Milch, ein 
Stück Käſe und ein halbes Brot, und ſobald wir's erſt im Stande 
ſind, auch einen Zehrpfennig, ein Nachtlager u. dgl. m. 

„Ich weiß wohl, daß dies im Jahr was ausmachen kann; 
allein man ſoll auch auf eine verſtändige Weiſe etwas draufgehen 
laſſen, ſobald man Gottes Segen verſpürt. Ich denke mir das 
fo ſchön, wenn auf meinem Grund und Bohen ſo einem Wan⸗ 
dersmann und Bettelmann eine kleine Labung gewährt wird. 
Wir ſelbſt können ja dann zu den Perkuhns hingehen, uns an 
ihrem guten Fortkommen, an der Ruhe der Alten, an der gut 
gemutheten Geſchäftigkeit der Jungen erbauen, und auch nebenbei 
daran, daß und wie ein armer Menſch einen Happen Brot ver⸗ 
zehrt und einen Trunk, der ihn erquickt. Nicht wahr, mein 
alter Junge, du biſt dabei, was? Du ſchweigſt ja aber ganz 
ſtille, du biſt doch nicht geizig, es misfällt dir doch nicht?“ 

Ich fiel meinem lieben Pflegevater und Lehrer in der Men— 
ſchenliebe ſtatt aller Antwort um den Hals, und an demſelben 
Tag noch war bei dem Feuereifer des Menſchenfreundes alles 
Weſentliche eingeleitet und das Projeet zur dankbarlichſten Zu⸗ 
friedenheit und Freude der Eingewanderten, durch förmlichen 
Contract feſtgeſtellt und im allgemeinen realiſirt. 

Die alte Brommen hatte zwar oft genug über den Aerger 
mit den Milchmägden geklagt, jetzt aber ſchüttelte fie noch mehr 
den Kopf über das unbedingte Zutrauen, welches dem oſtpreu⸗ 

(ischen Volk fo auf den Plutz (ählings) geſchenkt wurde, und 
hatte große Luſt, ihrer Wege zu gehen, weil ſie nach ihrer Mei— 
nung nunmehr vollends überflüſſig geworden ſei. Und doch ſtand 
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die ſiebzigjährige Frau dem ganzen Hausſtande vor, der 50 
dem Gütchen um der Ackerwirthſchaft und des dortigen unver 
heiratheten polniſchen Oekonomen willen nothwendig war. ! 

Mit der Milchwirthſchaft war der Alten eine unſagliche aſt 
vom Halſe genommen, aber ſie hatte ſich an dieſelbe viele hi 
lang bei Lebzeiten+ meiner Aeltern gewöhnt, und jo Be 
die Aenderung als eine Einbuße ihres Lebens, als das 5 0 
ſtehen eines Rades in dem Mechanismus ihrer Geſchäftsth ig⸗ 
keit, und der ſittliche Menſch war wol ganz und gar mit ihrem 
arbeitenden aus einem Stück. Als die Alte dann zuletzt ſah, 
daß ſie es mit deutſchen Glaubensgenoſſen und grundehrlichen 
Leuten zu thun hatte, von ihrem eigenen Schlage, da war ſie 
des Umgangs froh und ſchimpfte mit den Ankömmlingen auf das 
katholiſche und polniſche Pack und ihren Schmuz. a 

Unter aller menſchlichen Geſchäftigkeit, ihrer Haſt und ihrem 
Aufenthalt, unter allem Wechſel und Wandel der Geſchichten, 
Sorgen und Gedanken ſchwellen die Knospen, reifen die N 
gehen die Naturproceſſe ihren ewig gleichmäßigen, unbeirrten un 

ili ng. 

2 en armen Tagelöhners und Käthners letzter Vorrath, 
wenn das letzte Brot verzehrt iſt, das er für den letzten Groſchen 
gekauft hat, und er wiederum in Sorge und Noth ſein kleines 
Kornfeld beſieht, dann neigen ſich ihm die ſchweren Aehren und 
flüſtern zu ihm: „Sei deiner Sorge ledig, wetze Senſe und 
Sichel, uns zu mähen. Siehe, o Menſch, wir werden Stoppeln, 
auf daß du lebeſt! Lobe Gott den Herrn!“ 

Der Onkel hatte alle ſeine Getreidevorräthe verſchenkt und 
verborgt. Von unſern Leuten hungerte und darbte, ſeit wir da 
waren, niemand. Aber allen zu geben, waren wir zu arm. In 
der nüchſten Nachbarſchaft und überall gab es armſelige Menſchen 
genug, welche täglich die reifenden Aehren betaſteten und ſehn⸗ 
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füchtig, ja hungernd der Ernte entgegenſahen. Und eines heiligen 
Sonntags war ſie da! 

In den letzten Tagen der Woche hatten die brennenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen, hatte das glühende Sonnengold den letzten Saft und 
grünen Schimmer aus den Aehren gezogen. Sie hingen ſchwer 
und todreif zur Erde herab. Die wunderlieblichen Kornblumen 
ſchauten dagegen zu dem kornblauen Sommerhimmel hinauf und 
waren des Todes nicht gewärtig. Aber der Gott über dem ir— 
diſchen Himmel ſah die Noth der Armen und hielt die Sonne 
wie einen hellpolirten güldenen Schild ſo über die reifenden 
Felder, daß ſie alle zu einem Aehrengolde erſtarrten. Da welk— 
ten auch Mohn- und Kornblumen, und es überkam ſie ein Schauer 
von ihrem letzten Geſchick. 

Am Montagmorgen und noch vor Sonnenaufgang tönten 
luſtig und mitleidslos die Stahlſenſen in dem dünnern Getreide 
und ließen bald Stoppelräume zurück, von den Millionen Leichen 
der Halme bedeckt, welche, mit Blumen und Gräſern geſchmückt, 
in langen Reihen beieinanderlagen wie gefallene Krieger in der 
Schlacht, als die Sonne blutroth im Nebel am Horizont erſchien. 

Und auf einer andern Stelle, da zerbiſſen die krummen Sicheln 
mit zehntauſend gierigen kleinen Heuſchreckenzühnen die üppigſten 
und dichteſten Halme ohne Ruhe und Raſt. Aber das Getreide 
ſtand hier, weil üppig, ohne Blumen und Gräſer; die zuneh⸗ 
mende Sonnenglut hatte bald den Morgenthau von den geſchnit⸗ 
tenen Halmen geleckt, und ſo wurden ſie in Garben gebunden, 
von den rüſtigen Armen der Schnitter und Schnitterinnen auf⸗ 
recht in die zum Himmel aufftarrenden Stoppeln geſtellt. Das 
waren denn die koloſſalen Fruchtkörbe auf der ungeheuern Ernte⸗ 
fefttafel unter dem blauen Himmelsgezelt! 

Ja, dieſe Ernte iſt das himmliſche, das gottgeſegnete, das 
einzig wahrhaftige Volksfeſt auf dieſer Erden, weil es ein Ar⸗ 
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. it» 7 wo 
beitsfeſt unter dem glühenden Sonnenhimmel iſt; e 
fogar die Summe und der Lohn jo vieler Aue, en 
noch wieder mit dem letzten und höchſten Aufge 155 1 e 
kräfte und Geſchicklichkeiten des Adamsſohnes gezog e 
dient werden muß, damit erfüllt e e 4 
„Im Schweiße des 1 05 n 1 e 
Aber ein gütiger Gott ha lem 
beigeſellt, und mit dieſer Erntearbeit wächſt und Aan 1 
und unſichtbarlich ein fröhlicher Muth, eine natürli r er vn 
ein ſichtliches Bewußtſein und ein übernatürlicher Stolz 
immel empor! 
e Reſt von unverdorbenem Menſchenſinn, einen 
ſittlichen und religiöſen Verſtand im By 1 e 2 
i ieſ ü dieſe mit der Arbeit zuglei or⸗ 
17 8 e ä beſchworene und bethätigte 
de, mit ſchwieligen Händen eſch wor e 
. dieſe echte Volksſouverainetät in der (BER und 
Arbeitszeit 5 der Ernteluſt und im himmliſchen Ernteſegen 
selir, 
8 ſind die natürlichen, die übernatürlichen Wie die 
Verdienſte und die Kronen, die heiligen Gerechtſame des e 
a uſchanen Hier iſt das Symbolum, der Kern des Erdenlebens, 
der Staaten, die Erfüllung der Heiligen Schrift. 105 
Welch eine Summe von Myſterien und ineinander 1 5 
Geſchichten Himmels und der Erden in dieſer dreimal 1 igen 
Erntezeit! Welche Mahnungen, welche himmliſche e e 
diejenigen, welche noch zwiſchen den Hieroglyphen und S 1 mr 
bildern der Menſchengeſchichten zu leſen vermögen, und einfältige 
seng in der Heiligen Schrift. A 
85 warum kommen doch die Fürſten, die Miniſter 1 Ge 
lahrten und alle die hohen Herren und Meiſter dieſer Er 1 
gar nicht zu dem arbeitenden, zu dem ſorgenden und betenden 
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Volk in Städten wie in Dörfern? Warum kommen ſie nicht zu 
ihm in der Erntezeit auf das Land? ‘ 

Was könnten fie da ſchauen, was lernen! Welche Heldenlieder, 
welche Dankeshymnen ohne Worte, eine Welt von Zeichen und 
Wundern, des Lebens und des Todes, die ſich beide quälen müſſen 
im Volk, weil ihnen der Staat und die Geſellſchaft, die Künſte 
und die Wiſſenſchaften gar zu wenig zu Hülfe kommen. 

Der Onkel war dieſen erſten Erntemorgen mit mir auf dem 
Feld und ſagte, ein wenig von der Morgenluft durchſchauert, die 
Hände reibend: „Wie lang wird unſereinem ſo ein Morgen, 
den man hinter dieſen Ernteleuten ſteht, und wie in ihrem Ele⸗ 
mente ſind ſie ſelbſt! ) 

„In der erſten halben oder ganzen Stunde amufirt man ſich 
am Sonnenaufgang, an der friſchen Luft, an der Laudſchaft, der 
ganzen Situation; aber dann kommen die vom Thau durchnäßten 
Stiefel, der Morgenfroſt, die froſtigen Gedanken und Empfin⸗ 
dungen, die Langeweile, kurz die Symptome des echauffirten 
Dilettantismus, falls man eben nur ein Liebhaber des Land⸗ 
lebens, aber kein praktiſcher Oekonom iſt, ſo einer, der von Acker 
und Pflug und von Geduld eine ausſchließliche Profeſſion macht, 
und von Kindesbeinen an nichts anderes geweſen iſt als eben 
Oekonom. 

„All dieſe künſtlich ſtimulirteu und zugebildeten Nachahmungen 
ſind nicht ſtichhaltig. Die Zwitterzuſtünde und Lebensarten 
taugen den Teufel wozu. Man muß ein abſcheulich reicher Kerl 
ſein, um ſo zu ſeinem Vergnügen auf dem Lande leben zu können, 
und begeht doch dabei ein Verbrechen an dem Gewerbe, in das 
man hineinpfuſchen darf, und an dem Staat, zu deſſen Schaden 

man es thut, und an ſeinem Selbſt; da man, ſtatt ausſchließlich 
eins mit Meiſterſchaft und Selbſtverleugnung zu betreiben und 
zu ſein, ſich dem Dilettantismus und mit ihm dem Sybaritismus, 
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der Charakterloſigkeit ergibt. Und wenn's 1 992 Br 
und der Schmach des Genießlings abgemacht BER 885 1 05 
aber aus ſeiner Erziehung, ſeiner Nachkommenſchaf in 19 5 90 
erzieht denn eigentlich und im tiefſten Grunde die Kin DH 
will dir's jagen: der gefeſtigte Geift und Sinn I: 9 0 . 
ſittliche und religiöſe Charakter der Aeltern, welcher 1 I: 
lungen, in allem Thun und Laſſen, in Worten und Men 
eumentirt, die ſtriete Lebensobſervanz der Aeltern, der 
i iographie. 5 
5 ee Lebensart ausgeprägte, allgemein ge⸗ 
bildete Dilettantismus und Romanticismus, das Luderleben A 
vermeintlichen oder wirklichen Lorbern, die halb und aan vers 
fault find, die Sinecure, die takt⸗ und geſchmackvolle, RR 
allen Grazien gewiegte Charakterloſigkeit der Leute Au 
ſtinction und Extraction, die privilegirte, geſchüftige 197 10 0 
tiſch⸗ambitionirte Müßiggängerei, das plaufible, behagli he 1 
idylliſche Dahinleben und Dahintreiben auf der ſüßen, freund⸗ 
lichen Gewohnheit des Daſeins, wie auf einem lieblichen 1 
das zwiſchen Paradieſen hinfleußt, das ins Nordiſche ii a 
dolce far niente des Südens, das hinter dem Rücken un 
Herrgottes probirte Eden: das alles weckt die Rache des Enge 4 
mit dem feurigen Schwerte, der die Pforten des 9275 beg 
radieſes bis auf dieſe Stunde verwahrt und e 5 
der Fluch für die Kinder, die in ſolchem Klima, in N he 15 
bensarten und äſthetiſchen Ausartungen erwachſen, un Amar 
dem Maße, als fie im Naturell, dem PORN rater, 
idylliſch⸗nichtsnutzigen Herrn Papa oder der fo organiſirten Frau 
ähnlich ſehen. 
er 2 kein Geld den Teufel ſpielt, da thut es die 
0 ithlichkeit, di r lenzerei in dem warmen 
bloße Gemüthlichkeit, die anerzogene Faulenz K a 
Neſtchen, in das keine Zugluft von der Außenwelt hi v 
darf.“ ER, 
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„Ich ſage dies mit ſchmerzendem Gewiſſen, denn ich ſelbſt 
langweile mich bei dieſem heiligen Ernteanfang; ich langweile 
mich auf jeder Stelle, die mich länger als eine halbe und ganze 
Stunde in Anſpruch nehmen will, weil ich dem Geiſtesluxus, 
der Selbſtſchwelgerei ſeit meiner Jugend und Kindheit verfallen, 
weil ich idylliſch, romantiſch, gemüthlich und abgeſondert erzogen 
worden bin, wie du ſelbſt. Und das ängſtigt mich für Agnes und 
dich. Ich kann dich nicht miſſen, ſo wenig wie du mich, und ſo 
verderbe ich dich eigentlich jede Stunde. Und ſeitdem du vollends 
in meiner gemüthlich⸗nichtsnutzigen Geſellſchaft aufſtehſt und zu 
Bette gehſt, mußt du ganz und gar von mir angeſteckt ſein. Das 
macht aber meiner Gemüthlichkeit ſchlecht zu Muth. 

„Du ſollſt mich erſchrecklich liebhaben, und gleichwol nicht 
ſo werden und einſchlagen, wie ich ſelbſt; dies iſt das Problem. 
Du ſollſt dich, meine ich, ſchlecht und recht, und ganz und gar 
in dieſe Oekonomie hineinleben, dergeſtalt, daß dieſe Lebensart 
und Ackerarbeit zur andern Natur in dir, daß ſie mit deiner 
Menſchenehre, mit deinem irdiſchen Glauben, Lieben und Hoffen 
ein Nerv und eine Seele wird, daſſelbe Fleiſch und Blut! 

„Auf dem Felde, bei den Leuten, und unter dem Vieh ſein, 
in Wind und Wetter, in Schnee und Regen, in Froſt und Hitze, 
in Staub oder naſſem Moder zuzubringen, muß für dich Lebens⸗ 
fühlung, Genugthuung, Poeſie, Daſeinswonne und capitale Le⸗ 
bensart, das Grundbedingniß deiner Humore ſein, wie bei jedem 
Bauern und Oekonomen vom richtigen Schlag. 

„Wenn dir der Geruch des Schafmiſtes, der ausgemiſteten 
Ställe, der Anblick eines großen bedüngten Ackerſtücks, wenn dir 
die Ausdünſtungen des Rindviehes, der Pferde, wenn dir die 
langweiligſten, die ſchlimmſten Perioden, Situationen, Verleug⸗ 
nungen und Einbußen, welche mit dem Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft verknüpft ſind, nicht ebenſo lieb und bedeutſam in deinem 
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Leben werden, wie diejenigen, welche deinem gebildeten Sinn 
und Geſchmack, und dem ökonomiſchen Dilettantismus bequem 
ſind, ſo biſt und bleibſt du in der Landwirthſchaft ewig ein 
Miſchling von Träumerei und Geſchäftigkeit, ein Zwitter 15 
Idealismus und Realismus, der nimmermehr Tugenden ac 
Werke producirt, ſondern vielmehr diejenigen verwirrt . 
ſchlafft, welche unter ſo einer ſchlappen und liederlichen Directior 
zu wi aften nothgedrungen ſind. 5 
I ae are ib eth ruinirt, demoraliſirt und 
verpfuſcht alles, was zu ihm gehört, die Dienſtleute und das 
dazu. 
N dich ums Himmels willen nicht mit der Redens⸗ 
art von Naturanlage, Perſönlichkeit u. ſ. w.; erinnere dich viel⸗ 
mehr einer Redensart, die dein Bruder neulich in ane en 
männlichen Witz und Tugendeifer erfand, da ir ſagte: 5 denn 
ich morgen Dachdecker werden ſoll, ſo hab ich 1 15 
Schwindel mehr», und er iſt der Mann, der das jeden Tag un 
j ick executirt. 
eee ich flehe dich an, arbeite deinen Neigungen 
mit allen Kräften entgegen. Ahme mir nicht nach, beide nicht 
wollüſtig auf dem Strome deiner Träumerei und Poeſie, wirf 
alle Studien und Steckenpferde von dir. Bilde dich nach deinem 
Bruder, werde mit Leib und Seele ein Oekonom, ſonſt wohnen 
deine Kinder dereinſt nicht auf dieſen Hufen, und du ſelbſt ſtirbſt 
mit deiner Agnes am fremden Ort und in der uns beiden jo 
rhaßten Stadt! a 
a dränge dich zu keinem Verſprechen. Ich ee we 
nichts. Mein ganzes Herz tadelt dich nicht. Es n ei a 
dich ganz fo wie du Fir. Ich finde did) fleißig, eee g 
wiſſenhaft und geſcheit, überall in jeder er a . 
lieben guten Sohn, und doch fühl' ich es, ahn' ich es, abſtrahi 
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ich es von mir ſelbſt und aus tauſend Symptomen bei dir: die 
Landwirthſchaft läuft in ihrem materiellen Theil, in vielen Müh⸗ 
ſeligkeiten, Geduldsproben und Trivialitäten, deiner verwöhnten 
Seele nur parallel! Du biſt nicht auf allen Punkten, und nicht 
in allen Arbeitsaugenblicken mit deiner ganzen Willens- und 
Zeugungskraft bei der Oekonomie, und bei der Sphäre, in der 
ſie ſich nothwendig und zufällig bewegt. 

„Sage mir nichts auf dieſe Reden, Gott weiß es, was ſie 
mich koſten. Man kann alles entſchuldigen, bemänteln, beant⸗ 
worten und beſtreiten; aber die Sache und die Sünde bleibt 
darum doch, wie und was ſie iſt. Und ich bin dein guter Genius 
keineswegs, denn ich ziehe unwillentlich eben die Keime in dir 
groß, die dich hindern werden, im Sinne der Heiligen Schrift 
und den Forderungen der Welt entſprechend, ein Landwirth, ein 
Ackerbauer im Schweiße des Angeſichts zu ſein. 

„Es hat mir lange, lange auf dem Gewiſſen gelegen. 

„Wir überdichten und überdenken zu viel und zu ſublim, 
auch ſolche Dinge, Situationen, Perſonen und Proceffe, die ihrer 
Natur zufolge naiv und unreflectirt hinzunehmen und zu be⸗ 
treiben ſind. So kann es denn nicht ausbleiben, wir empfinden 
von Zeit zu Zeit den Fluch der Enttäuſchung, des Ekels, der 
Langeweile, der Melancholie. 

„Ich bin nun 'mal verpfuſcht und wirthſchafte mit koddrigem 
Gewiſſen. Aber du, mein herziger, grundgeſcheiter Junge, ver⸗ 
ſuch's fortan aus Leibes- und Gewiſſenskräften, ob du ein echter 
Adamsſohn und ein ganzer Kerl werden kannſt!“ 

Was und wie ließ ſich auf ſolche Herzens- und Gewiſſens⸗ 
ſchreie, auf ſolche ins Eingeweide packenden Mahnungen anders 
antworten als mit Schweigen und Handlukgen. Wenn ich meine 
Leidenſchaften und Grundneigungen überhörte, meine Biographie, 
ſo mußte ich meinem Pflegevater recht geben, in Bezug auf mich 
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wie auf ihn ſelbſt. Es ſtand jo mit uns beiden, wie er ſagte. 
Aber 5 15 zu unerfahren, zu jung, um bereits des Glaubens 
und Gewiſſens zu ſein, welche der alte Menſch, als Reſultate 
eines ganzen Lebens, als feine eingefleiſchte Religion und Philo⸗ 
ophie profitirt. 
. I die Liebe, und mit ihr die ideale Welt, das 
Idyll, das Träumen, das Dichten und Denken, mit allen Banden 
verſtrickt. Wie konnte ich ſo urplötzlich gegen mein innerſtes 
Selbſt kämpfen, und gegen den Strom ſchwimmen, der mich zu 
himmliſchen Eilanden trug. 

Ebenſo gut konnte ich, wie Mendelsſohn witzig ſagt, auf 
meine eigenen Schultern ſteigen, um freiere Ausſicht zu haben. 

Ich arbeitete ehrlich und redlich, aber es ging mir wie der 
Onkel gefagt, und gleichwol hatte ich keine Ahnung, daß alles 
in Erfüllung gehen ſollte, was mein Mahner ſchlimmſtenfalls 
prophezeit. Er hatte einmal Knittelverſe geleſen, die ich in 
einer Laune auf ein Papierſchnitzel hingeworfen hatte, und wie⸗ 
wol ſie ihn amuſirten, machten ſie ihn doch für meine land⸗ 
wirthſchaftlichen Tugenden beſorgt. Sie lauteten ſo: 


Eine rapſig⸗miſtiſche Ode, für die Liedertafeln der Herren 
Oekonomen, im Knittel⸗-Rhythmus geſtammelt, von einem 
unſchuldigen Novizen der rationellen Oekonomie. 


Süße miſtiſche Natur, 

Laß mich gehn auf deiner Spur 
Leite mich an miſt'ger Hand 

In ein Raps- und Rübſenland. 
Läutre mich an Runkelrüben, 

Bis zur Zuckerſüßigkeit; 

Und für ſpan'ſches Schafvieh-Lieben, 
Gib mir woll'ne Seligkeit. 

Wenn ich rapſig miſtiſch bin, 

Sink' ich dir am Buſen hin. 
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Athme Mift- und Rübſenduft, 
Bis ein friſch Profitchen ruft. 
Auch Kartoffeln oder Klee 
Sind mir eine Panacee; 

Aber alles hat den Raps: 
Darum iſt mein jüngſtes Lieben 
Ganz im Rapſe ſtehn geblieben. 
Doch mir ſchwant's, die Runkelrüben 
Soll'n auch dieſe Liebe trüben. 
Immerhin! Ich folg' der Spur 
Einer miſtigen Natur; 

Sie, ſie iſt die goldne nur! 


In meiner Lage blank verſtändig und nüchtern zu bleiben, 
war ſchlechtweg eine Unnatürlichkeit. Ob ich mich auch aus 
allen Kräften des Geiſtes der Poeſie erwehrt hätte, was ſollte 


es helfen, ſie drang ja aus zehntauſend unſichtbaren Quellen in 
alle Poren meiner Seele, ſie raunte mir Wundergeſchichten in 
die Ohren und in alle Sinne, ſie funkelte und wetterleuchtete 
dazumal in der Luft. Ich badete in ihren Myſterien; ihre Wellen 
ſchlugen über meinem Kopf zuſammen und kühlten ihn doch kaum 
einen Augenblick ab. Und doch war es eben Agnes gegenüber 
zwiefach nothwendig, meine fünf Sinne feſtzuhalten, ſonſt verlor 
ich ſie ganz und gar in dem Zauber, dem Liebreiz, der Ueber⸗ 
macht ihrer Perſon, ohne daß noch ihr Wille dabei ins Spiel 
kam. 

Wer eine echte Evastochter liebt, der gehört ſich nicht mehr 
an. Das reizende Weib wird mit dem erſten Augenblick ihrer 
Gegenliebe Fleiſch von des Mannes Fleiſch. Weil ſich in jedem 
Blick ihre Seele mit der ſeinigen vermiſcht, gibt ſie ihm ja ihren 
Sinn und Verſtand und ſaugt dafür des Geliebten Seele, ſein 
bischen Vernunft, ſein Herzblut, ohne daß ſie es 'mal will oder 


weiß. Denn ſo vollbringt es, ſo will es ein heiliges Geſetz der 
Natur. f f 

Was vermöchte, was bedeutete denn die Ehe und ihre Ein⸗ 
ſegnung durch die Myſterien einer übernatürlichen Religion, 
wenn ihnen nicht das Wunder und Myſterium der heiligen 1 5 
turproceſſe, die natürliche Religion der Liebe vorangegangen wäre? 
Der Prieſter beglaubigt ja nur mit Förmlichkeit und Symbolik, 
was im Weſen und Gewiſſen durch Sympathie der Seelen ſchon 
vollzogen worden iſt. RA, 

Wie kann nur der Mann ein erſtes mal das Weib in ſeinen 
Armen halten, ihr ins Auge ſchauen, ihre Seele trinken, und 
dann noch Mannes bleiben wie zuvor? 

Man kennt ſich wenig, andere gar nicht. Wie es andern in 
der Liebe geſchieht, weiß niemand. Mir aber verlöſchte in den 
Augenblicken der Leidenſchaft Himmel und Erde. Ich ſah Natur 
und Wirklichkeit fortan in Allegorie und im magiſchen Licht, ich 
ſah ſie wie durch farbige Gläſer, im feurigen, im goldigen, im 
gedämpften Purpurſcheine, und dann wieder im eiskalten, blauen 
Alltagslicht, ja in Augenblicken der Reaction in einem undurch⸗ 
ſichtigen todten Grün und Grau, ohne goldigen Glanz, ohne 
himmliſche Durchſichtigkeit. 

Es that ſich mir ein ſechster Sinn auf, und ich empfand durch 
ihn die Welt in nie geahnter Seelenhaftigkeit und Innerlichkeit, 
in neuen Elementen und Exiſtenzprincipen, in unerhörter Sphären⸗ 
harmonie. Das Leben zeigte ſich mir in einer Bedeutung und 
Sinnbildlichkeit, die über alle Worte und Begriffe, über jede 
förmliche Mittheilung und Bezeichnungskunſt geht. 8 : 

Das war Seelenmagnetismus, und wenn die Liebe nicht die 
echte Hellſeherei, wenn ſie nicht Prophetismus, Urpoeſie, Urreli⸗ 
gion iſt, und alles Geheimniß im Himmel wie auf Erden in 
ſich faßt, ſo gibt es keine wahrhaftigen Myſterien auf Erden. 
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Und dieſes übermenſchlich geſteigerte Seelenleben der Liebe 
verſchlürfte meinen Mannesgeiſt, meine Vernunft, meine Freiheit, 
meine ſinnliche Luſtigkeit und meinen Witz. 

Ich wußte freilich noch etwas, und wie ich etwas that; aber 
es war mehr eine Gewohnheit, ein Mechanismus, als ein frei⸗ 
beſeeltes Laſſen und Thun, denn die Exiſtenzbedingungen, die 
Lebensfühlungen, all mein Glauben und Wollen war ein anderes 
geworden, und der neue Impuls, die neue Subſtanz wollte eine 
geue Form, die erſt im Embryo bei mir war. 

Wahrlich, wahrlich! Wer die Myſterien, die Verwandlungs⸗ 
und Revolutionsproceſſe der Liebe in ſich birgt, der conſervirt 
keine Humore. . 

Das Weiblein überſteht dieſe himmliſche Mauſerzeit wunder⸗ 
würdig. Ihr fluten alle Empfindungen und Gedanken zu, ihr 
wachſen himmliſche Schwingen; aber dem Männchen fallen die 
bunten Federn des Mutterwitzes und der ſcherzenden Lebensarten 
aus. Er wird melancholisch, ſtill, wortarm, verliert die Stimme, 
den lauten Hahnkräh, wird ein Gimpel im Liebesnetze, mit dem 
ihn die Zauberin und Vogelſtellerin gefangen hält, und in wel⸗ 
chem er gleichwol ſelig, trunken und freiwillig verbleibt. 

Agnes war prächtig, neckiſch und ſeelenvergnügt, ſeit ſie meine 
Braut war. Ich konnte ihrem Witz und Humor, ihrer Neckerei 
nicht hinterdrein. 

Am Sonntag Nachmittag vor dem Ernteanfang hatte ich 
mich hart am Seeufer unter eine kurzſtämmige alte Thränen⸗ 
weide zum Schlafen niedergelegt. 

Die tief herabhängenden Aeſte und Zweige ſchützten mich 
gegen die Sonnenſtrahlen und die Luftſtröme vom Waſſer gegen 
die Hitze. Das Blättergeſäuſel, die Wellenſchäume, das hohe 
Gras, in welchem ich lag, raunten mir Sommermärchen in die 
duftbetäubten und dichtenden Sinne; dann kamen die ſüßen 
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Delirien, in denen die Gedanken, buhleriſch von Empfindungen 
verſtrickt, ſich in lauter Seele, in ſelige Lebensdämmerung, in 
wollüſtiges Ermatten zurücklöſen. Endlich ſiegten Fleiſch und 
Blut über die letzte Nervenſpannung. Die Wellen des allge- 
meinen Lebens verſchlürften meine Sonderſeele, und ich ſank in 
die Naturtiefen, in den Schos Gottes, in einen traum- und be⸗ 
wußtloſen Schlaf. i 5 

Als ich erwachte, ſaß Agnes an meiner Seite, ſie wehrte 
mir lächelnd und ſchweigend mit einem Weidenzweige die Fliegen 
vom Geſicht. Wir ſchauten und ſprachen uns eine Weile ſchwei⸗ 
gend in die Augen, dann umfing ich die Geliebte mit meinen 
Armen und rief: „Süße Eva! Süßes, heiliges Naturbild! Hat 
dich Gott zum andern mal erſchaffen, damit ich ſchwacher Nach⸗ 
geborener von Sinnen kommen muß vor Lieb' und Leidenſchaft?“ 
Und ſie ſagte dann, mir das lockige Haar aus dem Geſicht 
ſtreichend, mit neckiſchem Unſinn: „Sachte, Adamchen, 1 
Abgottchen, mein Wilhelmchen, mein Mannsbildchen, mein Lieb⸗ 
terchen, mein Jungchen, (und mit Pathos) mein „Oſtergatte ! 
Warum haſt du dich an den See ſchlafen gelegt? Konnt' ja ein 
großer Fiſch kommen, konnt' dich beißen; konnt' ja ein kleiner 
Kickeriki kommen, konnt' dich in die Naſe picken; konnt' ja eine 
köſtliche Seejungfer kommen und ſich in dich verlieben, und dich 
ins Waſſer ziehen.“ Die letzten Worte perorirte Agnes plötzlich 
aufſpringend, in dem köſtlich imitirten, hochtragiſchen und decla⸗ 
matoriſchen Pathos, einer eurioſen Winkelkomödiantin, die wir 
im benachbarten Landſtädtchen, zu unſerer größten Ergötzlichkeit, 
Rollenfragmente deelamiren gehört. Und dann kniete ‚fie wieder 
zu mir hin und flüfterte mir mit bebender hohler Geiſterſtimme 
ins Ohr: 

„Ermann' dich, erheb' bi 
Lieber Fiſchkönig vom See; 
Goltz, Jugendleben. III. 
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Ich loct' dich, was meinſt bu, 
Womit wol — herje? 


8 iſt Sonntag, iſt Kaffeezeit, 
Und die Waffeln ſind bereit!“ 


Die letzte Strophe ſchrie mir die Muthwillige ſo laut zu, 
daß ich, in ihren Liebreiz verloren, zuſammenſchrak, und dann 
rannte ſie mit einer Schnelligkeit, die nur von ihrer Grazie 
übertroffen wurde, zum Herrenhauſe voraus, und als ich ſie, 
über ihr boshaft vorgehaltenes Füßchen faſt zu Boden geſtolpert, 
eingeholt hatte, hielt ſie mich toll lachend in ihren wunderſchönen 
bloßen Armen kräftiglich wie eine kleine Amazone auf und ſagte 
mit unnachahmlicher Schelmerei: „Pfui ſchäme dich, lieber Ja⸗ 
damiak (Adamchen im Polniſchen), ſo ein ſtolpernder Schwächling 
zu ſein! 


„Siehſt du, daß ſo ein Adam keine Mannskräfte hat, ſobald 
er nur zwei Stunden nichts gegeſſen oder getrunken hat. Darum: 


Ehret die Frauen, 

Sie backen und brauen 
Waffeln und Kaffee 

Für Schläfer am See!“ 


Jetzt hatte ich aber niederſetzend die Uebermüthige zu mir ins 
hohe Wieſengras gezogen. Schilf und Rohricht ſchlugen vor 
uns ihre phantaſtiſchen Wellen, und die Rohrſperlinge zwitſcher⸗ 
ten, durch unſer Gelächter aufgeregt, wie närriſch und toll. 

„Siehſt du“, dahlte Agnes, „die Sperlinge ſchimpfiren und 
lachen dich ſchon aus, und ich ſoll fo einen erſchrecklichen Reſpeet 
vor dir haben; wo ſteht das geſchrieben? Bring' mir's von 
Moſen und den Propheten, in ihrer eigenen Handſchrift auf 
Papyrus, nicht gedruckt. Ihr abſcheulichen Mannsleute und 
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Theologen, die ihr ſeid, ihr habt ja die Bibel tauſendmal ver⸗ 
fälſcht!“ 

„Aber Agnes, meine ſüße Taube“, ſagte ich, der ſich Sträu⸗ 
benden den Mund mit Küſſen verſiegelnd, „ich gebe mich ſchon 
gefangen, aber bleib noch ein paar Augenblicke hier ſitzen und 
ſprich mit mir ernſthaft von unſerer Liebe und von der vergan⸗ 
genen Zeit. 

„Weißt du wol, daß wir, ſo wie jetzt, als Kinder an dem 
See auf Karlshof (des Onkels Gütchen) geſeſſen haben, und daß 
ich dich ſeit der Zeit im Herzen getragen, wo meine Mutter uns 
vor ihren Knien als ein Paar eingeſegnet und unſere Köpfchen 
an ihr himmliſch gutes Herz gedrückt hat?“ 

„Mir ſchwebt das ſo dunkel vor wie ein Traumbild“, ſagte 
Agnes, plötzlich ernſt und weich geworden; „aber das himmliſche 
Antlitz und Weſen deiner Mutter und ihre Liebkoſungen leuchten 
vor meiner Seele, und ich vergeſſe es nie. Mit dieſen Mutter⸗ 
mienen und Blicken haſt du mir auch vom erſten Augenblick 
mein Herz abgeſtohlen, und bevor ich noch wußte, wie mir ge— 
ſchehen, war ich ſchon von Sohn und Mutter verſtrickt; iſt das 
wol recht?“ x 

„Ja das ift recht und richtig nach ewigen Welt- und Gottes« 
geſetzen“, rief ich außer mir über die Holdſeligkeit meiner Ge⸗ 
liebten, ihr zu Füßen ſinkend; „recht, weil es natürlich, und 
übernatürlich, weil es von heiliger Mutterliebe eingeſegnet, weil 
es vom Himmel ſelbſt prophezeit und vorgebildet iſt; denn als 
ich als Kind in jenem furchtbaren Froſtwetter faft zum Tod er⸗ 
ſtarrt, durch eingehauchten Mutterodem wiederum zum Leben 
geweckt worden war, da wurde ich in dein warmes Wiegenbettchen 
gelegt, während man dich ſelbſt, du Liebliche, dem Schlummer 
entriß.“ 

„Und wirſt du vielleicht eines Tags und Augenblicks“, fragte 
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Agnes mit zärtlich feuchten Blicken und wehmüthiger Stimme, 
„ſchuld fein, daß ich aus ſeligen Träumen erwacht, von einer 
kalten Luft angehaucht werde, wie damals von dem vielen Schnee 
und Eis, das zu deiner Wiederbelebung ins Zimmer gebracht 
worden war?“ 

„Wenn du meine Gefühle theilſt“, ſagte ich, die Theuere um⸗ 
ſchlingend, „ſo biſt du eine Seherin, eine Prophetin, ſo weißt 
du die Zukunft ſicherer wie durch die Schwüre ewiger Liebe 
und Treue.“ 

„Ich liebe dich“, erwiderte Agnes, „mit allen Kräften meiner 
Seele und meines Geiſtes, mit allen meinen Sinnen, wenn ſie 
anders noch ganz in meiner vernünftigen Gewalt find; denn Liebe 
berauſcht ja Helden und Weiſe, warum denn nicht ein ſchwaches 
Weib?“ Und mit dieſen Worten, die mein Gebein wie ewige 
Seligkeit durchrieſelten, nahm die Holde meinen Kopf küſſend 
zwiſchen beide Hände, wie ſie am liebſten that, drückte ihn gegen 
ihre Bruſt und ſagte weiter: 

„Ich traue dir und deinem treuherzigen Weſen wie mir ſelbſt; 
du haſt deiner Mutter Augen und Geberden, ſo haſt du auch ihr 
Herz. Es kann nicht lügen, oder Himmel und Erde iſt eine 
Lüge, und die Wahrheit nur ein Geſpenſt!“ 

„Warum faſſeſt und küſſeſt du denn aber“, fragte ich frei⸗ 
gelaſſen, „am liebſten meinen liebeſchwachen Kopf? Ich kann 
dich ja ſo nicht wieder küſſen, mein liebes Herz, wenn du meinen 
Vocabelkaſten jo in deinen Zauberhänden eingezwängt hältſt!“ 

„Warum?“ wiederholte Agnes mit einem unausſprechlichen 
Ausdruck von Scherz und Melancholie in Mienen, Blick und 
Stimme: „Weil das Beſte, das Stärkſte an euch Adamsſöhnen 
und Herren der Schöpfung doch 'mal der Kopf iſt, und weil 
wir dieſen Kopf mit unſern geſchickten, fleißigen, von Gott ge⸗ 
ſegneten Arbeits- und Pflegehänden feſthalten, zügeln und zu 


149 


unſerm ſanftern Herzen bei zeiten herabneigen und beugen müſſen, 
wenn eure Starrköpfigkeit bezwungen und unſere Mitherrſchaft 
befeſtigt werden ſoll. In dieſem Haupt und feinem kurzen Haar 
liegt ja eure Kraft bekundet, wie unſere kurzen Gedanken im 
langen Haar! Aber jetzt laß uns gehen!“ Und wir gingen 
auf Waffeln und Kaffee. 

Dies trug ſich alſo am Sonntag zu; aber ſelbſt am Tage 
darauf, dem Ernteanfang, bei welchem der gute Onkel ſo würg⸗ 
englich gegen poetiſche Lebensart ſprach, da ſollte ich in dieſem 
Punkt ebenſo ſchwach erfunden werden, wie Tags zuvor. 

Ich war ſeit halb 3 Uhr morgens auf den Beinen geweſen; 
kein Wunder alſo, daß ich in der ſengenden Hitze an der alten 
Stelle wieder ein Nachmittagsſchläfchen hielt. 

Der liebe Papa hatte mich ſelbſt dazu ermahnt und in eigener 
Perſon desgleichen gethan, um den Reſt des Tages, wie er ſagte, 
deſto munterer zu ſein. Für ihn gab's nichts Aergerlicheres auf 
der Welt (und er wird darin viele Zuſtimmung haben) als 
einen ſchläfrigen oder gähnenden (alias in Kinnbackendiſtanzen 
Machenden) Geſellſchafter und guten Freund, der ſein Laſter wo⸗ 
möglich nicht wahr haben will und ganz harmlos munterchen 
thut, während ihm ſelbſt unter der Verſicherung ſeiner Theilnahme 
am wachen Daſein ſich die Augenlider wie einem erepirenden 
Pipskeichel beziehen, und ſogar das Entſchuldigungsſchlußwort 
verſagt. 

Ein dergleichen organiſirter, gemüthlich unterwegs ausſchla⸗ 
fender Kutſcher, der den ganzen Weg vorn übernickt und hinten 
zurückkippt, und wenn ihm dann der Filz vom Deetze Kopfe) 
fällt, wie ein Irrſinniger perpendikulär in die Höhe fährt, die 
zum Graben geduſelten Pferde wieder ins Geleiſe reißt, einen 
ſich im Geſchirr verheddernden Peitſchenhieb ausführt, und in der 
nüchſten Periode ſchon wieder kopfüber ſtürzen und den Weg am 
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hellen Tag, mit der ſchlaf- und ſonnerhitzten Naſe zwiſchen 
den Rädern ſuchen will, iſt ein ſcheußliches Laſterexemplar. 

Es iſt mir wunderlich in dem Artikel, wie in manchem an⸗ 
dern ergangen, daher dieſe Digreſſion. Und um wieder in mei⸗ 
nen damaligen Nachmittagsſchlaf zurückzulenken, fo ſchlief ich das— 
mal nicht zu lange, denn ich wurde zur rechten Zeit auf meine 
eigene Ordre geweckt. 

Es geſchah ſeitens des Aufwarteburſchen, eines geweckten, 
hübſchen und anſtelligen Jungen, und zwar in unverkennbarer 
Mitleidenſchaft für meine einladende und ſchuldloſe Ruhe, dazu 
mit einer Discretion, die ich ſpaßhafterweiſe in Verlegenheit 
brachte, indem ich mich noch eine Weile ſchlafend anſtellte, als 
ich bereits wach geworden war. 

Allein der gute Junge war bei alledem ein ſchlechtes Surro⸗ 
gat für die Waſſernixe, die Göttin der Poeſie, welche geſtern mit 
einem grünen Zweige zu meinen Häupten geſeſſen, da ich unter 
der Thränenweide die Augen aufſchlug. Als ich mich jetzt 
emporgerafft hatte, ſah der arme Silberdiener ſo ſehnſüchtig auf 
die exquiſit ausgeſuchte Stelle und den einladenden Abdruck, den 
ich in dem üppig weichen Graswuchſe zurückgelaſſen hatte, und 
wie prächtig er in dieſe grünſammtene chaise longue (die da⸗ 
mals noch nicht erfunden oder in Weſtpreußen einmöblirt worden 
war) mit ſeiner ſchlanken Taille hineinpaſſen würde, daß ich ihn 
unverſehens beim Kopf kriegte, und mit einem Ruck in die ho⸗ 
rizontale Form ſtreckte, bevor er wußte, wie ihm geſchah. Und 
dann bedeutete und bedräuete ich den Verwunderten, deſſen Ge⸗ 
danken ich auf einen Schlag errathen hatte, ſich der leibeslang 
vorgezeichneten Situation ganz ſo hinzugeben, wie er's von mir 
abgeſehen. f ; 

Der Burſche war keineswegs ohne glückliches Nachahmungs⸗ 
talent, fügte ſich ſofort in fein Schickſal, ſchien ſich keine über⸗ 


menſchliche Gewalt anzuthun und entſchlief wahrſcheinlich binnen 
Bälde (wie heutzutage originell ſtimulirte Stiliſten ſagen), und 
es lag ſolchergeſtalt (nämlich horizontal) ſelbſtredend auf flacher 
Hand (auf deutſch: es verſtand ſich von ſelbſt), daß er nicht 1 
ſeinem Herrn und Meiſter zu Gefallen ſchlief, ſondern daß er 
„Stirne hatte“, die ſommermüde Lebensart ſeiner Perſon als für 
eigene Rechnung unterbreitet anzuſehen; denn er ſchnarchte alsbald 
wie ein Ratz, und fand ſich überhaupt mit den Myſterien des 
Nachmittagſchlafs ganz fo ſüß und familiär ab, wie ein apanagirter 
Prinz oder Graf, der nämlich noch ein unſchuldiger Junge iſt. 

O füge Jugend, 

Mein junger Graf, 

O bittre Tugend, 

Wär'ſt du ein Schlaf! 

So improviſirte ich in meinen fortträumenden Sinnen, ging 
aber nichtsdeſtoweniger meinen proſaiſchen Geſchäften nach; alſo 
aller Ordres und Bitten des guten Onkels zuwider, voll dicker 
Gedanken über die Diserepenzen der Tugendforderungen und der 
menſchlichen Bedürfniſſe, über das ſchreckliche Schisma von An⸗ 
fechtung und Wachſamkeit, von gutgewilltem Geiſt und noch beſſern 
Anlagen in Fleiſch und Schlaf, und endlich über die natürlichen 
Wahlverwandtſchaften aller ſtaubgeborenen Sterblichen unterein⸗ 
ander, was Eſſen, Trinken, Schlafen, Faulenzen, Tabackrauchen 
und noch etzliche gute Dinge und bequeme Lebensarten betrifft. 

Ich hatte etwas auf dem großen Wirthſchaftshofe zu thun. 
War es nun, daß ich noch nicht ausgeſchlafen hatte, oder war 
es die ſchwüle Luft, die Todtenſtille, und daß ich keine Seele, ja 
nicht mal eine Ente oder ein Ferkel zu ſehen bekam, genug, ſo 
eine Empfindung, ſo ein Geſicht von ausgeſtorbenem oder in 
tieſtem Schlaf begrabenem Daſein hab' ich in meinem Leben nicht 
wieder gehabt. 
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An dem fabelhaft und träumeriſch ausſehenden Herrenhauſe 
hatte man der Hitze wegen die Fenſterladen geſchloſſen; Onkel 
und Tante lagen ihrem Nachmittagsſchläfchen ob, und die Haus⸗ 
genoſſen ahmten ihrer Herrſchaft unter den Einflüſſen dieſes 
Ernteklimas um ſo gewiſſenhafter nach, als der überall barm⸗ 
herzige Hausherr ausdrücklich geſagt hatte, daß in der Zeit, wo 
die armen Hausmägde um drei Uhr aufſtänden, ihnen nach dem 
Eſſen ein Schlafſtündchen durch die Finger zu ſehen ſei. 

Selbſt die Hofhunde lagen mit herausgereckten Zungen „gö⸗ 
ſchend“ in ihren Buden, das Milchvieh wiederkäuend abgemattet 
und ſchläfrig in dem Hintergrunde der Stallung verſteckt. Kein 
Vogel ließ ſeine Stimme hören, nicht mal eine Krähe flog über 
den verödeten Ort. 

Die Erntewagen, die Pflüge, die Eggen, alle Werkzeuge, die 
ſonſt an menſchliche Thätigkeit erinnern und einem Wirthſchafts⸗ 
gehöfte ein belebtes Anſehen geben, waren im Felde, oder, um 
nicht von der Hitze verderbt zu werden, unter die Schuppen ge⸗ 
bracht, ſogar die Düngerſtätte fand ſich entleert. Der ungeheuer 
weitläufige, jetzt verbrannte und ſtaubiggewordene Hofraum, mit 
dem ausgetrockneten Ententeich in der Mitte, glich ſolchergeſtalt, 
all ſeiner lebendigen Geſchöpfe, Gegenſtände, Geräthe, Thätig⸗ 
keiten und Schalltöne beraubt, einem ausgeräumten ungeheuern 
Saal, wo die Geſpenſter am hellen lichten Tag umgehen, und 
ihr beſonderes Retirée ſchien auf dieſem verwünſchten und aus⸗ 
geſtorbenen Wirthſchaftshofe der zwei Stockwerk hohe, ſchwarz— 
blaue und ſtahlgrau abgewitterte Kornſpeicher zu ſein. Er war 
aus fogenannten Schurzbohlen, d. h. aus Balken von Kiefer⸗ 
ſtämmen erbaut, und ſah vollſtändig wie eins von den nord⸗ 
amerikaniſchen Blockhäuſern aus, welche ſich nach den Schil⸗ 
derungen Cooper's und Irving's die Anſiedler erbauen. 

Unſer Speicher konnte für ein ſachliches memento mori 
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gelten, jo beredt wie Mumien, Graburnen, Beinhäuſer oder was 
onſt. 
. ee ſtaud ein lächerlich aus der „Made . 
ſchauerlich⸗ſchönes Gerümpel von uralten eme u wi 
und Schlittenkaſten, mit und ohne Verdeck; die verde ten 55 
mittelalterliche Sturmhauben oder Damenhüte eines in us 
vianiſch⸗freiherrlichen ee und die ſchmalen Britſchken⸗ 

ie deckelloſe Särge anzuſchauen. en 
ee, 3 Biber hatte in dieſem Speicher — 
wie auf dem in Oſtpreußen, fein Schreibebureau, ſein Sommer- 
logis und ſein Sonntagsſansſouei; und wenn er ſich bisweilen 
ein Stündchen ſchlafen legte, ſo geſchah es am eomfortabelſten 
für ihn in einem von den alten Kutſchkaſten, hinter den Vor⸗ 
hängen von Leder auf der Stange. Ich aber machte, daß ich 
fortfam; denn es moderte und zeichenredete in dieſem noch nicht 
aufgeräumten freiherrlichen Speicher und Trödelmuſeum auf wo 
phantaſieverwirrende Weiſe. Mir ging die Welt in die Run e, 
und ich ſah mir draußen die Sonne an, ‚ob fie vieleicht ein 

lankes Barbierbecken oder noch eine himmliſche Leuchte war. 

Wenn ich das geſtrige Erwachen am See mit den heutigen 
Eindrücken im geſpenſtigen Speicher verglich, ſo mußte ich un⸗ 
willkürlich an die Redensart denken, daß nicht alle Tage Zune 
tag ſei, und daß das Leben aus ſchauerlichen Contraſten zuſam⸗ 
mengebraut ſei. Und doch wartete meiner auch an dien = 
an den folgenden Tagen ein Sonn⸗ und Feſttag der Liebe, bei 
i oldſeligen Braut. h 
e = oh zum Garten. Dort ſah die Welt 3 
ganz anders wie auf dem Hofe, oder unter den alten ue. 
kaſten aus. Da war ſie fo wundervoll grün, lebendig un vo 
Duft, wie ſie ein liebender, allmächtiger Schöpfer Himmels 
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und der Erden auch noch nach dem verlorenen Paradieſe zu 
ſeiner Geſchöpfe Lebensluſt beſtehen und fortwachſen läßt. 

Es hatte nicht geregnet, und doch blitzten die Sonnenſtrahlen 
auf allen Blättern und Blumen, auf hochgeſchoſſenen Feuerlilien, 
Kaiſerkronen und Provinzroſen umher, und alles ſtand ſo ge⸗ 
ſättigt in Farben und Süften und wucherte ſo ſtill⸗träumeriſch 
im Kraute, und formte ſich ſo fruchtreich, üppig, plaſtiſch und 
phantaſtiſch, wie es eben nur der Sommer zu modelliren und zu 
dichten vermag. 

Ebendarum ſuchten meine Adamsſinne bald nach der Eva 
dieſer ſchönen und üppigen Sommernatur, und da ich ſie an 
keinem ihrer Lieblingsplätze fand, ſo ging ich zum Gartenſaal des 
Hauſes und ſchlich leiſe durch feine angelehnte Thür. 

Im ganzen Haufe war eine Todtenſtille; als ich jetzt aber 
meine Agnes ſüß eingeſchlafen fand, da hatte ich keine Todes⸗ 
gedanken weiter, ſondern empfand nur die heilige Sabbatsruhe 
und Träumerei der ſommerlichen Natur. Sie, der meine Seele 
mit jedem Athemzug entgegenwuchs, wie die Pflanze dem Licht, 
wie die Wurzeln und Zweige der Weide den Waſſern, an denen 
ſie aufgewachſen iſt, ſie ſaß auf einem Bänkchen, und hatte das 
ſchöne Haupt, einem ſchuldloſen Kinde gleich, auf ihre Arme, 
und dieſe auf einen Seſſel gelegt. Ihr weißes Muſſelin⸗ 
gewand floß über ihren athmenden Lilienleib hin, und die leiſe 
geöffneten Roſenlippen waren wie die bebenden Kußpforten des 
eingefleiſchten Paradiesgartens anzuſchauen, der in dieſen keuſchen 
Eingeweiden blühte und traumdichtete; von einer himmliſchen 
Seele gebildet, belebt und bewohnt. Sie war es ja, um derent⸗ 
willen die Natur und ein Sommer geſchaffen worden; wie 

konnte es draußen, wie konnte es im Hauſe und um dieſe jüngſte 
Eva herum geräuſchvoll, werktäglich und proſaiſch ſein. Nur ein 
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einziges tauſendkluges Vöglein wiederholte hei 
ohne Aufhören, einen und denſelben unbeſchrei 25 en, e, 
den Lock- und Sommerwonneaccord, ſein „Tſchit, 86 5 5 
mit ſüßheiliger einſchläfernder Monotonie; und einer 2 0 a 
gelehnten Fenſterladen, von einem friſchen Luftzug 3 ee 
herbewegt, pfiff auf ſeinen Angeln zu dem EN Beere 
pagnement. Eine üppig neugierige Weinranke cd — he 
Mauerſpalier zu dem halbgeöffneten Fenſter herein, ar © 9 
liſche Vedette, die dem Garten den Augenblick ver Be g 
in welchem die Göttin deſſelben die Paradiesaugen auf 3 
Dieſes himmliſche Gebild von Unſchuld und 8 ei 
von Jugend und e hier vor meinen Augen und ir⸗ 
if innen, war mein 0 
aue We jauchzte jetzt als Danfgebet durch meine 
ſiebernden Nerven, ich konnte die Schläferin nicht länger mehr 
ſo in Ruhe beſchauen, ich kniete leiſe zu ihrem ge . 0 
ſtrich ihr noch leiſer die Locken von der roſenglühenden a En 
jetzt näherte ich meine liebeflüſternden Appen und 5 
genden Athem dieſer ſchwellenden lebendigen Welle eo 5 
heit, Jugend und Jungfräulichkeit; da umſchloſſen mi ie 
Schwanenarme, da brannte ein heißer und doch ſo We 8 
Kuß auf meine eigene Wange, und im nächſten a n = 
dann mein eingefleiſchtes Lebensräthſel vor mir fein > > 05 
ſeinem Stuhl, als wenn nichts vorgefallen wäre, und . hau er 
mit ihren Frühlingsaugen, mit ihrem Märchenantlitz, ale = 
haft und wortlos ſo lange in meine durſtigtrunkenen Augen, 
ſie meine arme Seele zu ſich hinübergetrunken hatte. 1 
; Wie iſt es alſo möglich, daß ein Liebhaber witzig 1 ann; 
er kommt in allen Liebeskünſten gegen das Weib in kurz. 8 
Der Mann iſt wahnſinnig in der Leidenſchaft; ſein Weſen 
aufgegangen in Idololatrie. 
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So war mir in jenen Augenblicken, mir verging das wirkliche 
Hören und Sehen, aber ich hörte nichtsdeſtoweniger Stimmen 
und ſah Bilder, und lebte Exiſtenzweiſen einer höhern Welt, und 
dachte, als ich bereits wieder zu mir gekommen war, an Shak⸗ 
ſpeare's Worte im Wintermärchen: „O welche Vernunft reicht an 
die Wahrheit dieſes Wahnſinns, welche Andacht an die Seligkeit 
dieſer Abgötterei, welcher Tugendſtolz an die Entzückungen dieſer 
Liebeswehen des zukünftigen Sündenfalls mit ſo einem Weib!“ 

Als ich dann in den Secunden ſolcher Empfindungen irdiſche 
Ewigkeit in mich geſogen, und meine entwichene Seele zurücker⸗ 
halten hatte, brach meine wieder zu Verſtand gekommene Leiden⸗ 
ſchaft folgendergeſtalt los: „Agnes, unbarmherzige Zauberin, 
Himmelsbild, Circe, warum ſprichſt du nicht? Willſt du mich 
denn ſchweigend ruiniren und von Sinnen bringen? Ich muß 
umkommen, raſend werden, wenn du mir ſo ſtill und wortlos 
in die Augen blickſt. Das geht nicht mit rechten Dingen zu, 
das iſt Hexerei, Somnambulismus, himmliſcher Unterſchleif, und 
meine Seele, meine Vernunft geht dabei zu Grunde! Du ſtehſt 
ſchon zwiſchen mir und allem, was ich liebe, zwiſchen mir und 
Gott ſelbſt, ich ſeh' nichts weiter in der Welt als dich!“ 

„Stille, ſtille!“ beſchwichtigte Agnes, ihre Hände auf meine 
Schultern legend (denn ich kniete auf dem Bänkchen vor ihrem 
Stuhl), und mir mit gedoppelter Liebesliſt und Zärtlichkeit in 
die Augen ſchauend, bis auf des Herzens und ſeiner Träume 
Grund, ſagte ſie: „Ich weiß nichts, will nichts wiſſen und hören, 
ich habe in deinen kornblauen von der Mutter geerbten Augen, 
in deinen treuherzigen Zügen meinen ſchönen Nachmittagstraum 
ſtill weiter geträumt. Ich möchte ewig ſo mit dir ſitzen, augen⸗ 
lieben und ſeelentrinken, bis aus der Liebesſchwärmerei Wahrheit 
würde im plötzlichen Tod! ’ 


„Aber ich lüge doch, ich lüge doch!“ rief fie aufſpringend 
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und mit mir im Saale a e e 1 
i laſſen, fo im innerſte zen und 
Ben han 55 Mi unſere Liebe, daß N 
mag, um keinen Preis, ſelbſt um die ewige Seligkeit A 
kann nicht ſchöner und luſtiger im Himmel ſein wie : 
wenn man liebt.“ N 2 775 
EN ſolcher Begeiſterung ſchmolz meine eee eee 
verſpätete Schneeflocken im 3 e e 1 
cht hatten, als Agnes athe ds 
1 355 und ich, auf dem Fußbänkchen 55 5 75 
ihre Seite gelehnt, ihre in meinen Haaren tätſchelnde 727115 
erhaſchen und an meine Lippen zu ziehen bemüht 11 7 A 9 855 
fie auf einmal, ein Stück von mir rückend, mit h 5 En 
ernſthaftem Beſinnen auf unſere Situation und auf 55 er 
Aber ſag' mir doch 'mal, liebſte Seele, wie komm ich 50 
eigentlich dazu, dich ſo geſchwind zu lieben, und mit u iR . 
zukünftiger Herr und Gemahl, ſchon anjegt bregenalt Sa 5 
ſein? Wir ſchnäbeln uns, wir drücken uns, wir ie un 
herzen uns; wird denn das die ganze lange, lange Ehe ſo geh 95 
Werd' ich davon nicht häßlich werden und alt ſo wie ſo, 585 
was wird dann aus deiner Leidenſchaft und dir ſelbſt, mein 
und Gemahl?“ 8 
2 will ich 1 nichts hören und antworten“, Bi 
der Fragkoſenden näher rückend; aber ſie erwehrte fi) 1a. ac 
beiden vorgeſtreckten Armen meiner Zärtlichkeit, die ihr 1 
dermäulchen ſtillen wollte, und fuhr fort: „Ich frage a A 
’mal ganz im Ernſt, wie komm' ich eigentlich 1 ang 
tät, zu dieſem tete a tete mit einem blutjungen 105 1 7 70 
fremden Vetter, aus dieſem März und April? wacht Bun 
Liebe fo ſchnell wie Sommergetreide? Biſt du denn wi nor 
liebenswürdig und gar jo ſchön, daß ich dich partout, Ha 
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Kopf, lieben muß, oder kommt es mir blos fo vor, und macht 
dich meine wunderſchöne Liebe und Phantaſie jo ſchön? Siehft 
du wohl, das iſt die Frage, Patronchen, und nun antworte mal 
drauf, wenn du kannſt.“ 

„O das iſt leicht, das iſt kinderleicht!“ rief ich, ihren neckiſchen 
Widerſtand bezwingend. „Ich lebe und verkläre mich ja im Ab⸗ 
glanz deiner eigenen Schönheit und Liebe; ich glänze ja nur im 
erborgten Licht, wie in der Sonne ein dunkler Planet. Wenn 
mich dein himmliſches Feuer verläßt, bin ich ein finſterer Körper 
von Erden und Staub. Beſeele mich, behalte mich, ich bewege 
mich um deine Herrlichkeit und in deinem Licht.“ 

„Und wenn mich deine Schmeichelworte und Uebertreibungen 
eitel, verderbt und häßlich gemacht haben werden, du häßlicher 
Mann?“ ſeufzte die Geliebte mit liebevergnügten Augen und 
einer Melancholie, die lediglich aus dem weichen Sprachorgan 
hervorduftete. 

„Dann iſt alles auf Erden verderblich und gelogen, dann 
geht die Welt unter, und unſere Liebe und Leidenſchaft mit!“ 
rief ich, zu Agnes' Füßen niedergekniet; und ſie ſagte, mich auf⸗ 
hebend, mit ſanftem Ernſt: „Ihr Männer kommt immer von 
einem Aeußerſten aufs andere, von Weltſchöpfung auf Weltunter⸗ 
gang, von euerm kleinen hochmüthigen Ich auf das All. Ihr 
macht uns zu Sonnen, und euch zu dunkeln Planeten; aber nach 
den Flittermonden werden wir ſelbſt der Mond, der ſich um den 
dunkeln und ſtaubigen Planeten des Herrn und Gebieters drehen, 
und ihm ohne Aufhören dieſelbe Seite zuwenden muß, wenn 
auch in verſchiedenen Lichtphaſen, ſo doch immer mit demſelben 
milden, ſanften, mattſilbernen Antlitz, mit dem wohlthätig auf 
euer Leben und Gedeihen einwirkenden himmliſchen Schein, auf 
eure nächtlichen Fahrten und Irrwege, wie auf eure nüchterne 
Ebbe und auf eure leidenſchaftliche Flut.“ 
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Wir waren zum offenen Fenfter getreten. Marie hatte unter⸗ 
deß alle Laden geöffnet. Unſere Blicke ſchweiſten jetzt von we 
hohen Erdgeſchoß und dem Terraſſenplateau, auf dem N 
gebaut war, über den tiefliegenden Garten und ſeine eu. 
hinweg, die höchſten Gipfel hindurch, in unermeßliche N r e 
Erntefelder, die bis zu den fernen Waldſäumen ui bis 50 
Horizont wie ein nimmer endender Himmelsſegen über die frucht⸗ 

ausgebreitet waren. i 

. hielten 9 — umarmt, wir ſtanden und e in 
die goldigen Getreidemaſſen, in die ſonneſchwangern Lüfte, in 
die ſinnebetäubenden Gartendüfte, in die ganze Landschaft, in die 
Phantaſterei, die Feerei und Traumdichtung des üppig modelliren⸗ 
den, von Himmelsliebe geſättigten, von Säften, Farben und 

eſchwellten Sommers hinein. \ 
wo. Er gottgeſegnete Landſchaft, ſo ſtill und ſonneglän⸗ 
zend, ſo Thau und Lüfte erquickt, ſo farbig, fruchtſchwellend ven 
duftig, fo erntereif, mit Kornblumen geſchmückt, und doch nich 
vom Unkraut erſtickt, ſtand auch unſere Liebe unter Gottes blauem 
1 1 Saaten der Liebe können gleichwol länger auf 
dem Halm ſtehen als das reife Korn, welches der Wind ausſtreut 
und der Regen zu einem Dache niederpeitſcht, wenn man es nicht 
augenblicklich mäht. Wir hatten wol beide ähnliche 2 
und Empfindungen, ſagten aber nichts weiter, weil wir zu vo 
von ihnen waren; denn jedes tiefſte und reichſte Erleben ſchließt 
dem geſchwätzigen Menſchenkind gleichwol den Mund. N 

Diesmal aber gab es für mich eine Reaction, und was die 
redneriſch erhitzte Geſchwätzigkeit auch in einem ziemlich ee 
Liebhaber gelegentlich für Taktloſigkeiten ſelbſt an der Geliebten 
begehen kann, erfuhr ich zu meiner Beſchämung gleich darauf. 

Bei der geringſten Kleinigkeit, und eben bei dieſer, zeigt ſich, 
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daß und wie ein Weib anders, leiſer und verletzbarer organiſirt, 
geſtimmt und gewillt iſt als der Mann. 

Als ich mich der Bequemlichkeit halber, und um den Kopf 
ganz in der Gartenluft zu haben, mit den Armen auf das Fenfter- 
bret legte, ließ ich die zum Saal hineinwachſende Weinranke 
außer Acht, und hätte ſie zerdrückt, wenn ihr nicht ſo geſchwind 
wie ein Blitz Agnes zu Hülfe gekommen wür. 

„Jedes Mannsbild“, ſagte fie mit liebenswürdig nachgemach⸗ 
tem Schmälen und Schelten, „iſt und bleibt doch, im Grunde 
genommen, gleichwie auf der Oberfläche, ein ungeſchlachter Halb- 
rieſe für unſern viel ſäuberlicher, zärtlicher, zierlicher, behender 
und rückſichtsfeiner organiſirten weiblichen Sinn. 

„Der geſcheiteſte und beſte, der feinſte Mann iſt immer über⸗ 
ſichtig, täppiſch anpackend, entzweiſchlägeriſch und geradezu; hat von 
Haus aus keine leichte behutſame Hand, keinen Sinn und Ver— 
ſtand für das Kleinſte, Zarteſte, Schwächſte und Hülfloſeſte im 
Leben; für Kinder und Kranke, für Blumen und allerlei leicht 
verletzten Proceß. 

„Du Unart“, ſetzte ſie mit einer ihr eigenen höchſt neckiſchen 
Unwillensgeberde und einem Klaps auf meine Hand hinzu, 
„hätteſt du mir mein grünes junges Weinchen zu Schanden ge⸗ 
macht, was ſo vertraulich und menſchenneugierig zu mir auf 
Beſuch kommen will, ſo hätte dir Rankenmörder nie mehr Ungar⸗ 
wein geſchmeckt, den du ſo gern trinken magſt. Denn dies 
Rankchen iſt eben von der Sorte, wenn du es noch nicht weißt, 
und ich gebe bei jedem Auf- und Zumachen des Fenſters wohl 
Acht, daß ich keinem Blättchen zu nahe komme, ſondern ſchiebe 
alles in Mitleidenſchaft zur Seite, und laſſe das Weinchen dann 
wieder ganz zärtlich zum Saal herein.“ 

Als ich nun meine Unachtſamkeit durch Liebkoſungen abbüßen 
wollte, wehrte ſich Agnes ſtandhaftiglich, indem fie ſagte: „Hätt'ſt 
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du mein Pflänzchen zuerſt abgebeten und geküßt, hätte ich dir 
gleich darauf einen Kuß gegeben und dir verziehen, aber jetzt bin 
ich noch für mich. 

8 Baba daß ihr Mannsleute euch für euere unabläſſigen 
Stolpereien und Tapſigkeiten kleine Enthaltſamkeiten und Paſſiva, 
wie es der Papa nennt, auferlegen, und das angerichtet Malheur 
mit Witz und Grazie wettmachen oder andernfalls mit an die 
Beine geklebten Händen (wie die Groſchenpuppen vom Töpfer) 
abbüßen ſolltet, fo treibt ihr die Witz⸗ und Taktloſigkeit auf die 
Spitze, indem ihr euch noch mit brutaler Gewalt belohnt. 

„Siehſt du, lieber Carton- und Modellgatte, bevor du auf 
dieſe deine männliche Manier nicht witzig, oder ſchnell⸗intereſſant 
und viel liebenswürdiger wirſt als für ordinär, kriegſt du keinen 
Kuß. Dies unterſchreib' ich dir mit einem Knicks.“ f 

„Jede Bosheit“, ſagte ich darauf, halb pikirt und halb launig, 
und doch im tiefften Gemüth entzückt und beglückt, „jede Ueber⸗ 
müthigkeit ſchlägt ihren eigenen Herrn. Jetzt werde ich dir 
wahrſagen, meine Modellgrazie, und Wahrſagerei ift gewiß der 
merkwürdigſte Witz. N 5 

„Siehſt du, meine zierliche Bärenführerin, wir rauhhaarige, 
plumpe, tapſige und brummiſche Mannsbeſtien, wir ſind ſo eigent⸗ 
lich gar nicht zum feinſten Takt, zur Zierlichkeit, zum Witz und 
zur Modellgeſchicklichkeit, z. B. zum Spinnen und Weben, zum 
Garnwickeln und Kinderwickeln, zum Filetmachen, zur Putz⸗ 
macherei, zum Maſchenaufheben und Fallenlaſſen, und zum 
Strumpfſtricken gemacht. Aber wir «rebbeln v uns auch nicht 
wie die erzürnten und außer Balance gekommenen Weiblein eines 
ſchwachen Augenblicks von A bis Z auf. . 

„Wir ſind zwar nicht zum graziöſen Thun und Treiben, wol 
aber zum zerſchmetternden Donnerwetter, zum Dreinſchlagen, 
zum Kriegführen und Rebelliren gegen jegliche Unbill, gegen Lüge 
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und allen Lumpenkram prädeſtinirt und organiſirt. Wir find 
Sackmacher, was unſere Nähterei betrifft, Klotzſpalter, Keil⸗ 
ſchnitzer, aber nebenbei dann auch Kunſtdrechsler und Paraplui⸗ 
macher comme il faut. Und die Steinhäuſer, die gothiſchen 
Münſter, die Pyramiden und die Bergwerke, die haben die 
Frauenzimmer mit ihren zarten Roſenfingern nicht gebaut. Sie 
wickeln und bilden die kleinen Kinder; wir aber die Männer 
und die Helden, die Propheten, die Weltenſtürmer, die Charakter⸗ 
menſchen und die Genies. Grob ſind wir freilich ſtellenweiſe, 
oder mir zu Gefallen überall; aber unſerm Herr Gott und un⸗ 
ſerm Herrn Chriſtus wird gleichfalls weder die Höflichkeit noch 
die Grazie, oder der feinſte Salontakt, noch überhaupt irgendeine 
Adels- und Weibertugend nachgerühmt. Wir gehören alſo, eben 
um der göttlichen Grobheit und Geradheit willen, einer höhern 
Weſenreihe und einem Maßſtab an, den das ſubtil organiſirte 
Frauenzimmer nicht einmal begreift oder gar beſitzt. 

„All die Putzmachereien, Einfädeleien, Sticheleien, Spitzfin⸗ 
digkeiten, Häkeleien und Heddereien, und dann wieder dieſe Scharpie⸗ 
zupfereien, dieſe Liebeskoketterien, Flatterien, Fleuretten, Nett⸗ 
und Petitnetarbeiten, Nettigkeiten, Niedlichkeiten, Spitzenklöppeleien, 
Spitzfingerigkeiten, Säuberlichkeiten und Mauſchetten, mit denen 
ihr unheilſchwangern Evenstöchter die Kranken zu heilen, die 
Geſunden zu ruiniren und närriſch zu machen, mit denen ihr die 
geſchürzten Knoten, die Verwickelungen und Verhedderungen auf⸗ 
zuknüpfen, und dann wieder die klarſten Verhältniſſe zu verpru⸗ 
deln und in euerm eigenwilligen Köpfchen, wie in der Wirklich— 
keit, zum Wirrſal zu machen verſteht: dieſe Talente ſollen eben 
euer unheilvolles Erbtheil bleiben, und ihr Frauenzimmer ſollt 
uns auf euern Knien danken, daß Gott eure profanen Fineſſen, 
Winkelzüge, Inconſequenzen und wetterwendigen Praktiken durch 
unſere derbe, aber dem Geſetz und Gott ergebene Kraft gerade, 


ehrlich, ſtark und überſichtlich macht; daß er eure böſen Fallſtricke 
unſerer plumpen und tapſigen Treuherzigkeit als goldene Liebes⸗ 
netze und Roſenfeſſeln erſcheinen läßt, daß eure Koketterie von 
unſerer Ehrlichkeit für Grazie und Liebenswürdigkeit genommen, 
daß euer bischen Witz, Takt und Improviſation an dem Gegen⸗ 
ſatz unſerer Grammatik und Charakterwahrhaftigkeit gewetzt und 
in Scene geſetzt wird. 

„Wir bauen und wirthſchaften allerdings nur mit Maſſen 
und in großen Verhältniſſen, wir find dann willentlich und wiſ⸗ 
ſentlich fo überſichtig, wie ihr !felbft nolens volens für eure 
Kleinigkeitskrämereien kurzſichtig ſein müßt. Aber wenn wir ein 
Ding zergliedern wollen und ſollen, dann kann das Weib auch 
mit bewaffneten Augen die Fäſerchen und Sonnenſtäubchen und 
das materielle Nichts nicht gewahr werden, mit denen unſer 
Verſtand in geiſtigen Proceſſen jeden Augenblick verkehrt, und in 
welchen er ohne Unterlaß Sein und Nichtſein, Nichts und Etwas 
zu unſichtbaren Muſtern auf einem übernatürlichen Webeſtuhl 
ineinanderweben muß. 

„Hier in höhern Sphären, in Philoſophie, Theoſophie, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, in Technik und Optik, in Politik und Kosmo⸗ 
politik, iſt unſere Filetmacherei und Spitzenarbeit, unſer Weben 
und Spinnen, unſer Stricken und Sticken; hier zaubern und 
tändeln, hier ſtreicheln und ſchmeicheln wir den Muſen und Engeln 
ihre Geheimniſſe ab, hier dichten und denken wir, hier eultivirt 
und erobert unſere männliche Grazie, trotz der weiblichen, die 
ſich doch nur auf die Einfaſſung und den Zierath für das ſinn⸗ 
liche und tändelnde Leben verſteht!“ 

Ich hatte meine langathmige Rede mit luſtiger Emphaſe, mit 
neckender Uebertreibung begonnen; ich hatte mich aber unver⸗ 
ſehens in einen Ton hineinverfahren und perorirt, dem das 
Komiſche verzweifelt ſchlecht zu Geſicht ſtand, als ich zum Schluß 
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kam. Agnes hatte den Anfang mit Ergötzen, die Mitte mit Be⸗ 
fremden, das Ende mit Alteration angehört, ſank jetzt mit Thränen 
an meine Bruſt, und bewahrheitete ſolchergeſtalt ihre Anklage 
unſerer Witz- und Taktloſigkeit, ſelbſt mitten im Witz und im 
Scherz. j 

Als ich fie, in der Seele bereuend und erſchrocken, zu be- 
ruhigen und abzubitten bemüht war, traten Onkel und Tante in 
den Saal. Nachdem Agnes ſich raſch die Augen getrocknet hatte, 
ſagte ſie, ihren Pflegevater küſſend, der mir eben halb ärgerlich 
zurief: „Was machſt du mir denn mit dem närriſchen Frauen⸗ 
zimmer da für dumme Genieſtreiche und Experimente der höhern 
Liebesquälerei?“ 

„O lieber Papa, er iſt wirklich unſchuldig, ich habe ihn ex⸗ 
preß angereizt, mir die Wahrheit zu ſagen, und er hat mir dann 
ſo ehrlich und redlich prophezeit und ſo treuherzig die Wahrheit 
geſagt, mir und meinem ganzen Geſchlecht, daß ich beinahe zu 
Staub und Aſche zuſammengeſunken wäre, wie der neugierigen 
Semele vor Jupiter paſſirt iſt.“ 5 

„Ich glaubte ſo lange, du wäreſt eben ein Blitz- und Wetter⸗ 
mädel“, antwortete der Onkel beruhigt; „und den Wilhelm da 
hab' ich bei Jupiter nicht in Verdacht gehabt, daß er ſchon als 
Bräutigam ſich in Donner und Blitz produciren oder dir gar 
bloßes Kolophonium zum ſchauſpieleriſchen Zeitvertreib ins Ge⸗ 
ſicht blaſen würde. Was haſt du ihr denn geſagt oder gethan, 
du, der du ſchrecklicher ſein mußt in deinem Zorn wie Ajax oder 
Achill?“ 

Als ich dem lieben Onkel ehrlich und zerknirſcht meine gräu⸗ 
liche Taktloſigkeit und rhetoriſche Abſurdität gebeichtet hatte, rief 
er ſehr erbaut und vergnügt Agnes zu ſich heran und ſagte ihr 
ſchmeichelnd: 

„Mein armer Balg, merkſt du jetzt erſt, daß man den Teufel 
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nicht an die Wand malen darf? Biſt du gewahr worden, daß 
du einem gründlich⸗wahrheitsliebenden, deutſchen, ſtudirten, rhe⸗ 
toriſch⸗paſtoralen Bräutigam, das iſt einem eiviliſirten, polniſch⸗ 
preußiſchen Honigbären verlobt worden biſt? Aber laß dich das 
nicht irren, wenn er dir auch einmal in grimmig honigſattge⸗ 
freſſener Laune ein bischen Eingeweide ausgelaſſen hat; er ſtopft 
es dir wieder mit gutmüthiger Zuthätigkeit zurück, und als Zu⸗ 
gabe ſeine Theologie und Wahrhaftigkeit, gleichwie ſeine gründ⸗ 
lichen Studien der Frauenzimmernatur. Denn es wär' doch 
ewig ſchade, wenn du nicht abgründlich wüßteſt, wie miſerabel 
dehker (los und mürbe) du armes Wurm eigentlich inwendig 
ausſtehſt, und wie brav und haltbar, um nicht maſſiv zu ſagen, 
er ſelbſt! 

„Siehſt du, liebe Seele, das haſt du nun jedenfalls gehört 
und profitirt, daß du eine falſche, bunte Kreuzſpinne biſt, die 
falſches Spinngewebe fabrieirt, und in demſelben unter andern 
unſchuldigen Beeſtern auch ihn fortgefangen und ausgeſogen hat. 
Er hat ſich zwar durch ſeine enorme Kraft und Beſonnenheit 
wieder losgeriſſen und lebendig gemacht, aber die Spinnweben 
ſitzen ihm noch am Leibe feſt. Wetter, was mußt du eigentlich 
in ſeinen Augen für ein giftiges Frauenzimmer ſein!“ 

Schon unter der Rede hatte Agnes flehentlich für mich um Gnade 
gebeten; aber ich ſelbſt verhinderte ſie daran, und jetzt bedankte 
ich mich mit Handkuß für die gnädige Strafe, und bat reumü⸗ 
thigſt und mit aufrichtiger Scham Agnes um Pardon, obwol 
er mir ſchon im erſten Augenblick gewährt worden war. 

Die Tante bemerkte dann mit einer ihr ganz beſonders kleid⸗ 
ſamen Art von wehrhaft reſignirtem, hiſtoriſchem Ehe- und 
Weheſtandshumor zum Onkel: „Es ſpricht, urtheilt und verur⸗ 
theilt ſich doch auf keine Weiſe jo gründlich und gemütlich ſicher 
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und feſt, als aus vieljähriger Praxis in dem verdammlichen 
Elemente ſelbſt, nicht wahr, mein lieber Mann?“ 

„O weh!“ gab der Befragte, die Pfeife fortlegend, de- und 
wehmüthig klein bei: „Ich hatte allerdings ganz und gar ver⸗ 
geſſen, daß und wie ich in dem armen Teufel, dem Wilhelm, 
nur mein getreues Conterfei abgeurtelt und abgethan hab'. 

„Liebſte Frau“, ſetzte er halb ſpaßig und halb gerührt und 
aufrichtig zärtlich hinzu, „ich gehöre ebenfalls zu den braven 
und biderben Deutſchen, bei welchen die Ehrlichkeit mit Fauſt⸗ 
handſchuhen zur Welt kommt und mit der Holzaxt zugehauen 
iſt, ſodaß ſie einem ungeleckten Bären vielleicht am ähnlichſten 
ſieht. ! 

„Dieſe urgermaniſche Art wächſt eben wild, iſt perennirend 
wie Meerrettich oder Hedderich und Quecken; man kriegt das 
Unkraut mit keiner Cultur aus dem Lande; mit Stumpf und 
Stiel ausgeeggt, iſt es nach dem erſten fruchtbaren Regen wieder da. 

„Ich ſelbſt war bereits von dem Verlobungstage an dein 
norddeutſcher Aufrichtigkeitsbär; ich glaube eine Art von kleinem 
Waſchbär, und du, meine einzige, geduldige, ſanfte, liebenswürdige, 
grundgeſcheite Frau, du warſt und biſt noch heute die Prinzeß, 
die mich fort und fort vom Bärenthum erlöſen und im Halb⸗ 
menſchenthum erhalten muß; denn ein Stückchen Bärenfell iſt 
leider zurückgeblieben, und auch ein Nagel, der kurz beſchnitten 
werden muß, wenn er nicht unwillkürlich verwunden ſoll.“ Da⸗ 
mit küßte und herzte der Redner feine ſtattliche Altersprinzeß fo 
ehrlich und zierlich ⸗ritterlich zugleich, daß dieſer die Thränen in 
die Augen traten, und ich that mit Agnes deſſelbigengleichen, 
und der Onkel ſagte ſehr erheitert und humoriſtiſch zum Schluß, 
ganz mit der Geberde und Declamation eines kleinen Menagerie⸗ 
führers: „Dieſes hier, meine Herrſchaften, iſt alſo der richtige 
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polniſch⸗preußiſche Bär, wie er in Funk's Retail d 
der alten Kinderfibel ſteht: «Wie grauſam it der wi de Bär, 
wenn er vom Honigbaum kommt her.» Hier, meine 1 5 
und Damen, ein altes und junges Exemplar (beide rt 1101 
Geſchlechts), thut keinem Menſchen waß in Leide, eg Su 
hungerig iſt, ausgenommen ſeiner lieben Frau, gegen we 10 110 
Thier aber zugleich in Zeiten ſo zärtlich werden kann, HER 
es für einen deutſchen Ehemann halten möchte, wenn 0 190 
für gewöhnlich die Manieren hätte, wie eben ein natürli 
31 10 
se mehrerm Spaßen und Plaudern ſagte die liebe Tante: 
„Während wir hier mit Zeit und Weile unter ſüßes Nachmit⸗ 
tagsſchläfchen abgehalten haben und jetzt, bei Waffeln und Kaffee, 
von unſern Sünden und Gewiſſensbiſſen die gemüthlichſten Seenen 
und Converſationen machen, arbeiten unſere Leute draußen in 155 
Hitze ohne Aufhören zu unſerm Nutz und Frommen, ohne 5 
Kitzel der äſthetiſchen Sünden und ohne das Vollbehagen un 
die Gourmandiſe eines rührſpielenden Abbüßungshumors. N 
„Frau“, ſagte der Onkel überraſcht aufſpringend und entzückt, 
„was muß ich heute an dir für liebreizende Bosheiten erleben! 
Erſt trittſt du mich in den Staub und daun erhebſt du mich 
durch dein gewiſſen⸗waches Mitgefühl für die Arbeiter in an 
Himmel, und durch den mir aus dem Geſicht, oder aus 15 
Zunge, geſchnittenen Stil deiner Rede machſt du mich mit bi 
zu einem Fleiſch und Bein. Dieſe meine Genugthuung fol aber 
den Leuten zugute kommen. Gehen wir ſofort alle miteinander 
ins Feld und nehmen wir Branntwein für die Ernteleute mit. 
In der Hitze ſchadet eine doppelte Portion den Schnittern keines⸗ 
wegs.“ 5 n 3 65 
Geſagt, gethan. Die liebe Tante war ſo woh gemuth un 
ſpaßig, wie ich ſie lange nicht geſehen. Die Schnitter banden 
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ihre wielmozua Imose und Panienka (vielvermögende Frau und 
Fräulein), da dieſe zum erſten mal bei der Erntearbeit erſchienen, 
mit einem Bande von leicht zuſammengewundenen Halmen, und 
die ſo geehrten Gefangenen kauften ſich mit einem reichlichen 
Geſchenk von den Glücklichen los. Es wurde eine kleine Vesper⸗ 
pauſe gemacht und der mitgenommene Aquavit vertheilt. 

Der Onkel verkündete dann den Leuten ein großes Erntefeſt 
mit Trompetenmuſik auf dem Felde vom Morgen bis in die 
Nacht. Das gab 'mal eine Senſation und einen Jubel, wie er 
unter dieſen Leuten noch kaum erhört worden war. Und wahr⸗ 
haftig, die zukünftige Freude fuhr den Schnittern in die Hände 
und ins Korn! Wie luſtig und ſicher wurden in dieſen beflü⸗ 
gelten Augenblicken die blitzenden Sicheln geſchwungen, wie 
blitzſchnell gierig und nimmerſatt fraßen fie die mannshohe rohrige 
Frucht! 

Vor ſich, hinter ſich, rund um ſich herum hieben die wett⸗ 
eifernden Schnitter und Schnitterinnen ihre haarſcharfen Ernte⸗ 
meſſer in das ſtandhafte Getreide, und holten ſchweißtriefend nur 
die wenigen Augenblicke Athem, wo ſie geſchickt und ſchnell einen 
Band von Halmen zuſammenwanden und um die zu Hauf gelegte 
Maſſe ſchlangen, und dann drehten ſie jenes mit Hülfe des Knies 
ohne Knebel feſt und ſteckten mit einem überaus geſchickten Hand⸗ 
manöver das zugedrehte Ende des Aehrenſeils unter demſelben 
zu einem haltbaren Knoten feſt. Die jo fertiggemachte Garbe 
wurde dann feſt und doch leicht, damit kein Korn aus den tobt: 
reifen Aehren fiel, aufrecht in die Stoppeln geſtellt. 

Und wie ſchelmiſch vergnügt, aus feurigen Augen, aus Lebens⸗ 
kraft ſtrotzenden Geſichtern ſahen mich und Agnes die Mädchen 
und jungen Knechte an. Welche unverwüſtliche Geſundheit und 
Willigleit des Leibes und der Seelen, welche Arbeitskraft, welche 


unbegreifliche Arbeitsausdauer und Geſchicklichkeit zugleich, welche 
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ureinfältige, patriarchaliſche Lebensweise, welche heilige . 
thuung, welch eine das Herren⸗Gewiſſen zerſchneidende 3 
barkeit und Aufopferung für das bischen Branntwein und Lohn a 
Und wie wundervoll harmoniren der blaue Himmel, die 
güldene Sonne, die Wolkenſchäfchen, die ſtillen Wülder am — — 
Horizont, die ganze Landſchaft, die heilige Naturſchöne in — — 
Mittag und Abend, mit dieſem ſchriftgerechten Volk, zu =. 
Tugendthaten und Gedichten nie raſtender Menſchenarbeit, orge 
und Mühſeligkeit im Väterglauben, in verzichtleiſtender Demuth, 
i und Geduld! N 
Wee Blutsthränen weinen“, ſagte Agnes, „ich möchte 
ſie alle umarmen, ich möchte dieſen nährenden Müttern, deren 
Kinder hinter ein paar zuſammengeſtellten Garben ſchlummern 
oder ſich müde ſchreien, die harten Arbeitshünde küſſen. Ich 
fühle mich unter dieſen Tugendſcenen, dieſen wahrhaftigſten Hel⸗ 
denthaten, wie vernichtet, aber, Gott ſei es gedankt, auch er⸗ 
leuchtet und beſſergemacht. Ich lerne in dieſen heiligen Augen⸗ 
blicken, welche welterhaltenden Tugenden ganz beſonders im 
Volke ruhen und welche dreimal heilige Bedeutung die Acker⸗ 
arbeit, die misachtete, mechaniſche Lebensbeſchäſtigung hat; wie 
nichtsbedeutend und wie geiſtig überreizt, wie unſittlich und 
unheilig der Gebildete ohne Mechanismus und Zwang, 55 
feſte, nützliche Beſchäftigung, ohne eingelebte, einfache, übererbte 
Lebensformen, wie unnatürlich namentlich das Weib ohne ernſt⸗ 
i andarbeiten iſt.“ 
an = dem ewigen Gott, mir war ebenſo zu Muthe! 
Agnes nahm mir das Wort aus dem Munde, und der Onkel, 
der zu uns herantrat, ſogte: „Es ift eigentlich eine Sünde, 
zu dieſem weltheiligen Schauspiel von körperlich und ſittlich 1 
geſtrengter Arbeit mit ſchönen Redensarten die Geſtus zu machen; 
aber ich bin nun ſchon einmal ſo ein gottverfluchter äſthetiſcher 
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Sünder, und jo muß ich auch jagen, mir fiel da eben ein, 
daß die Welt von lauter Arbeitsmenſchen ganz wunderſchön und 
bequem beſtehen könnte, denn ſo arbeitete jedes nur für ſich und 
keines für ein anderes, außer, welches es liebt. Von puren 
Dichtern und Denkern aber ginge die Welt logiſch und roman⸗ 
tiſch zu Grunde, bevor die Ideologen gelernt hätten, was zur 
reellen Leibesnothdurft und Nahrung gehört.“ 

Aehnliches hatte ich ſoeben ſelbſt gedacht, und war dieſes ge⸗ 
ſunden Denkens in der Seele froh, als bereits die äſthetiſche 
Spukſeele ſich über die hausbackene Arbeitsphiloſophie empörte und 
mir zuflüſterte: „In wem ſoll ſich denn die Natur und der 
Weltgeiſt ſelber beſchauen, wenn nicht in der halbmüßigen und 
veflectivenden Lebensart, welche eben der Dichter, der Denker und 
jeder Gebildete verführt?“ Ich theilte mich dem Onkel mit, 
und er erwiderte: 

„Wie ſteht alſo endlich der Proceß, mein guter Wilhelm? 
Darüber disputiren wir heute Abend beim Schlafengehen, welches 
uns auf die Traumarbeit des Nachmittagsſchlafes, auf Kaffee und 
Abendbrot und auf dieſe eben gehabten äſthetiſch-philoſophiſchen 
Selbſtquälereien ganz vortrefflich zu Geſicht und Gewiſſen ſtehen 
wird. 

„Aber, daß ich uns nicht unrecht thue: wir waren ja heute 
bereits ſeit drei Uhr morgens auf den Beinen, mit Ausnahme 
der Stunden, die wir ſitzend und horizontal zugebracht; alſo 
wird es ſich doch machen, und das iſt ein Troſt.“ 

Der Herr Infpector Biber kam dann von der Eggenarbeit 
zu den Schnittern herübergeritten, ſtieg aber ſchon in der Ent⸗ 
fernung vom Pferde ab, und becomplimentirte mit großer Ehr⸗ 
erbietung und mit Händereiben ganz beſonders Agnes und ſeine 
gnädigſte Frau, für deren Güte, Liebens- und Verehrungswür⸗ 
digkeit er gar keine Ausdrücke für hinreichend hielt. 
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Als Agnes und die Tante dem Fleiße der Leute eine warme 
Lobrede hielten, ſagte der Inſpector trotz aller Beſcheidenheit mit 
der Ironie, welche ihm die Ueberlegenheit ſeiner ökonomiſchen 
Menſchenkennerſchaft an die Hand gab: „Die gnädigen Herr⸗ 
ſchaften ſind, mit Erlaubniß zu ſagen, gar zu weichherzig, und 
darum kommt Ihnen die Arbeit ſo erſchrecklich angreifend vor. 
Die Dorfleute ſind das alles von klein auf gewöhnt, und haben's 
anderwegen viel ſchlimmer. Wenn ſie feine Arbeit machen und 
ſich mit Wiſſenſchaften anſtrengen ſollten, wie gnädige Herr⸗ 
ſchaften thun, möchte es den Leuten noch ſchwerer ankommen 
wie anjetzt. } 

„Jeder muß arbeiten, was und wie er's verfteht und wozu 
ihn Gott beſtimmt hat. Wenn unſere Leute einen Schnaps 
kriegen, ſo ſind ſie froh und zufrieden, und was will der Menſch 
mehr?“ 

„Gott ſei Dank“, ſagte der Onkel, ordentlich Athem holend, 
„das war nach dem äſthetiſchen Geſchwätz doch 'mal wieder ein 
kerngeſundes Wort. Der Mann hat zum mindeſten ganz fo 
recht wie wir. „Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede, 
man ſoll ſie billig hören beede!“ 

Eine Woche vor unſerm Erntefeſt, das am Geburtstag der 
lieben Tante gefeiert werden und wo die Marie Perkuhn Hochzeit 
haben ſollte (les war an einem Sonnabend), da fuhren wir zu 
den jungen Eheleuten nach Karlshof. Das Wetter und der 
Morgen waren wunderſchön. Augen und Eingeweide badeten in 
ſeinen Lüften, und das Herz ſchwoll in dem duftigen Hauch von 
Wieſen, Aeckern und Fruchtfeldern, in dem lebendigen Athem der 
Schöpfung, von welchem die Menſchenſeele immer noch angerührt 
wird, wie vom Schöpfer ſelbſt, da er Adam ſeinen unſterblichen 
Odem einblies. 

Die Landſchaft flog an unſern entzückten und erfriſchten 
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Sinnen in immer neuen Bildern vorüber, und doch waren ſie 
nur die verſchiedenen Tonarten und Modulationen der ewig alten 
und neuen Gottesmelodie Natur! Und dieſe ſüße, heilige Natur 
ſtand und wandelte ſich vor unſern berauſchten Augen wie der 
eigenen Seele auswendig angeſchauter Inhalt, wie ein glückſeliger 
Traum! 

Der Bruder hatte ſich rüſtig an die Arbeit gehalten und war 
mit der Winterernte fertig. Die junge Frau hatte mit ihres 
Mannes Zuſtimmung den erſten Erntetag leinen heiligen Er⸗ 
innerungstag) wie eine Magd in ihrem bäuerlichen Sonntags⸗ 
habit mit der Sichel gearbeitet und ſo auf dem Felde zugebracht. 
Sie ging auch am letzten Erntetag im Sonnenaufgang mit den 
Schnittern hinaus. 

Wir langten kurz vor dem Mittagseſſen an, und Marie em⸗ 
pfing uns in einem Anzug, an welchem der bäueriſche Putz auf 
die glücklichſte Weiſe mit der Standeskleidung in Uebereinſtimmung 
gebracht war, und der ihr außerordentlich kleidſam und reizend 
ſtand, ſo herzig und demüthig, ſo ſtolz im Herzen, ſo ſchön und 
liebenswürdig wie eine Braut. 

Und obgleich ſie mehrere Stunden im Feld an der Spitze der 

Schnitter vorgeſichelt hatte, ſo war doch alles ſo vortrefflich zu 
unſerm Empfang eingerichtet, daß nichts zu wünſchen übrigblieb, 
2 nicht das mindeſte in Wirrwar oder Haſt gemacht zu ſein 
ſchien. 
a Das Haushalten und Umſichwiſſen war von Anbeginn Ma⸗ 
riens Virtuoſität, und der Bruder pries ſein Geſchick, daß er 
an dieſen Ausbund aller weiblichen Tugenden und Liebreize ge⸗ 
kommen ſei. 

Seine enthuſiaſtiſche Werthſchätzung und Zärtlichkeit mußte 
dem jungen Weibe diejenige Art von Genugthuung und natür⸗ 
licher Würde verleihen, durch die ein ſinniges und wohlorganiſirtes 
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Weſen am ſicherſten und ſchnellſten die tieffte Erziehung, eine 
fittfiche Bildung, weil ein edleres Selbſtgefühl gewinnt. 

Mariens Geiſt ſtand im Schoſſen, und Agnes vertiefte ſich 
ſtumm und ſtaunend in die Myſterien dieſer Metamorphoſe ihrer 
Pflegeſchweſter, in den unbekannten Zauber dieſer Miſchung von 
freiwilliger Demuth und unwillkürlichem Hausfrauenſtolz, welcher 
dem jungen, fleißigen, pflichtbegeiſterten, durch Liebe und Be⸗ 
wunderung gehobenen Weibe ſo wunderſchön ſtand, daß man in 
demſelben die Incarnation einer ganz unerhörten Menſchenbildung 
und Exiſtenzweiſe hätte anbeten mögen, und Agnes war es, die 
das mit Hingebung that. 

Und die demüthige Weiſe, die tiefe Beſchämung und Ver⸗ 
wirrung, in welcher Marie die ſtille refpectvolfe Bewunderung 
Agneſens ablehnte, wie ſie die ſtürmiſchen Liebkoſungen, die en⸗ 
thuftaftifchen Lobſpenden ihres Mannes mit tödlicher Verlegen⸗ 
heit und doch mit liebesſeliger Pein und einem bräutlichen An⸗ 
ſtand zurückwies, gewährte ein Schauſpiel, durch welches ein 
beſſerer und ſinniger Menſch auf Augenblicke der gemeinen, nüch⸗ 
ternen und unheiligen Anſchauungsweiſe dieſer Erdenwirklichkeit 
ganz entrückt wurde. So veredelnd und erhebend wirkt wahre 
Natur, ſo unabweislich ſpricht Seele zur Seele, Herzensreinheit, 
Schöne und Einfältigkeit ſelbſt zu dem Ueberreſt des Gemüths, 
den auch ein profaner Menſch noch bewahrt. ö 

Dem lieben Onkel, der jeder ungemeinen Erſcheinung mit 
ganzem Herzen entgegenflog, machten dieſe ſtaunenswerthen That⸗ 
ſachen einer handgreiflichen Eheſtandspoeſie in Fleiſch und Bein, 
in Worten und Werken, welche der wirklichen, arbeitproduciren⸗ 
den Welt gehörten, machten dieſe wuchernden und fruchtenden 
Erziehungs» und Bildungsmyſterien auf friſcher That und vor 
ſichtlichen Augen (wie man zu ſagen pflegt) ſo mörderlich zu 
ſchaffen, daß er gar nicht zu ſeinem reflectirenden Ich kommen 
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konnte und ihm, wie er meinte, der letzte Witz ausging. Er 
ſagte zu Hauſe mir und der nicht minder von dieſem Eheleben 
erbauten Tante: 

„Nicht blos Marie, ſondern dieſer Lieutenant und Landwirth 
iſt ein Wunderthier, ein Genie und Koloß von ganz eigener Art. 
Man darf ihnen beiden nichts davon ſagen; aber es iſt wahr, 
ſie verwirklichen ganz unerhörte, unmöglich erachtete Dinge und 
Geſchichten. Dieſe Urmenſchen in unſerer nachgeborenen und von 
Bildungsproceſſen und Wehen abgeſchwächten Zeit pflanzen und 
bauwerken da ganz in der Stille und für ſich ein maſſives Ehe⸗ 
ſtandsheiligthum, eine Wechſelerziehung, einen Münſter oder 
Paradieſesbaum irdiſcher Liebe und Glückſeligkeit, und zwar ganz 
ſo natürlich und ſicher wie Getreide und Gartengemüſe oder wie 
ein Haus, und haben kaum einen klaren Begriff, was ſie da 
für Liebes- und Arbeitswunder thun. 

„Sie machen aus der bloßen Arbeit und Pflichterfüllung, 
aus Abgeſchiedenheit und ſtetigem Umgang mit der Natur, aus 
Ackerwirthſchaft und Hausökonomie, aus allen Werktagstugenden, 
aus purer Geſundheit des Leibes und der Seelen, aus alle den 
Augenblicken des gewöhnlichen Lebens, welche der verwöhnte und 
verbildete Menſch fortwirft, eine himmelhohe Glückſeligkeit, eine 
fort und fort aus Erde und Dünger dem Sonnenlicht entgegen⸗ 
wachſende, vom Thau des Himmels erquickte Poeſie, und eine 
natürliche Religion in Fleiſch und Bein, dergeſtalt, daß die hei⸗ 
lige Schrift ihnen nur noch die eigenen Werke und keuſchen 
Lebensempfindungen bei Namen zu rufen brauchte, wenn die 
beiden eben nicht durch ihre natürliche Beſcheidenheit und den 
übernatürlichen Charakter des Chriſtenthums in ihnen vor der 
heilloſen Unmacht und Gottloſigkeit bewahrt würden, die in einer 
auf ſich ſelbſt ruhenwollenden, kraftſtolzen Werkheiligkeit liegt. 

„Dieſe beiden Muſtermenſchen, die davon aber nichts wiſſen 
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und nichts begreifen können, deſtilliren geradeswegs und als 
wenn ſich das ohne alle Umſtände und Kunſtvermittelungen ver⸗ 
ſtände, aus dem, was alle Welt für die Lebensproſa hält, die 
ſublimſte und körperlichſte Poeſie zugleich. Sie backen Ambroſia 
und brauen Nektar mit ihrem hausbackenen Brot und Hausbier, 
und genießen das auch ſo. 

„Dieſe Marie war nun ein Bauermädchen, eine gutgehaltene 
Magd, und Agnes ſteht vielleicht kaum ebenbürtig neben ihr da. 
Ihr allerdings überlegen in feinen Lebensarten, in Bildungs- 
und Umgangsformen und Farben, in leichtflüſſiger und ſich leicht 
refleetirender Seele, in äſthetiſcher Folie, in poetiſchem Schmelz. 

„Dieſer ſtrengflüſſigen Seele Mariens aber nachſtehend in 
Gewiſſensruhe und Fundamenten, in Urtugenden, in Urkräften, 
in Charaktertiefen, in den Empfindungen des allgemeinen Men- 
ſchengeſchicks, wie es die Heilige Schrift ausgeſprochen und in 
allen Erdengeſchichten bis zu dieſer Stunde in Erfüllung ge- 
bracht hat. 5 

„In dieſem wunderbar organiſirten Weibe iſt ein durchs 
origineller, ein in ihrem Lebensſchickſal begründeter, religiös -ſitt⸗ 
licher Bildungsproceß, eine Glaubens- und Sitteneinfalt und 
Stärke, die ich unerhört nennen muß. Es weben und geſtalten 
ſich da Elemente und Kräfte, für die ich keine Bezeichnungen, 
keine Bilder habe, die nur in geweihten Augenblicken ahnungs⸗ 
weiſe an den Menſchen kommen wie Myſterien der Natur, wie 
Offenbarungen der Gottheit, die hier durch eine reine Magd des 
Herrn zu uns ſpricht. at 

„Nennt man Agnes eine Roſe, ſo iſt Marie eine Feldlilie in 
Abſtammung von der, welche ein Engel für die Heilige Jungfrau 
und das Chriſtkindlein gepflückt hat. 

„Wir erfahren an dieſen Eheleuten, wie Zeichen und Wunder 
noch alle Tage überall da geſchehen, wo der falſche Menſchenwitz 
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und feine überwetzte Bildung, jeine überhetzte, unlautere Ge⸗ 
ſchäftigkeit, wo die Unnatur der heiligen Natur und den wahr⸗ 
haftigen ſittlichen Culturproceſſen nicht entgegentritt und fie cor- 
rumpirt.“ 


Den ſittlich⸗ernſten Eindrücken geſellten ſich heute noch ſehr 
komiſche von profaner Natur hinzu. 

Wir hatten unſere Einquartierung, den eben wieder geneſenen 
franzöſiſchen Kapitän, einen ſtattlichen und liebenswürdigen 
Mann in den vierziger Jahren ſeines Lebens, mit uns genommen, 
und der Bruder, durch einen Brief vorbereitet, empfing den 
manierlich ernſten, geſetzten Mann in herzlicher und ſoldatiſcher 
Weiſe und als Kamerad. 

Wenn ich bisher des Kapitäns noch nicht weiter Erwähnung 
that, ſo ging das ganz natürlich zu, weil ich den Mann noch 
immer wenig zu Geſicht bekommen und noch weniger mit ihm 
geſprochen hatte, da dem lebhaften Neconvalefcenten bis dahin 
vom Arzt der anhaltende Genuß der freien Luft, gleichwie jede 
Converſation mit ſeinen ebenfalls lebhaften Wirthsleuten ſtreng 
unterſagt worden war. 

Onkel und Tante, die ihn, wie ſchon geſagt, getreulich ver⸗ 
pflegten, äußerten ſich ſehr beifällig über ihn. Er hatte erſt ſeit 
der letzten Woche längere Spaziergänge gemacht, an unſerm Tiſch 
gegeſſen und alle Munterkeit einer raſch fortſchreitenden Geneſung 
gezeigt, mit welcher die letzte Melancholie ſchwindet und der Ge⸗ 
ſelligkeitstrieb ſich in urſprünglicher Lebhaftigkeit zeigt. 

Der Mann war kein Dutzendexemplar von dem Typus des 
franzöſiſchen Naturells; er war in der Normandie geboren und 
erzogen, armer Bauersleute Kind. Seine Mutter, eine Elſaſſerin, 
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Hatte den Knaben nach Strasburg zu ihren wohlſtehenden deut⸗ 
ſchen Verwandten mitgenommen und ihn zeitweiſe dort in Pflege 
gethan. Er ſprach auch gebrochen deutſch, hatte eine große Liebe 
zu ſeiner jetzt in der Gegend von Paris lebenden Mutter, gleich⸗ 
wie eine in den Erinnerungen ſeiner Kindheit begründete Vor⸗ 
liebe für deutſche Sitte und Art und für die Landwirthſchaft, 
bewunderte ſelbſt Napoleon nicht durchweg, und tadelte an ſeinen 
Landsleuten den Mangel an Ernſt und Solidität. 

Seinen freundlichen Verpflegern, dem Onkel und der Tante, 
hing er mit der Dankbarkeit und Verehrung eines Sohnes an. 
Gegen Agnes war er reſpectvoll, artig gegen mich. Seit den 
Tagen aber, wo er mich ins Feld begleitet und über viele ihm 
intereſſante Gegenſtände des Ackerbaues und der hieſigen Sitte 
befragt hatte, zutraulich, unbefangen und mittheilſam wie ein 
alter Freund. 

Der Mann gab ſich ernſt und lebhaft, geſprüchig und ſchweig⸗ 
ſam zugleich; aber all fein Thun und Laſſen, feine Mittheilung, 
ſeine ganze Erſcheinung trug den Stempel der franzöſiſchen 
Naivetät im fremden Land und der deutſchen behaglichen Gut⸗ 
müthigkeit zugleich. Der Mann hatte faſt alle Feldzüge mit 
Auszeichnung mitgemacht und war decorirt; nicht ohne militäri⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Stolz erſchien er im täglichen Verkehr, 
wenn man ſeinen Stand und ſeine Nationalität nicht heraus⸗ 
forderte, ſo unbefangen, arglos, anſchließend, zutraulich und ſelbſt 
dienſtfertig wie ein Kind. > „ 

Die Schönheit wie das ganze Weſen meiner Braut ſchien 
ihn zu frappiren, und dies um fo mehr, da fle, von ihrem Pflege⸗ 
vater unterrichtet und von ihrem natürlichen Talent unter⸗ 
fügt, das Franzöſiſche rein prononcirte und mit Geläufigkeit 
ſprach. Dazu legte der Kapitän gelegentlich ſeine Billigung 
deutſcher Grundſätze von der Heilighaltung der Ehe, wie der auf 

Goltz, Jugendleben. LIT. 12 
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fie bezüglichen Gelöbniſſe und Verhältniſſe in einer Weiſe an den 
Tag, die keineswegs blos angenommen, wenn auch darauf ein⸗ 
gerichtet ſchien, ihn ſelbſt dem entfernteſten Verdacht zu entziehen, 
als dürfe er im Umgang mit Frauen ſeinen leichtfertigen Lands⸗ 
leuten zuzuzählen ſein. 

Dieſer Mann nun war in den erſten Stunden ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft mit dem preußiſchen Kameraden, von dieſem gleich 
wie von ſeiner bäuerlichen Gattin (über die er durch den Onkel 
orientirt worden), ebenſo bon der Haus⸗ und Feldökonomie, die 
er in brennender Haſt und Neugier mit dem Bruder belaufen 
und beritten hatte, dergeſtalt verwundert, enchantirt und entzückt, 
daß er einmal über das andere mal feine Genugthuungen gegen 
mich und den Onkel laut werden ließ. Die Formel, in der es 
geſchah, machte meinem lieben Pflegepapa großen Spaß. Der 
Kapitän wiederholte mit Emphaſe: „Ah, ik finden bei meiner 
preußiſchen Kamerad und ſeiner junken übſchen Madamm alles 
excellent.“ 

Daß der Bruder bei dieſer Bewunderung nicht kalt und un⸗ 
erkenntlich blieb, ſondern mit gleicher Münze wechſelte, verſtand 
ſich bei feiner excentriſchen, für jede Situation augenblicklich ent⸗ 
ſchieden ausgeprägten Charakterweiſe von ſelbſt. 

Der Bruder konnte ſich gar nicht darüber beruhigen, daß 
ein franzöſiſcher Kapitän ſolche Anhänglichkeit für das Landleben 
conſervirt und ſolchen Verſtand für Ackerwirthſchaft ausgebildet 
habe wie ein deutſcher Menſch. Und der Franzoſe begriff wieder 
nicht, daß ein preußiſcher Campagnenoffizier ein ſo braver Oeko⸗ 
nom ſein und zugleich ein ſo feuriges Naturell haben könne, als 
nur ein Franzos. Wie ſich nun die beiden Originale ihre gegen⸗ 
ſeitige Liebenswürdigkeit und Admiration in einem coneret bar⸗ 
bariſchen, rad⸗ und achſenbrechenden, zungenverkrüppelnden, ſprach⸗ 
ſchänderiſchen Deutſch⸗Franzöſiſch und Franzöſiſch⸗Deutſch auf die 


Köpfe ſchoſſen; wie der Blinde den Lahmen trug und der Lahme 
den Blinden weiter leitete, ſodaß beide gleichwol ein höchſt con⸗ 
tentirtes Ganzes darſtellten: das war ein ſolches Gaudium für 
den Onkel, daß er nicht nur den Bruder im Franzöſiſchſprechen 
mit keiner Silbe unterſtützte, ſondern uns andern auch jede 
ſolche Unterſtützung ſtreng verbot, weil ſonſt der Genieübung, 
dem Freundſchaftsſtammeln und dem philologiſchen Radebrechen 
Abbruch geſchähe. 

Dem armen Franzoſen war aber heute noch ein anderes 
Debut beſchert. Des Nachmittags kam nämlich ganz unver⸗ 
muthetermaßen, und wie vom Himmel geſchneit, die frühere 
Lehrerin meiner ſüßen Agnes, ein galle⸗bitteres Fräulein . aus 
der franzöſiſchen Colonie in Berlin, auf Beſuch; „ſie hätte“, ſagte 
ſie, „ſeit dem Abzug des Onkels von Karlshof (wie ſie ſich ent⸗ 
ſchuldigte) nichts mehr in dem benachbarten Städtchen, wo ſie 
lebte, von ihrer lieben Schülerin und deren hochverehrten Aeltern 
gehört und geſehen; ſie hätte zufällig von dem Erntefeſt und er⸗ 
warteten Beſuch der Herrſchaften hier bei dem Herrn Lieutenant 
gehört, und nähme die Gelegenheit wahr, ſich einem ſo berühm⸗ 
ten Landwirth, wie ſeiner liebenswerthen Gattin, als eine alte 
Freundin ſeiner hochverehrten Verwandten, durch dieſe ſelbſt 
vorſtellen zu laſſen“ u. ſ. w. Gegen eine ſo beredte Selbſtein⸗ 
führung ließ ſich weiter nichts vorbringen und thun. 

Die Vorſtellung wurde von dem ſo förmlich aufgerufenen 
Onkel nicht ohne gute Laune durchgeführt. Der Bruder, ein 
abgejagter Feind von franzöſiſchen Gouvernanten und aufdringlich 
gefühlvollen alten Jungfern jeden Schlages, machte aus gutem 
Herzen gute Miene zum böſen Spiel, und die Dame ſelbſt war 
ſo entzückt, in dem Kapitän einen gleich ſtattlichen und verbind⸗ 
lichen Landsmann mit ihrem altbackenen Franzöſiſch und aufge⸗ 


wärmten Liebreiz begrüßen zu dürfen, daß der Vorſtellende, wie 
192 * 
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er hernach geftand, ſofort eine kleine Liebesnovelle in ſeinem hu⸗ 
moriſtiſchen Eingeweide coneipirte und in vorgreifender Phantaſie 
großgezogen fah. 

Seine poetiſch⸗ſtillſchweigende Prophezeiung betrog ihn nicht, 
und es gab ein Intermezzo im idylliſch derbkomiſchen Stil. Der 
Kuhſtall war dabei die Bühne, die erſte Liebhaberin das coloni⸗ 
ſirte Fräulein, der gepreßte Liebhaber der arme Reconvaleſcent, 
und das ganze Stück machte ſich durch Zufallstücke und Schick⸗ 
falsironie etwa fo: 

Das vereinſamte Fräulein ſuchte ſich mit dem überaus artigen 
Kapitän vollends zu enfiliren, indem ſie das Geſpräch über Na⸗ 
poleon vom Zaune brach und dieſen in Gegenwart des Bruders, 
von deſſen Art und Charakter fie nicht die blaſſe Idee faſſen 
konnte, als den Genius des Jahrhunderts und einer neuen Welt⸗ 
geſchichte pries. Der Kapitän hatte Takt und Unbefangenheit 
genug, die emphatiſche Apologie feines Kaiſers im Beiſein ſeines 
neuen preußiſchen Kameraden, mit der kühlen Bemerkung zu 
pariren: er halte ihn für einen großen Feldherrn, aber nicht für 
einen Genius und Propheten, ſchon um ſeiner Eroberungsluſt 
willen nicht. Durch dieſe werde er Frankreich bei wechſelndem 
Kriegsglück in daſſelbe Unheil ſtürzen, das er ohne Noth über 
Europa verhängt. Er, der Kapitän, und feine Familie, ſeine 
deutſchen Verwandten und Hunderttauſende wären durch Napo⸗ 
leon's Herrſch- und Ländergier ins Elend gerathen; dazu habe 
Napoleon Frankreich ſelbſt um den Gewinn aller Revolutions 
opfer betrogen, das verzeihe ihm eines Bauern Sohn nimmer⸗ 
mehr. Vor dem überlegenen Verſtand, vor dem Kriegsglück und 
Genie des Kaiſers beuge ſich ſelbſt der Feind; der gute Genius 
Napoleon's aber bleibe vou allen guten Menſchen und vom Ge- 
nius der Weltgeſchichte und des Völkerrechts in Frage geftellt, 

Der Bruder hatte die franzöſiſche Urtelsfaſſung über den 
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Kaifer der Franzoſen in der Hauptſache verſtanden, und brachte 
letzt die verdutzte Enthuſiaſtin vollends außer Contenance, indem 
er den Kapitän zärtlich umarmte. Die beiden waren von da 
ab Kameraden auf Leben und Tod. 

Der Onkel, welcher von der versuchten Wiederaufnahme des 
Geſprächs über Napoleon durch die Gouvernante Malheur für 
dieſe fürchtete, da des Bruders Galanterie nicht vom feſteſten 
Stoffe gewebt war, äußerte Luſt, die Stallfütterung, welche in- 
folge mehrjähriger Präparationen in dieſem Sommer zum erſten 
mal mit den Kühen exeeutirt wurde, an Ort und Stelle zu ſehen. 
Der Kapitän hatte nicht ſobald ſeine große Theilnahme für die 
Sache ausgeſprochen, als das franzöſiſche Fräulein ſich erinnerte, 
von dieſer Stallfütterung als einer ökonomiſchen Rarität bereits 
gehört zu haben, und um die Erlaubniß bat, mit von der Partie 
zu ſein. 

Marie, von ihr zur Begleitung aufgefordert, konnte dieſelbe 
um der Höflichkeit willen nicht verweigern. Agnes und die Tante 
beſorgten indeß die Geſchäfte der Hausfrau an ihrerſtatt. 

Der Kuhſtall war zwar ſo hell und ſauber, wie ein Stall 
nur immer zu ſein vermag, aber als ſolcher doch immer naß, 
glatt und miſtig genug, um Bekanntſchaft mit ſeinen Eventuali⸗ 
täten in Anſpruch zu nehmen, und nicht minder Geſchicklichkeit, 
ſich ihnen in casu adverso ſchnell zu entziehen. 

Mariens Erfahrung ſah unäſthetiſch-⸗ökonomiſche Inconvenienzen 
nicht nur als möglich, ſondern als wahrſcheinlich voraus, und 
verwarnte das überall wißbegierig-unternehmend zwiſchen die 
einander mit den Hintertheilen zugekehrten Kühe leichtfertig fort⸗ 
chaſſirende Fräulein zur Vorſichtigkeit von wegen Ausgleitens 
und andern unausſprechlichen Malheurs. 

Aber es galt die nähere Beſichtigung der an der Hinterwand 
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ſtehenden fremdländiſchen Raſſekuh, welche der Kapitän lebhaft 
bewunderte, und ſo half kein Verbot. 

Marie ſchonte ihre Zeugſchuhe und blieb auf der Schwelle 
zurück. Die Herren ſtanden der ſchönen Kuh zu den Seiten, das 
Fräulein aber trippelte jetzt auf den Fußſpitzen heran, ſah ſich 
in demſelben Augenblick von der natürlichſten Natürlichkeit be⸗ 
droht, verſuchte im jähen Schrecken eine kühne Wendung, ſchlug 
die Länge lang in das feuchte Rinnſal, wurde von dem unver⸗ 
meidlichen kleegrünen Schickſal ereilt, das unaufhaltſam über ihren 
geknickten Lilienleib hereinbrach, ſchien aber doch im letzten Mo⸗ 
ment ihr Ziel gewonnen zu haben, als ſie der Kapitän, noch 
bevor ihr Marie oder einer der Herren zu Hülfe kommen konnte, 
mit einem ehrlich bedauernden: „An mon dieu, mademoiselle! 

\ Ah quel malheur! Ah sauvez- vous tont de suite!“ dem 
acherontiſchen Wirrſal entriß und der ihm beiſtehenden Marie zur 
weitern Sorge und Säuberung übergab. 

Eine Art von rücklings probirter Ohnmacht in den Armen 
des gleichfalls unäſthetiſch zugerichteten Ritters und Retters 
konnte wegen leicht möglicher Recapitulationen des in Erfahrung 
gebrachten Hinfalls, Zufalls und Unfalls nicht füglich gut gethan 
werden. Raſche Ortsveränderung zur Hofpumpe hin, ſchien die 
erſte Nothwendigkeit, und die fo unromantiſch Genothwendigte 
ergab ſich demzufolge nicht ohne tragikomiſche Grimaſſe und 
Haltung in ihr feuchtes Geſchick. 

Der Kapitän wuſch ſich ſelbſt neben der Unglücklichen Hände, 
Geſicht und Uniform, und kam im übrigen ohne Spuren und 
Unbequemlichkeiten davon; das ütheriſche Millesfleurskleid der 
verunſauberten Grazie aber war aus dem gröbſten gewaſchen, 
ſeinem lebendigen Modell ſo unanſtändig an die Formen geklatſcht, 
daß der arme Onkel in der gutherzigen Bemühung, das Gelächter 
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unterdrücken, dem Erſticken nahe kam, und Marie die deutſch 
ie Französin eilends zu ihrem Schlafzimmer abführen 
mußte, nur um den lachkrampfigen Pflegevater gerettet zu ſehen. 

Der Kapitän dagegen ſetzte ſeine Beileidsbezeigungen noch 
hinter dem Rücken der Händeringenden, zu Fall Gekommenen fort. 
Man konnte die Aermſte für eine aus dem Waſſer gezogene 
Kindesmörderin halten, ſo furchtbar verſtört und mit eg 0 
tiſchen Schickſal, mit der Romantik zerfallen ſah ihr ſtarrer Blick! 
Der Bruder aber feierte eine ſtille und der Oukel bei allem Bei⸗ 
leid eine ſo laute Satisfaction, daß ſie der in weſtpreußiſche 
Humore nur eben eingeweichte, aber noch nicht eingeweihte und 
galant mitempfindende Franzoſe ſelbſt nachträglich nur mit Mühe 
begriff. 1* f 

Agnes half Marien die bei ihrem erſten Debut verunglückte 
rationelle Oekonomin mit ſo theilnehmendem Eifer trocken zu 
kleiden und vollends zu reſtauriren, daß die Geſchädigte ordentlich 
verjüngt und wie von neuem geboren, wenn auch beſchämt und 
ſtiller geworden, bald genug zum Vorſchein kam. ü 5 

Die Tante ignorirte und aplanirte den Vorfall mit aller ihr 
eigenen Delicateſſe und Herzensgüte zugleich, ohne deshalb über 
die Humore ihres lieben Mannes ekel zu thun; Marie endlich 
meinte gelegentlich und neutral geblieben: Stadtherrſchaſten 
verunglückten in der Regel auf dem Lande ganz in ähnlicher 
Weiſe, wie die Dorfleute bei ihren Beſuchen in der Stadt. Jedes 
thäte alſo am geſcheiteſten, da zu bleiben, zu arbeiten und ſich 
vergnügt zu halten, wo es zu Hauſe und von Kindesbeinen an 
eingeübt und eingelebt wäre, welche Philoſophie der Onkel mit 
Lachen unterſchrieb. Das verunglückte Fräulein aber behielt, 
wie es ſchien, vor Karlshof eine Apathie, und ward dort, wie⸗ 
wol von Marien mit herzlicher Gutmüthigkeit eingeladen, nicht 
weiter geſehen. 
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Die, Ernte ging auch auf unſerer Wirthſchaft ihrem Ende 
entgegen und alle Arbeit ihren erwünſchten und geregelten Gang. 
Es konnte alſo mit deſto freierm Muthe an das Geburtstags⸗, 
Ernte», Hochzeits⸗ und Abſchiedsfeſt gedacht werden; denn den 
Tag nach der Feſtlichkeit mußte der jetzt vollkommen wiederher⸗ 
geſtellte Kapitän zu ſeinem Regiment. 

Was nun die Vorbereitungen zur Geburtsfeier betraf, ſo 
hatten wir einen Feuerwerkskünſtler, alias Pyrotechniker zu un⸗ 
ſerer Dispoſition, der zu Ehren der lieben Tante eine kleine 
feurig explodirende Ueberraſchung herzurichten verſprach, und mit 
dieſer Zufallsgunſt verhielt es ſich ſo: Es hatte ſich eine Abün⸗ 
derung der Fruchtfolge, eine neue Feld⸗ und Waldeintheilung 
als nothwendig herausgeſtellt. Zu dem Ende wurde ein Feld⸗ 
meſſer verſchrieben, und dieſer ergab ſich als keinen andern als 
eben den bewunderten Mathematiker und Wiſſenſchaftsmann des 
Herrn Biber, und als deſſen Freund noch aus Weſipreußen her; 
denn der Inſpector entſtammte ſelbſt der hieſigen Provinz, ſprach 
fertig polniſch, und hatte aus Länder⸗ und Völkerbegier ſich auf 
den Weg und in eine Condition nach Oſtpreußen gemacht. Hier 
in Weſtpreußen war der Urquell ſeiner Bekanntſchaſten; hier be⸗ 
fand er ſich am vollkommenſten in ſeinem Eſſe und Connex. 
Der Feldmeſſer aber war urſprünglich Artilferift geweſen, hatte 
es bis zum Oberfeuerwerker gebracht, und wurde endlich Con⸗ 
ducteur. Er campirte nun zuſammt dem Proviſor, ſeinem eben⸗ 
mäßigen Bekannten, in der Behauſung Biber's, der dadurch zum 
Gipfelpunkt ſeiner wiſſenſchaftsſchwärmenden Glückſeligkeit gelangt 
war. Und um für den Guten zu der Spitze noch einen Stern, 
ein Flämmchen, einen elektriſchen Funken hinzuzufügen, fchliefen 
die beiden Gäſte in ſeiner Geſellſchaft, alſo drei Originale, drei 

Grundſäulen der Wiſſenſchaft und Kunſt, in einem und demſelben 
Cloſet. Als der Artilleriſt erfuhr, daß eine Geburtstagsfeier 


bevorſtand, fielen ihm ſeine alten Feuerkünſte er = ni — 
bieten, dieſelben zur Erhöhung der Feſtivität in pen 9 ie 
bringen, nahm der um Extraeffecte 1 vo wi 
Feſtgeber, der liebe Onkel, ſehr zufriedengeſte t = we 
Weije gab e8 denn die ergötzlichſte Geſchäftigleit = erde 
Wiſſenſchaftsverſchworenen und „„ = — 
mgeſtalteten Logis, was für deſſen 9 

Er Zauber und magiſche Reiz war. Der — — 
Chemiker und Techniker ſeinen Beiſtand, und Herr i — 
fragte und ſah ſo viel von dieſer ee ee ee 
präcis ins Werk gerichteten Fenerwerkerei ab, als mit ſein 
ökonomiſchen Obliegenheiten verträglich ER denen 2 y 
mit immer gleicher bewundernswerther Pünktlichkeit — u 
einem jo gewiſſenhaften Auftakte, mit einer ſolchen 3 
leiſtung ſeiner Liebhabereien unterzog, daß — ya — 
wie uns allen, als kein gemeiner, verdroſſener Wirthſchaff — 
ſondern als ein pflicht⸗ und ehrliebender Ehrenmann ie ; 
bei all feinen komiſchen Zuthaten unfere aufrichtige und thätig 


Werthſchätzung genoß. 


Der Feuerwerksconducteur war, ſeinen Lebens⸗ — — 
arten zufolge, ein Kerl, ſo mathematiſch compact 7 a 
wie aus dem deutſchen Kartenspiel ein ene Mi m 
.renommirenden Mechanismus in ihm contraſtirte a . is 
eine hochkomiſche Weiſe das Ausſehen feines Geſichts und fe 


ner ganzen Perſon. Das erſtere machte den Wer * 
die Figur auf der Karte eines Feldmeſſers, deren ia 
nicht ſchließen wollen, weil die Winkel unrichtig 3 
und dazu ſtimmten die Hand» und Fuß bewegungen, 8 n 
Manieren des Mannes inſofern vollkommen mit ſeinen Geſichts⸗ 
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mienen überein, als ſie das vollkommenſte Abbild der Unruhe, 
der Verlegenheit, des Experimentirens und des fortgeſetzten Ver⸗ 
ſuchs waren, die verlorene Balance wiederzugewinnen, und zu⸗ 
ſammenzuſchließen, was nicht freiwillig zuſammenging. Der 
Conducteur ſtützte z. B. die Wucht des plump zuſammengekne⸗ 
teten und kuotigen Rumpfs bald auf das eine, bald auf das 
andere Bein, dieſe Extremitäten waren aber Spinnbeine an einem 
Kürbis, und ſchienen für ſich gar keine Phyſtognomie und Würde 
zu haben, oder nur eine phyſiſche Kraft. Ihr Inhaber machte 
nur kurze, haſtige, ſchlottrige, einwärtsgekehrte Schlagflußſchrittchen 
mit ihnen, ſie waren dem Cadaver offenbar nur obligat und 
wußten ihrem Leibe keinen Rath. Der Mann ſtand oder ſaß 
kaum ein paar Augenblicke ganz ſtill. Mit den Händen aber 
fuhr ſich der arme Kerl, wie ungewiß taſtend und ſuchend, am 
Leibe und an den Knöpfen umher, am meiſten unter das Kinn; 
wie wenn er von unten auf die hangende Unterkiefer und mit 
ihr den weiten Mund zuhalten wollte, der nach jedem Lippenzu⸗ 
kneifen ſich immer wieder voneinanderthat. Die ganze Viſage 
war nur aus dem gröbſten und ganz ſtizzenhaft, wie aus einem 
Klumpen Teig modellirt; die gewulſteten Lippen ſchienen durch 
einen Meſſerſchnitt im adamitiſchen Töpferthon hervorgebracht. 
Es gab da keine ſcharfen Mundwinkel, nichts fein Geſchnittenes, 
Diseretes in der ganzen Geſichtswirthſchaft. Die Augen waren 
glotzig und blutbezogen, die Augenbrauen kaum markirt; aber 
mitten in alledem aufgegebenen Verſuch der bildenden Naturkräfte⸗ 
zu einem Geſicht, erſchien eine brandrothe Karfunkelnaſe wie ein 
Meteor, mit dem man ohne Lunte Feuerwerk anzünden konnte. 
Zeichenredender wie alles war der ſchon mehr beſchriebene Nah⸗ 
rungseingang, das Eingeweidethor. Es ſchloß und öffnete ſich 
ohne Aufhören durch keinerlei Willen, ſondern einzig und allein, 
wie an einem Nußknackerkönig, mit fleiſchernen Kiefern, durch 
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8 2 — 
eine rein mechaniſche Kraft. Damals gab es re 
maſchinen, ſonſt wäre mir klar geweſen, daß dieſe — 
Mechaniter und Pyrotechniker für eine — 
ſchine in Geſtalt einer Perſonage anzuſehen 55 zn W — 
i die erſichtlichſte Mühe, Per 5 
uh ie betrachtend auszuſehen; aber er 
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i i id lebe 
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Der gute Onkel, der dieſes Menſchenexemplar bere 
we zu ſtudiren begonnen, hatte unter anderm eee 
1 5 Phantom im Garten ſpazierend, haſtig und ſtutzig 5 g 
80 blumen, Feuerlilien und Kaiſerkronen roch, wie MER g 
Bere Menſchen die Lebensaxt 1 wollte; en 
55 er zuletzt eine affenhaſtig abgeriſſene, an die 3 geha = 
rar dann fortgeworfene Roſe wieder aufhob, mi ne a 
i i d dann die ſolchergeſta 2 
te, denfelbigen Hinaufzog, um olcher 
dale Wehn der Blumen fortſchleuderte wie einen ekeln 
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erat discutiren hörten, waren fo empört — 8 
ü i Unmenſchen an ei T 
ie Noth gehabt Hätten, mit dem n N 
hi 15 17 das überhaupt nothwendig geweſen zn r Der 
Selig? hatte ſich die Freiheit erbeten, apart —— —— 
| ini on im Intereſſe der Un⸗ 
d ſeine Freunde vereinigten ſich, ſch 0 5 
en 5 Herrn Biber zu einem und demſelben Tisch. Hier 
5 Wu Tiſchgeſpräche gehalten, welchen gaſtweiſe beizuwohnen, 
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ich im Auftrage des Onkels befliſſen ſein mußte, ſoweit das 
eben ohne Gene für die Disputirenden thunlich war. Als die 
Herrſchaften aber durch meine ehrlich theilnehmenden und alles 
billigenden Mienen vollkommen getäuſcht waren, deſtillirte meine 
jeweilige Einmiſchung und Politik den Liqueur von ihrem Witz 
und Geiſt. Des Abends, beim Schlafengehen zumal, ſprach der 
Conducteur kein Wort. Er konnte den Abend nicht leiden; 
dagegen reizte das helle grelle Sonnenlicht ſeine todten Blut⸗ 
und Buttermilchsaugen zum Sehen, und ſeine Hirnſubſtanz zur 
Converſation. 

Dieſer curioſe Kerl ſah aber für den oberflächlichen Beſchauer 
jedem andern nüchternen Menſ 
ähnlich. Er ſchwärmte für den 
den Poſitivismus, den Material 
für das Geld und die abſolute 
Uniform und Polizei, für alle to 
ordnungen und für jede Maſchi 
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wenn man ihn ſah, ſo traute man wieder nicht dem eigenen 
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ſanftes Gemüth. Er war ein ſtillbegeiſterter, unſaglich guter, 
hülfreicher, bis zur Lächerlichkeit uneigennütziger, alle praktiſchen 
Lebensrückſichten völlig vergeſſender, Kindern Zuckerwerk zuſtecken⸗ 
der, nichts übelnehmender und jede Unbill raſch vergeſſender 
Mann. Ein geborener Krankenpfleger und Menſchenfreund, ein 
Prachtexemplar von einem Chriſten, der aber nie in der Kirche 
geſehen worden iſt; aber gleichwol unſern Herrn Chriſtum für 
den älteſten Adepten und Myſtiker hielt, und für einen Mann, 
der ſicherlich in den ägyptiſchen Pyramiden aus Papyrusrollen 
die tiefſten Naturgeheimniſſe profitirt, z. B. ein Recept zur con⸗ 
centrirteſten Speiſe in Geſtalt von Brot, ein dergleichen gegen 
Ophthalmie, Ausſatz und Epilepſie, welche letztere die unwiſſen⸗ 
den Juden für Beſeſſenheit angeſehen; endlich und hauptſächlich 
aber die Tinctur zur Wiederbelebung der Todten, und noch 
vieles andere, was alle Wunder des Neuen Teſtaments auf die 
natürlichſte, d. h. auf alchemiſtiſch-myſtiſch⸗chemiſche Weiſe erklärt. 
Das waren die Conſequenzen dieſes A jour gefaßten Roſenkreuzers 
und Swedenborgianers; dieſes Verehrers von Caglioſtro, Ca⸗ 
ſanova und Theophraſt. Auch von ihm galt alſo, was von vielen 
ſeiner ſchulgerecht gelehrten Brüder und Wahlverwandten gilt: 
„Desinit in piscem mulier formosa superne.“ 

Der Mann discutirte und opponirte übrigens nur ungern. 
Dieſe Art der Mittheilung hatte für ihn etwas Profanes. Er 
liebte ſtille Seelenaustauſche und nächtliche Mittheilungen mit 
wahlverwandten, gläubigen und fanften Seelen, wie die ſeines 
Freundes Biber war. Er ſuchte es mit allen Adepten in herbis, 
verbis et lapidibus, aber nicht in der Mathematik und im Con⸗ 
trovers. Wenn er ſich nun mit dem profan⸗hochmüthigen, auf 
feſte Wiſſenſchaft pochenden Conducteur einließ, ſo geſchah es nur 
ſeinem Freund Biber zu Liebe, den er vor Infection und Abfall 
bewahren wollte. Er beſchränkte ſich daher auf ein Minimum 
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von Widerſpruch und auf die kürzeſte Replik. Sein Widerſacher 
war ihm in Dialektik und Dreiſtigkeit entſchieden überlegen, und 
machte von dieſem Vortheil keinen großmüthigen Gebrauch. Dem 
Inſpector aber war in jeder Miene die Genugthuung anzuſehen, 
einer Disenffion beizuwohnen, in der zwei Koryphäen der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich gegeneinander auslegten, um Dinge auszumachen und 
Wahrheiten ins Klare zu bringen, bei denen die halbe Welt und 
die ganze Wiſſenſchaft auf Tod und Leben intereſſirt war. ' 
Eines regneriſch kalten Abends hatte der Onkel, den meine 
Mittheilungen reizten, die drei Wiſſenſchaftsmänner in ein Winkel⸗ 
ſtübchen zu ſich geladen, und zwar auf ein Glas Punſch. Der 
Conduecteur machte ſtark in dem Artikel, der Proviſor braute ihn 
und war ihm ſomit nicht eben gram, und Freund Biber allein 
war ſchon von Ehre und wiſſenſchaftlichen Vorwehen berauſcht, 
bevor es ans Punſchtrinken ging. Er durfte durch und durch 
für einen manierlichen, ehrerbietigen und ſtillbergnügten Kerl 
gelten; ſprach im Verhältuiß zu ſeiner innern Lebhaftigkeit wenig, 
und nur wenn ihn die unbezwinglichſte Wißbegier zu beſcheident⸗ 
lich formulirten Fragen drängte, mit einer Art von jungfräu- 
licher Scham, die feinem, wie ſchon gemeldet, altjungferlich welken 
Geſicht mit winzig kleinen und gerötheten Augen um ſo ſeltſamer 
ſtand, als der ganze Rumpf ſo knochig und muskulös anzuſchauen 
war, daß ihm das kleine und verſchrumpfte Geſicht ganz und 
gar widerſprach. Aber ſelbſt von dieſem Contraſt abſtrahirt, 
hatte der Inhaber dieſer Phyſtognomie ein Manöver, das nicht 
komiſcher und draſtiſcher zu erſinnen war. Sein Geſicht beglei⸗ 
tete alle Muskelbewegungen und Affecte der Sprechenden wie 
eine moderne Copir-⸗Modellirmaſchine von A bis 3. und um den 
Mund herum concentrirte und übereilte ſich dieſe mimiſch⸗plaſtiſche 
Stenographie, wenn der Disput heftig wurde, mit ſolcher affen 
artigen Lebhaftigkeit, daß man als ſtiller Zuſchauer entweder im 
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Bauchgrimmen umkommen oder in Lachen herausplatzen mußte. 
Ein drittes Remedium gab es nicht, es wäre denn ſchneller 
Rückzug geweſen, und dann lachte man ſicherlich einem Irren 
ähnlich im Stockfinſtern ganz allein und auf eigene Hand. 

So ungefähr waren die Punſchgäſte geartet, und das iſt nur 
Skizzenhaftigkeit und Pfuſcherei gegenüber einem nur ſich ſelbſt 
vergleichbaren Original. 

Anfangs ſchien der Artilleriſt verſchoſſen oder gar nicht ge⸗ 
laden; aber der Onkel hatte die rechte Art, eine brennende Lunte 
an der Leute Zündlöcher zu halten, und er hatte ſie diesmal in 
ſtarken Punſch getaucht (wie Baumwolle in Spiritus). Eitelkeit 
machte die Flamme, das Glaubensbekenntniß war das Pulver, 
und der Schuß ging los. 3 

Der Conducteur hatte übrigens eine gewiſſe Beleſenheit in 
atheiſtiſchen und materialiſtiſchen Syſtemen; er kannte Condillac 
und Volney's Ruinen; war nicht ohne Schulkenntniſſe, Scharf- 
ſinnigkeit und Conſequenz, und ſchon um ſeiner enormen Dreiſtig— 
keit und Sicherheit willen nicht ohne Witz. Als er erſt nach 
kleinen Plänkeleien gegen Aeußerungen, die dem ſchüchternen und 
ſchweigſamen Proviſor durch des Onkels politiſch geſtellte Fragen 
abgewonnen wurden, mit den gerüſteten Maſſen ſeiner Weltan⸗ 
ſchauung losbrach, da wurde der Materialiſt eine feurige, alle 
Vegetation verzehrende Lava, die ſich unaufhaltſam von der eiſigen 
Höhe eines Höllenberges und aus feinem dampfenden Krater er— 
goß. Dieſer Krater war das puhſtende und dampfende Punſch⸗ 
thor, das große Maul! Der arme Apotheker verſchanzte ſich 
zwar hinter feinem Bollwerk von herbis, verbis et lapidibus; 
aber der Lavaſtrom der materialiſtiſchen Dialektik und Rhetorik 
ging über das Hinderniß hinweg oder hindurch, etwa in folgendem 
Stil: „Bei euch Myſtikern heißt alles dynamiſch⸗organiſcher und 
myſtiſch⸗theiſtiſcher Proceß. Klingt wunderſchön für die Un⸗ 
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wiſſenden. Es wird aber alles in der Welt gemacht, oder macht 
ſich von ſelbſt; das Machen bleibt alſo der Grundbegriff; alſo 
die Mechanik, die Materie, die Mathematik, und nicht Seele 
oder Geiſt; die kommen erſt in zweiter Potenz vor, und tönen, 
genau unterſucht, nur eine complieirtere und delicater conſtruirte 
Mechanik und Mathematik ſein. Sehen ja alle Tage, wie Spi⸗ 
ritus aus Sauergut, wie der elektriſche Funke aus dem Pech⸗ 
kuchen gezogen werden kann, alſo aus der Weltmaterie das, was 
wir den Welt⸗ oder Menſchengeiſt nennen. Iſt alles Deſtillation 
und natürliche Chemie, d. h. eine feinere Bewegung und Ma⸗ 
ſchinerie, die durch das Mikroſkop ans Tageslicht kommt; alſo 
kein Duſelwunder und keine Gottesfinſterniß. „Nil in intelleetu 
quod non prius fuerit in sensu“, worin hat alſo die Intelligenz, 
der Geiſt ſeinen Grund, als in den geſunden fünf Sinnen, d. h. 
im organiſirten Fleiſch in der Zelle, im Stoff! Quod erat de- 
monstrandum — Sela! Abgemacht!“ 

„Aber, du lieber Gott“, lamentirte der Proviſor händeringend: 
„Sie werden doch nicht die Materie für das Wirklichſte nehmen 
und den alles belebenden und ſchaffenden Geiſt und ſeine Ideen 
aus der Zelle herleiten und aus der Materie kneten! Alles be— 
ginnt doch im Geiſte, im Urgeiſte, in der ewigen Idee Gottes, 
die vor aller Schöpfung war, und das Neue Teſtament ſagt 
doch: Am Anfang war das Wort.“ 

„Bin kein Theolog“, unterbrach ihn der Mathematiker. „Hab' 
mein eigenes Teſtament gemacht; halte nichts von Ideen und 
Worten, am wenigſten zu Anfang der Welt. Dieſe Weltmaterie 
iſt freilich nicht zurechtgeſprochen oder erdacht worden, ſondern 
war von Aubeginn und gebar das, was von den Ideologen und 
Phantaſten Geiſt und Idee genannt wird. Geht in der Welt 
alles poſitiv, materiell, mathematiſch, peripheriſch und punktuell 
durch expandirende und concentrivende Kräfte, durch Polariſation 
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und Neutraliſation überhaupt mit natürlichen Dingen zu, und 
keineswegs mit Uebernatur, und am wenigſten mit Gedanken⸗ 
dingen und Hirngeſpinſten, wie ſie eben der weben muß, der 
nichts Poſitives gelernt hat, produeirt und de facto beweiſt. 
Muß alles bewieſen, ſtreng mathematiſch, augenſcheinlich, hand⸗ 
greiflich, Linie um Linie, und Punkt für Punkt bewieſen werden, 
was ſtichhaltig ſein und für Wiſſenſchaft gelten ſoll. Hab' es 
dieſen Augenblick und alle Augenblicke meines Lebens mit der 
Wiſſenſchaft, d. h. mit dem wirklichen poſitiven Wiſſen zu thun, 
und niemals mit Glauben, Lieben und Hoffen, mit abſtractem 
Dichten und Denken, und mit alle dem ideologiſchen träumeriſchen 
und myſtiſchen Kram, dixi.“ 

Da in den Schlußſätzen wiederholt das Wörtchen Wifjen- 
ſchaft hervorgehoben worden, ſo zügelte Herr Biber, der Wiſſen— 


ſchaftsmann (auf den der Onkel nur gelegentlich einen Blick zu » 


werfen wagte), ſeine Genugthuung nicht länger, ſondern rief, 
ſich die Hände vergnügt unter dem Tiſche und zwiſchen den Knien 
reibend, mehreremal raſch hintereinander: „Das iſt ja, um den 
Deutſchker (Deuker) zu kriegen, iſt das!“ (eine Redensart, die er 
allemal ausſtieß, wenn ihn etwas auf Tod und Leben in Anſpruch 
nahm, oder ihm abſolut curiofe, oder, wie alleweile, haarfein und 
ſchlagend durchgeführt ſchien). 

„Aber ich begreife in der That nicht“, ächzte der Myſtiker 
los, „wie man die Welt mit der Materie anfangen, dieſe fliv 
das abſolute Agens, und die Mathematik für den Gott der Welt 
halten kann. Die Mathematik gibt doch nur über Raum- und 
Zeitverhältniſſe, über die mechaniſche Bewegung, über die My— 
ſterien der Zahlenverhältniſſe, alſo über die körperliche Welt Auf- 
ſchluß, aber nicht über Leben, Seele und Geiſt. Wenn aber der 
Stoff und die mechaniſche Bewegung das Weſen des Lebens ſein 
ſoll, was wäre dann der Geiſt, der Gedanke und das göttliche 
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Wort, von welchem das Licht und alle Materie ins Dafein ger 
rufen iſt! So eine kluge, bildkräftige, geiſtſchwangere Materie, 
welche zuletzt denken, Gott läſtern, und auf dem eigenen Bewußt⸗ 
ſein mit Dialektik herumklettern kann, iſt ja nothwendig der Geiſt 
ſelbſt, den man fortſchaffen will. Dieſe Materie der Materialiſten 
und Atheiſten begreif' ich alſo in keine Wege.“ 

Jetzt fiel der Condueteur aufgereizt ein: „Brauchen es auch 
gar nicht zu begreifen. Wiſſenſchaft iſt nicht für den Phantaſten 
gemacht. Sie haben Ihre Einbildungen und Chimären für 
Wiſſenſchaft genommen, und nicht 'mal das verſtanden und be- 
nutzt, was Ihnen poſitiv und materiell vor den fünf Sinnen 
gelegen hat. Iſt aber den Leuten von Anbeginn bequemer ge— 
weſen zu ſchwärmen als zu beobachten und zu lernen, und das 
Geſetzliche zu thun. Mathematik und Mechanik löſen alle Phan- 
taſterei, Dichterei und Denkerei in blauen Dufel auf; ſchlagen 
den künſtlich gezimmerten Syſtemen die Stützen, den Rieſenphan— 
tomen die Beine unter dem Leibe fort, Wiſſenſchaft ſteht auf 
einem einzigen Bein, und dies Bein heißt Stoff, erzeugt den 
Geiſt, der immer wieder Stoff werden muß, organiſirter, verſteht 
ſich von ſelbſt“, höhnte der Conducteur. 

„Und ich ſag' es noch einmal“, replicirte der Apotheker, in— 
grimmig geworden, „ich begreife nicht, mit welchem Recht Sie 
die reine Wiſſenſchaft mit der poſitiven, und den Geiſt mit der 
Materie confundiren oder identificiren, und wieſo Materie und 
Mathematik das erſte und letzte ſein, und alles Geiſtige, und 
das ganze Wunder des Lebens, des Dichtens und reinen Denkens, 
ſo in der Mitte liegen ſoll, daß es von der Materie erzeugt, und 
ebendarum von ihr auch verſchlungen werden darf.“ 

„Und ich“, haſtete der Materialiſt ſeinem kühngewordenen 
Opponenten entgegen, „ich begreife noch weniger die ſäuberlichen 
Unterſcheidungen von reiner und ſchmuziger Wiſſenſchaft. In 
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der Wirklichkeit und eonereten Natur und in der Apothekerei geht 
es doch wahrhaftig nicht zum reinlichſten her, ſondern «gepantfcht» 
und «gemanfcht». Dieſe Gegenſätze von rein und gemiſcht, oder 
von geiſtig und materiell, von natürlich und übernatürlich, von 
a prioriſch und a posterioriſch kenne ich auch, find aber erfunden, 
gelogen, geträumt und in der Wirklichkeit ſo confundirt, wie ich 
fie allemal nehme, und keinmal fo abftract und gegenſätzlich, wie 
fie der Herr Proviſor und irgendein reiner, d. h. ein abſtraeter 
Ideolog oder Myſtiker zu nehmen beliebt. Und wenn der Spi⸗ 
ritualiſt trotz ſeiner fünf Sinne nicht zu begreifen vermag, wie 
die Materie ſo ſchlechtweg und abſolut in der Welt exiſtiren oder 
dieſe gar anfangen und den Geiſt herausgeben kann, ſo begreife 
ich noch viel weniger, wie der Geiſt ein von ihm ſo abſolut un⸗ 
terſchiedenes Princip wie die Materie, oder den conereten Sin⸗ 
nenſchein aus dem leidigen Nichts und mit dem altteſtamentlichen 
«Werde poſitiv zu Stande gebracht hat.“ 

„Aber die Seele, die unſterbliche Seele!“ wimmerte der 
Proviſor dazwiſchen. 

Darauf der unerbittliche Materialiſt und Atheiſt: 

„Ja Seele, Unſterblichkeit, Freiheit, Weltſeele, Weltgeiſt! 
Kenne dieſe Herzens- und Gemüthsbedürfniſſe aus meinen un- 
reifen Jünglingsjahren, kenne dieſe ſelbſtkitzelnden Ichheiten, die 
für objective Wiſſenſchaft ausgegeben werden, ſehr wohl.“ 

„Sind ja Chemiker, Apotheker, müßten's wiſſen, daß Leben 
und Seele ihr beliebter dynamiſcher Proceß find; daß alles Dy- 
namiſche auf das Chemiſche, und dieſes ſelbſt auf das Mechaniſche, 
daß aller Geiſt auf ſeeliſche, alle Seele auf ſomatiſche Proeeſſe 
redueirt werden muß; daß dieſe unſterbliche Seele nichts anderes 
als die eingefleiſchte Natur iſt, die ihr Leben nur vom Sterben 
friſten kann. Und weiter ſage ich Ihnen: daß die menſchliche 
Schwäche, Faulheit und Unwiſſenheit alle Proceſſe chemiſch, dy- 
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namiſch, organiſch, ſeeliſch, myſtiſch, poetiſch und übernatürlich 
zu nennen beliebt, deren Mechanismus und Atomismus ſo fein 
ift, daß er weder mit Augen und Händen, noch mit Handwerks- 
zeug und Mikroſkopen oder mit der Einbildungskraft verfolgt 
und gemeſſen werden kann. Es gibt nichts Unmittelbares im 
Leben, es iſt alles vermittelt, alles an Materie angeknüpft, auf 
Materie baſirt und durch ſie fortgeführt. Und wenn ſelbſt die 
Spiritualiſten eine Materie als ebenbürtigen Factor und Pol 
des Geiſtes zugeben müſſen; mit welchem Grunde wollen Sie 
dann behaupten, daß er das ſeeundäre Princip ſei, oder leugnen, 
daß der Geiſt nicht aus der Materie kommen könne, da doch alle 
Pole fort und fort ineinander übergehen müſſen, wenn ſie nicht 
ein Dualismus ſein ſollen, von dem die Welt in zwei todte 
Hälften zerbricht?“ 

„Warum und mit welchem Rechte machen Sie denn alſo 
nun die Materie zum primären und abſoluten Princip?“ ſtöhnte 
der Proviſor ingrimmig hervor. „Und was dünken Sie ſich denn 
eigentlich bei Ihrer verzweifelten und alles machenden Materie? 

„Bei der Rolle, die Ihre Materie ſpielen darf, wird ſie ja 
nothwendig Dynamismus, Kraft, Gott und alles das, was von 
Ihnen als Abgeleitetes depravirt worden iſt. Worin unterſcheidet 
ſich nun zuletzt Ihr Materialismus vom Spiritualismus, als 
durch heilloſe Namensvertauſchung? Es kommt alſo mit Ihrer 
auf den Kopf geſtellten Metaphyſik auf Taſchenſpielerei, auf Esca⸗ 
motage heraus, und Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei.“ 

„Sparen Sie Ihren kurzen Athem und packen Sie nicht ſo 
viele Fragen in ein Fragezeichen hinein. Sie wiſſen wohl, daß 
das Fragen noch weniger eine Kunſt iſt, als Taſchenſpielerei. 
Meine Metaphyſik fängt von unten an und ſteht alſo recht eigent⸗ 
lich auf den Beinen, die Ihrige aber auf dem Kopf. 

„Was ich mir bei der Materie denke, fragen Sie. Nichts, 
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und das ift das Geſcheiteſte, was der Geift hier thun kann; da 
er eben als Geiſt die Materie keineswegs zu erkennen und mit 
Begriffen zu vertreten vermag. In Stelle der Materie ſteht 
aber nichts anderes in dem Augenblick, wo ſie Materie, d. h. 
paſſive Kraft iſt, und wenn ſie im nächſten Moment zur activen 
Kraft kommt, jo weiß fie eben wieder nichts von ihrer Paffivität, 
d. h. vom überwundenen materiellen Sein. Wenn der Geiſt 
Materie und Wirklichkeit, affo Paſſivität wird, wiederhole ich, fo 
kann er ſich nicht refleetiren, und in dem Augenblick, wo er zum 
Reflectiren kommt, hat er aufgehört, objeetiver und paſſiver 
Geiſt, d. h. Realität und Materie zu fein. Wir wiſſen alſo 
nothwendig noch weniger von der Materie als vom Geiſt, und 
weil es ſo iſt, darum machen wir ihn zum abſoluten Princip, 
und entfernen uns durch dieſen Spiritualismus immer mehr von 
der Materie und der Erfahrung, als dem Gegebenen, welches zu 
ergründen allein von Erſprießlichkeit fein kann, wie ſchon Baco 
von Verulam gezeigt. 0 

„Warum ich mit der Materie anfange und ihr die Rolle des 
Geiſtes zuweiſe, erklärt ſich alſo von ſelbſt. Ich will den Men— 
ſchengeiſt von ihm ſelbſt abgewende und dem Gegebenen, ſeiner 
Wurzel, der Natur, der Phyſik, der Materie zugewendet, deren 
Proeeſſe nichts anderes ſind als eben die concrete verwirklichte 
Mathematik. 

„Dieſe Namenvertauſchung und metaphyſiſche Wiedertaufe iſt 
es, welche die Engländer ſo groß gemacht, und der vermaledeite 
Spiritualismus und Idealismus iſt es, der uns Deutſche zu 
Träumern und Narren und zu zeitlebens unmündigen Bücher⸗ 
und Schülermenſchen gemacht hat, die nichts Höheres kennen, als 
den vermeintlichen Vernunftſyſtemen nachzugehen, welche ihnen 
die Profeſſoren und Magiſter vorgedacht haben, und die nichts 
anderes ſein können als eine Confuſion von Vernunft und 
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Phantaſie, eben weil beide in dem Kriterion der Unmittelbarkeit 
gleich beſchaffen ſind! Weshalb denn der Verſtand ſchon etwas 
weit Solideres, Geſcheiteres, Umgänglicheres und Ungefährlicheres 
iſt als dieſe vermaledeite flüſſige Vernunftanſchauung, die kein 
Verſtand der Verſtändigen abzufangen, zu controliren und feſt⸗ 
zuſtecken vermag, auch da nicht, wo ſie mit der allzeit liederlichen, 
verrückten und willkürlichen Phantafie in flagranti betroffen wird, 
wie z. B. bei Plato und Schelling ohne Abreißen geſchieht.“ 
„Ich gebe mich nicht gefangen“, rief der Proviſor erhitzt. 
„Mir imponirt weder Ihre Dialektik, noch Ihre Gelehrſamkeit. 
Ich fahre eben mit mathematiſcher Rückſichtsloſigkeit durch das 
Labyrinth Ihrer tyranniſchen Sophiſterei und frage Sie mit 
demſelben poſitiven Verſtande, dem Sie die Palme reichen, ad 
rem und auf dem conereten Punkt: Wie kommt es, daß Leim 
leimt? Wie kommt es, daß Ihre verzwickten Atome zuſammen⸗ 
hangen, da ſie doch keine Haken und Oeſen haben oder eine an— 
dere Configuration, durch welche die Cohäſion erklärt wird? Wie 
kommt es, daß dieſe nothwendig kugelförmig zu denkenden Atome 
im Sandkorn und im Sonnenſtäubchen Zuſammenhang haben; 
wie kommt es, daß überhaupt die Materie nicht in ihre Atome 
zerſtiebt, daß die ganze Welt zuſammenhält, und wer hat dieſe 
Atome gemacht? Hat das auch Ihre Mechanik und Mathematik 
gethan, oder vielmehr ein allmächtiger, über allen Verſtand hinaus⸗ 
gehender, der Vernunft vernehmbarer, dem Herzen und Gewiſſen 
einverleibter Gott? Was will gegen dieſe himmelſchreienden 
Stimmen des Gewiſſens und übernatürlichen Thatſachen, gegen 
dieſe welthiſtoriſche Thatſache der Religionen, des Glaubens, der 
Liebe, der Hoffnung, Ihr erbärmlicher, todtgeborener Nützlich 
feitsmaterialismus? Ihr engliſcher Induſtrialismus und Poſi⸗ 
tivismus, der ſich endlich auf Beefſteak und Porter reducirt? 
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Sollen wir Deutſche Schüler und Narren vorftellen, jo erkläre 
ich dieſe Engländer und alle Materialiſten, Atheiſten, Mathema⸗ 
tiker und Mechaniker für blödſinnige Cretinen und Automaten, 
durch welche der heilige Geiſt Gottes, die Menſchheit und die 
übernatürliche Wahrheit in Ewigkeit proſtituirt wird; für Teu⸗ 
felei und Narretei erkläre ich dieſe Umkehrung aller durch die 
Eultur- und Weltgeſchichte und durch den Geiſt geheiligten Be⸗ 
griffe und Thatſachen, weil fie außer der Unmacht noch Bös⸗ 
willigkeit iſt, und den Teufel ſelbſt halte ich für nichts anderes, 
als den himmliſchen Dialektiker und Hanswurſt. Das iſt mein 
Syſtem. Sie ſehen, ich verſtehe mich neben dem Spiritualismus 
auch etwas auf Materialismus und Phyſik, und gebe Ihrer 
Mathematik keine Linie Raum, Ihren voreilig emaneipirten 
Atomen aber den alten Gott als Zuchtmeiſter und Schöpfer 
zurück.“ 

„Zügeln und züchtigen Sie ſich vor allen Dingen ſelbſt“, 
replicirte der Mathematiker mit Würde. „Mein Syſtem über⸗ 
hebt mich jeder Perſönlichkeit, ich halte mich an die Sachen und 
abſtrahire überall von der Perſon, als dem Schwächlichſten, Er⸗ 
bärmlichſten, Zufälligſten und Formloſeſten, das es gibt.“ 

„Ja wol gibt es ſolche erbärmliche Perſonnagen“, fiel der 
ganz erhitzte Proviſor ein; „ich aber bleibe für mein Theil bei 
aller Gelegenheit eine Perſon!“ 

„Sie waren nie eine Perſon“, entgegnete giftig der Artilleriſt, 
„ſondern noch vor Ihrer Geburt ein prädeſtinirter Apotheker, 
alſo ein confuſer Flaſchenhomunculus, ein leibhaftiger Mediein⸗ 
kaſten, ein Deſtillat und Reeipe von neunundneunzigerlei Geſtank.“ 

„Soll ich“, fiſtulirte der Apotheker wüthend gemacht, „zufolge 
Ihrer Terminologie ein Recept heißen, ſo ſind Sie ſelbſt ein 
tollgewordenes Rechenexempel in Hoſen und Uniform, eine Un⸗ 
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perſon, ein bloßes Ding mit Redewind auf Walzen, weiter nichts; 
ein bloßer Mechanismus, der gar nicht auf lebendige, ſondern 
nur auf erepirte Weiſe confus zu werden vermag.“ N g 

„Bleiben gleichwol ein eingefleiſchtes, garſtiges Reeipe, ein 
Neunundneunziger, weiter nichts“, höhnte der Conducteur den 
Proviſor; der aber ſprudelte grimmig: „Bin ich ein Recept, ein 
Neunundneunziger, ſo habe ich Sie heute hundertmal purgirt, 
und nachdem Sie mich medicinirt haben, ſtehen Sie als bloße 
Hilfe vor mir, als Nichts, alſo weder confus noch ſtinkend, ſon⸗ 
dern als ausgebrauntes, ausgeſtunkenes Witzfeuerwerk von frem⸗ 
dem Pulver, das nur Papierhülſen übriggelaſſen hat; als ein 
bloßer ſpectakelmachender Böller und Schießmörſer, ein hohler 
Renommiſt, der ausgeballert hat, und der wol Pulver verknallen 
kann, aber nie ein einziges Körnchen davon gemacht, geſchaffen 
oder gar erfunden hat. Das that aber ſeiner Zeit, das thut 
jeden Augenblick ein Chemiker, ein Laborant, ein Pharmaceut 
und Arzt, kurz ſo einer, wie ich, ja wie ich! Sie ſind aber kein 
Ich. Sie leugnen die Perſönlichkeit, die Freiheit, die Menſchen⸗ 
würde, die Unſterblichkeit, die Seele ſelbſt. Sie abſtrahiren ſo⸗ 
mit von Ehre, Herz, Gewiſſen und Reputation, von Seele und 
Seligkeit, von Gott dem Herrn, von Menſchlichkeit, von allem; 
Sie ſind ein Unmenſch, ein perſönliches Unding, ein Geſpenſt 
und Spuk bei lebendigem Leibe, das find Sie! Ein ſeelenloſer, 
aus faulen Dünſten zufammengefahrener Irrwiſch. Sie Stern⸗ 
ſchnuppe Sie, der Sie ein Stern ſein wollen am Himmel echter 
Philoſophie und Theoſophie. Pfui auf Sie! Aber Sie ſind ja 
weder Sie, noch Er, noch Du, noch irgendetwas, auf das 'mal 
auszupfuien wäre!“ 

Nach dieſen Expectorationen (die mir nebſt der ganzen Dis⸗ 
cuſſion mein niedergeſchriebenes Promemoria von dazumal gibt) 
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wurde der gift- und gallegeſchwollene Apotheker, den bis dahin 
noch niemand giftig, weil noch niemand in ſeiner Standesehre 
verhöhnt geſehen hatte, von ſeinem ganz und gar conſternirten 
Freunde Biber faſt ohnmächtig hinweggeführt, während der halb 
alterirte und halb ergötzte Onkel und meine eigene nicht eben 
amuſirte Perſon bemüht waren, den Widerpart zu befänftigen, 
der trotz ſeiner Unperſönlichkeit gleichwol bei ſeiner ſeelenloſen 
und mathematiſchen Ehre angegriffen ſchien. Aber ſein Zorn 
und Ehrgefühl war allerdings nur eine Leuchtkugel, die etwa 
unter nachfolgenden Redensarten in die Höhe ging und zerplatzte. 
„Ich muß geſtehen“, ſchnaufte das Feuerwerksmännlein, „die 
unvermuthete Grobheit des confuſen Pilleudrehers hat mich faft 
außer Balance gebracht. Ich habe ihn ſo noch nicht geſehen. 
Der Schwächling verträgt offenbar keinen ſtarken Punſch und 
noch weniger einen Brocken von ſtarker Philoſophie, die er mit 
einem garſtigen Kinderbrei von Myſticismus, Theoſophie, Alche⸗ 
mie, Aſtrologie und weiß Gott von welchem Gebräuſel aufge- 
päppelt worden iſt. Es iſt mir meinetwegen vollkommen gleich, 
was dies abergläubiſche und mondſüchtige Subject gegen mich 
zuſammendelirirt und dispenſirt hat; ſein Lavement traf meinen 
„das iſt alles, und ich verzeihe das ſeinem Ingrimm, 
denn die Apotheker können das nun einmal nicht vertragen, wenn 
ſie nicht ſchlechtweg zu den natürlichen Menſchen gerechnet 
werden. > 
„Ich ſoll ſeinem Witze zufolge kein Pulver erfinden können, 
habe doch aber dieſe ſonſt ſo harmloſe Apothekerſeele ſo außer 
Contenance geſetzt, daß ſie in die ſtinkenden Wörter und Quar⸗ 
kereien auseinanderfahren müſſen, aus welchen ſie zuſammen⸗ 
gebraut iſt. 
„Ich wette darauf, der gute Mann iſt mit dieſer ſeiner letzten 
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Exploſton fo ganz und gar bankrott, daß er nicht ein einziges 
Wort mehr von ſich geben kann, er verlor beim letzten die Luft. 
Er ſchien ein Schlammvulkan, der ſich übergab. 

„Es iſt erbärmlich, daß dieſe perſönlich Gemüthlichen ſo raſch 
den Witz und die Haltung verlieren und jede Facon. Ich fühle mich 
durchaus für meine Perſon (die dieſer Schatten von einer Perſon 
mir ſehr komiſcherweiſe ſtreitig machen will) nicht weiter tangirt. 
Es iſt dieſen Augenblick ſchon bei mir alles vorüber. Es war 
nur um meines verehrten Herrn Wirths willen“, ſetzte der Ober- 
feuerwerker, verbindlich gegen den Onkel ſich verneigend, hinzu, 
„daß mich die Formloſigkeit des guten Mannes in etwas echauffirte, 
iſt ſonſt aber gar nicht meine Art. Bleibe immer kalt, verſichere 
Sie, Herr Kriegsrath (das war der Paradetitel des Onkels in 
der Welt), ſchneckenkalt und ganz ungenirt. Genirt mich gleich⸗ 
wol etwas, ſo iſt es eben nur um der Form, wie geſagt, um 
eines honneten Nebenmenſchen willen, dem ich meinen beſondern 
Reſpect nicht verſagen kann, wie z. B. Ihnen ſelbſt, verehrter 
Herr Kriegsrath!“ 

„Bitte ſehr“, ſagte der Onkel mit komiſcher Gegenhöflichkeit, 


„alteriren und geniren Sie ſich meinetwegen nicht im mindeſten, 


Herr Conducteur; thun Sie, als wenn Sie's mit ſich ſelbſt zu 
thun haben. Aber laſſen Sie mir meinen Proviſor in Ruh'; 
er iſt ein ſeelenguter Kerl, und wenn Sie ja gelegentlich noch 
aus bloßer Gewohnheit auf Ihre eigene Seele und Ehre etwas 
halten, ſo ſchonen Sie ſchon um des leidigen Gebrauchs willen, 
der freilich ſehr unphiloſophiſch und inconſequent iſt, den armen 
Apotheker, und ſo confus er Ihnen auch erſcheint, er iſt es 
keineswegs.“ 

„O ſehr wohl, zuverläſſig“, entgegnete der Gebetene, „ſehr 
richtig bemerkt. Alles nur aus Gewohnheit, alles ein Mecha⸗ 
nismus. Beleidigung, Rache, Ehrgefühl, Gewiſſen, Witz und 
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Dummheit, Verzweiflung und Seligkeit, Liebe und Haß. Alles 
auf einen Mechanismus, einen Materialismus zu reduciren. 
Alterire mich immer nur einen Augenblick, aus purer Gewohn⸗ 
heit und durch den Menſchenverkehr verführt.“ 

„Diesmal aber“, replicirte der Onkel in Parentheſe, „wurde 
der Proviſor durch Ihre ſchlimme Gewohnheit um ſeine eigene 
gute gebracht. Sie geſtehen ja ſelbſt, daß Ihr ſelbſterfundenes 
Pulver den Aermſten in die Luft ſprengte, ſo iſt es denn kein 
Wunder, daß er nicht weiter zuſammengehalten hat, und daß die 
menſchlichen Beſtandtheile keinen Wohlgeruch darſtellen, verſteht 
ſich von ſelbſt. Die edelſten Formen und Compoſitionen ſtinken 
in der Auflöſung am ärgſten, ſo können denn auch die gutmü⸗ 
thigſten Menſchen am giftigſten werden, wenn fie außer ſich ge- 
rathen, zur Auflöſung gebracht ſind. Ein Feuerwerk ſieht ſich 
doch beſſer an, wie ein explodirender Menſch, auch wenn er ein 
guter Menſch iſt.“ Nach einigen concedirenden Phraſen empfahl 
ſich der Herr Conducteur. 
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